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Borrede. 


De erfte Band des Solger'ſchen Nachlaſſes, wei: 
hen die Herausgeber dem Publicum vorlegen, ent: 
hält Heinere Auffäge und den Briefmwechfel mit 
Freunden; der zweite wirb die mehr wiſſenſchaftli— 
hen Schriften und Abhandlungen: in fi) begreifen. 
Auf den vielleicht eintretenden Vorwurf: die Aus: 
wahl fen für den erflen Band nicht fireng genug 
geweſen, dürfte die Antwort genügen: daß man zu: 
naͤchſt die zahlreichen Breunde und Bekannten des 
Berftorbenen berüdfichtigen mußte, welche die Auf: 
nahme ſelbſt des Unvollfommenen wünfchten, fofern 
es auf heitere Weiſe än fruͤhere Gemeinſchaft erin⸗ 
nere, bie geiſtige Entwickeling nachweife und mit 
Spaͤterem in lehrreiche Verbindung trete. 


Nicht minder trugen die Herausgeber Beden⸗ 
ten, das Schaͤrfere, Eigenthuͤmliche des Briefwech— 
ſels auszuſtreichen, oder in Schwaͤchliches und Un— 
beſtimmtes zu verwandeln; Denn Jeder weiß, daß 
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in Briefen die Ausdrüde nicht auf die Goldwage 
gelegt werden, Stimmungen des Augenblids fich 
geltend machen, und fir den billigen Beurtheiler 
auch das fcheinbar Harte und Bittere innerlich der 
Milde und Mäßigung nicht ermangelt. Diefelbe 
Entfhuldigung möge für die abgedrudten Briefe 
der noch lebenden Freunde Solgers gelten *), ob- 
gleich hier die Auswahl flrenger und vorzugsweife 
auf dad gerichtet war, was zum Verſtaͤndniß der 
Solger hen Antworten noͤthig erſchien. 


Am, wenigften. endlich werben. f ſ ch Freunde der 
Philoſophie ‚oder des Verſtorbenen darüber verwun⸗ 
bern, DaB vorzüglich von literariſchen Gegenſtaͤnden, 
und insbeſondere vom, Erwin!, dem wichtigſten Werke 
des Hingeſchiedenen, geſprochan wir Wir haben 
gerade die Stellen, welche darquf Bezug haben, 
am wenigſten⸗abgekuͤrzt, weit ſie zum Verſtaͤndniſſe 
des Buches, dienen Können, nnd, ih vielleicht auch 
mehr Leſer gewinnen. EB, —— in einer Zeit 
wo Krieg. And, Politik alle ‚Semüther. faſt apsſchließ⸗ 
lich beſgaͤftigen mußte, da Alles zu verlieren aber 
zu gewinnen war. Kaum Läßt fi aber. leugnen, 
daß feitdem in Deutfchland, vielleicht durch Die 
großen Besebepheiten der Geſchichte veranlaßt, eine 





*) Bon 1 Site 145 « an ı hätte, fast ber Überfchrift Kleine 
Aufn. die Wwanchun Briefwechſel mit Sceunden 
eintreten muͤſſen ... she NIT 
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Gleihgültigbeit gegen Wiſſenſchaft und Philofophie 
fortdanert, die fo menig wie manches - Andere zu 
den Kortichritten der Nation gerechnet werden Kann. 
Es iſt, kaum Degreiflih, daß ein Buch wie der 
Erwin nice ſchon längft in Jedermanns Händen 
ift, ‚der ih. für Kunft und Poeſie intereffirt, da 
die Deutichen, feit Schiller und. nad) ihm die Schle- 
gel biefe Gegenftände. mit tieferem Sinne befpradyen, 
eine fo lebhafte Theilnahme an Ddenfelben zeigten, 
daß fie auf einige Zeit faſt zu enthuſiaſtiſch erfchien. 
Nachdem in diefem Werke erfüllt und begründet zu 
ſeyn ſchien, was feit Leiling die fcharfiinnigften Gei- 
ſter erfirebten und fuchten, bat man nicht von die- 
fem feitern Boden aus die Richtung zw andern 
Entbedungen‘ mit verboppelter Sicherheit genom⸗ 
men, fondern fich wieder einem gewiflen Naturalis- 
mus. und Dilettantenweſen, überlaffen, ober man 
verſcheucht von fogenannten höhern Standpuncten 
alles Denken uͤber diefe wichtigen Gegenſtaͤnde. 

Von "ben Sebenöverhäftniffen unfere verſtorbe— 
nen Freundes theilen wir dolgendeẽ mit. 


Kal: Wilhelm gerbinand Colger wurde am 
28ften November 1780 zu Schwedt in der liker: 
mark geboren. und am 18ten December veffelben 
Jahres getauft. Sein Water, Director der mark: 
gräflichen Kammer daſelbſt, war bei der Geburt 
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dDiefes Sohnes ſchon über fein vierzigftes Jahr hin- 
aus; ein fefter, firenger Mann, wiflenfchaftlid) ge- 
bildet, ein Kenner der alten Sprachen, gewiflenhaft 
in Erfüllung feiner Berufspflichten, von allen Be: 
fannten wegen feiner Rechtfchaffenheit und Gerech⸗ 
tigkeit, von Vornehmen und Untergebenen wegen 
feiner Pünctlichleit in den Gefchäften hoch geachtet. 
Der Sohn fprad) von ihm nie ander als mit 
der größten Verehrung; er war ihm Vorbild und 
Muſter geworden, und Solger pries ſich glüdlich, 
von einem fo edeln Charakter erzogen: und in frü- 
her Sugend gebildet zu feyn. Denn bei feiner 
männlichen Zeftigleit war. der Vater nichts weni⸗ 
ger: ald rauh und hart, fondern wie meiftenö Die 
wahrhaft Fräftigen Naturen, mild, liebevoll. und 
zart, vorforglid für Tran und Kinder, ein Freund 
und Rathgeber feiner - Untergebenen. Er hielt in 
feinem Hanfe auf Anftand und Sitte; aber roh: 
finn und Gemüthlichkeit machten jedem Freumbe deſ⸗ 
felben den Aufenthalt darin angenehm. Er war in 
jedem Sinn ein wahrer beutjcher Familienvater, 
der durch feine ernfle, wuͤrdevolle Haltung Seder- 
mann Ehrfurcht einflößte, fi) aber zugleih in 
allen Verhaͤltniſſen einfach und natüuͤrlich zeigte. 
Das Beifpiel der Altern und der Ton bes Hau⸗ 
feö, fo meinte er, müßten bei der Erziehung der 
Kinder die Grundlagen feyn, und Ehrgefühl und 
Eindlihe Ehrfurcht ſeyen wichtiger ald Ermahnun⸗ 
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gen und Strafen. Seine Geſinnung ward unbe— 
mußt den Kindern zur Natur, und er konnte des— 
halb: fie nachher meift ihrem eigenthaͤmlichen Sinn 
überlafien; denn er haßte alles Angelernte und alle 
Bildung, die bloß auf aͤußern Schein hinausgeht. 
So erreichte er es, daß er- feine Kinder hoͤchſt fel- 
tem, ja’ füft niemald befirafen durfte: jedes von 
ihm außgefprochene.. Riffallen war ihnen hoͤchſt 
ſchmerzhaft, auch das Pieinfte Lob aus feinem Munde 
eine große: Belohnung. Gr war ein großer Freund 
der Gefelligkeit; den Müßiggang aber haßte er fehr, 
und duldete niemals, daß eins feiner Kinder unbes 
ſchaͤftigt ſey. 


Solger's Mutter war bie Güte und Sanft- 
muth felbfl. Sie kannte keinen andern Willen ald 
den des Vaters, und lebte faft bloß für ihn und 
ihre Kinder, welche fie mit der größten Sorgfalt 
aufergog. 


Eine Schwefter, etwa ef Jahr älter ala unfer 
Karl Solger, ward nachher von ihre und feinem 
Altern Bruder mit einer Innigkeit geliebt und ver⸗ 
chrt, wie man es felten unter Gefchwiftern findet. 
Sie war an Leib und Seele zart, voll Verſtand 
und Bilbung, von. heiterer Laune und ſcharfem tref— 
fenden Big, ohne. daß. fie jemald bemüht fehien 
einen diefer Worzäge geltend zu machen. - 
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Der junge Karl Solger hatte ein. offenes Ge- 
fiht; ‚ein großes blaues, etwas vorfiehended Auge 
und lichtbraunes Haar, das ihm in vollen, Locken 
über die Schultern’ fiel:: — Der damalige Markgraf 
von Schwedt liebte Schaufpiel und Muſik; dies. und - 
die Meine, aber verhältnigmäßig glänzende: Hofhal- 
tung, fo wie die angenehme Lage der Stadt, 309 
manchen. Fremden dorthin, und ed war natürlich, 
daß in dem Kaufe des gebildeten Kammerbirectors 
diefe: Eingang fuchten und fanden... Seine Kinder 
lernten dadurch früh anfländig in Gefellfchaft er- 
feinen, und unfer Freund, der bald treffliche An- 
lagen zeigte, reift, drollig und originell war, er⸗ 
warb fich vielen Beifall, und ſelbſt der t Rarkgraf 
hatte oft ſeine Freude an ihm.— 


Er warm: feinen fehhern Sabm fehr heftig 
und dabei ıpoffterlih in feinen Zorn, den er mit 
einer Art von Pathos meift an leblofen Gegenftan- 
den ausließ. Mit feinem jüngern Bruder nannte 
er fid) ‚lange ‚Sie, . mas ..oft- bei. ihren Findifchen 
Streitigkeiten: ihrem Be eine leruſche Bein: 
lchtei gab. 

Mit Keinen Sefchwiftern Vallette anführen 
umd Komödie fpielen, war: färı Karl ein Hauptver⸗ 
gnügen. Ein alter Bedienter war..dabei..fehr be- 
hüuͤlflich, indem. er. die nöthigen Kleidungen beſorgte, 
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Streitaͤrte, Helme und Schwerter verfertigte und 
auch ein Marionnetten-Theater errichtete. Alle, und 
zumal unſer Karl, nahmen die Sache ſehr ernſt, 
und. in dem großmuͤthigen Scenen wurden häufig 
Thraͤnen vergoſſen. Schon früh hatte Solger Das 
Talent, Thiere und menfchlicdhe Figuren in Papier 
auszufchneiden. Damit wußte er oft den fingern 
Bruder zu unterhalten; wenn aber diefer ihn des- 
halb ‘zu -ungelegener Zeit quaͤlte, pflegte er wohl 
eine fehr ernſte Miene anzunehmen, und mit großer 
Heftigkeit fein unftatthaftes Begehren zuruͤckzuweiſen 
und zuzurufen: „Denken Sie, daß ich nichts anders 
zu thun habe ald Ihnen Puppen zu fchneiden!“ 


Seinen erften uUnterricht im Leſen und Schrei⸗ 
ben empfing er in einer kleinen Freiſchule. Dann 
kam er auf die fchmwedtiche!. Stadtſchule, bei der 
fi) damals ein paar tuͤchtige Lehrer befanden: der 
Superintenbent Kaͤſtner und ber jebige. Ptediger 
Biedemann zu Neuendorf. Der letzte, ein guter La⸗ 
teiner und Grieche, und durch eine Überſetzung des 
Theokrit bekannt, warb ſpaͤter ein Verwandter bed 
Haufes; : Karl wurde ſein vertrauter Freund und 
blieb es als Juͤngling und Mann bis au feinem 
Tode. :: 


Mit den gluͤcklichen Xulagen des Knaben war 
eine außerordentliche Lernbegierde verbunden. In 
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den Rebenftunden lernte er Gedichte auswendig, die 
er, befonders die Fomifchen, gern und mit Aus: 
druck declamirte. Schon früh zogen ihn alte Volfs- 
lieder an, dann verfuchte er ſich felbft in Roman⸗ 
zen, ja er: wagte fi) fogar an einen.Roman, der 
aber, wie gewohnlich dergleichen, niemals vollen 
det ward. - Ä 


: Der Bater hielt vi viel | barasf, ep junge’ Leute 
auch koͤrperliche Gewandtheit und Dreiſtigkeit erhiel⸗ 
ten. Seine Söhne mußten deshalb ſchon früh Tan: 
zen, Fechten und Reiten lernen. 


Je aͤlter er ward, defto mehr lernte er feine 
große Heftigkeit mäßigen ‚ und die Gewalt, die er 
fhon in fo frühen Fahren über ſich auszuüben 
wußte, war zu beivundern. 


Nach zurickgelegtem vierzehnten Jahre brachte 
der Vater ihn, auf Anrathen des nachherigen Pro⸗ 
feſſors Bertholdy in Stettin, nach Berlin in das 
Haus eined Verwandten, bamit er das graue Kio- 
fter, bei welchem Gedicke damals Rector war, be: 
fuchen inne. Er Fam in die dritte Claſſe diefes 
. Gymnafiums und legte ſich mit dem größten Fleiße 
bejonders auf das Studium der alten Spraden. 
Aber auch in den übrigen Gegenftänden. des Unter- 
richts machte er raſche Fortſchritte, ſo daß er zur 
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Freude des Waters immer bie beften Zeugniffe er: 
hielt. Dabei verlor er aber nichts von feinem mun⸗ 
tern Weſen, er blieb gefellig, unverändert, natür- 
lich und gutmäthig, fo wie fein ganzes Leben hin- 
durch, und erwarb fid) eine ungemeine Liebe bei 
feinen Lehrern und feinen Mitfcyulern. 


In den Ferien eilte Solger nad) Haufe, wo 
aledann. aud) ber Ältere Bruder, der Damals gleich 
falls ſchon vom väterlichen ‚Haufe entfernt war, 
einzutreffen pflegte, um bier im Kreiſe feiner Fa— 
milie, unter häuslichen Spielen und Erzählungen, 
auf Spazierritten und Bafferfahrten ſich erft recht 
gluͤcklich zu fühlen. Denn wenig Menſchen hangen 
mit fo inniger Liebe an den Ihrigen, als er es thatz 
wenig Familien aber bilden audy einen fo heitern, 
glüdlichen Kreis, ald damals das Haus feiner Äl: 
tern verfammelte. 


Dſtern 1799 verließ er das Gymnafium und 
bezog, neunzehn Jahr alt, mit den trefflichften Zeug⸗ 
niffen verfehen, die Univerfität Halle. Hier fand 
er feine Freunde Gotthold und Lindau, mit denen 
ſchon auf dem Gpmnafium die gemeinfchaftliche Liebe 
zu den alten Sprachen ihn näher verbunden hatte, 
und lernte Friedrich v. d. Hagen, Sogmann und 
Friedrich von Raumer kennen, mit denen er bald 
vertrauter ward. " 





xvi Vorrede. 


Bei Herausgabe des zweiten Bandes konnten 
wir den Rath eines der beiten Freunde des Verſtor⸗ 
benen, des Juſtizraths Kraufe nicht mehr benutzen, 
da dieſer durch Rechtſchaffenheit, Kenntniffe, Ccharf: 
finn und gründlidyes Urtheil ausgezeichnete Mann, 
leider aud) in feinen beflen Jahren dahingerafft 
wurde. — Für die angenommene Reihefolge der 
eigentlich philofophifchen Abhandlungen, ftimmte Herr 
Profeffor Hagel als Sadyverftändiger; den Wieder- 
abdrud der Vorrede zur llberfegung des Sopho— 
es und ber Recenfion von Schlegel's Vorleſungen 
über dramatifche Kunft und Literatur, wird Jeder 
billigen. Herrn Profeſſor 8. O. Müller in Göttingen 
endlich müffen wir öffentli danken, daß er als 
Freund und ehemaliger Zuhörer Solger’5 dic Güte 
gehabt hat, über deſſen mythologifcdye Anfichten ei- 
nen belehrenden Aufſatz zu entwerfen und deflen Ab: 
drud zu erlauben. 
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Prinz Zerbino, von Tieck. Ob man ſo etwas un⸗ 
ter die Werke des guten Geſchmacks zaͤhlen koͤnne, daran 
zweifle ich ſelbſt ſehr; aber die außerordentliche Fülle 
der Phantaſie, die aͤchte Laune, die muthvolle Poeſie in 
dieſem Werke macht gewiß das alles wieder gut. Und 
‚ dieſer Originalitaͤt kann man kaum ſolche Ausſchweifun⸗ 
gen verargen, ja fie liegen in dem muthwilligen Cha⸗ 
rakter wahrer Laune, die ſchwer, ja faſt unmoͤglich in 
die Regeln der Correctheit gebracht werden kann. Claſ⸗ 
ſiſch iſt nach meiner Idee ein ſolches Werk nicht zu nen⸗ 
nen, wie faſt keins, worin die Laune keine Regeln dul⸗ 
det; aber deswegen iſt es durch die ſchoͤne Poeſie und 
ſelbſt durch dieſen Muthwillen nicht weniger ſchaͤtzbar. 
Es gibt aber wohl nicht leicht eine regelloſere Dich⸗ 
tung als dieſe hier. Die lyriſchen, ſentimentalen Stellen 
ſind die reinſte und oft correcteſte Poeſie. Die komiſchen 
I. 1 
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find im dchten Geifte der Komödie und zumeilen im als 
ten ariftophanifchen, beſonders wo fie perfünliche Satire 
enthalten. Diefe ift an ben meiften Orten gutartig ge⸗ 
nug und häufig eben fo witzig, an manchen aber be— 
fonderd in ber letzten Rüdficht ſchwaͤcher. Die Stellen 
wo die Perfonen reden, als wüßten fie, baß fie nur 
Schaufpielperfonen find, ja wo fie Luft befommen fich 
durch das ganze Stuͤck wieder zurüdzubrehen, um ganz 
binauözugehen, und erft vom Verfafler ſelbſt, dem Le: 
fer, Seber u. ſ. w. wieder in Ordnung gebracht wers 
den müffen, find wohl unerhört, haben aber auch einen 
großen Wis durch ihre fonderbare Abenteuerlichkeit. 

Der getreue Edart und ber Zannenhäufer 
find ernft und im altdeutfchen Rittertone, verfteht fich, 
wenn von Tieck die Rebe ift, nicht der Cramerfchen und 
Spießifchen Ritter. Auch hier ift wenig Regelmäßigfeit, 
aber die fchönfte Blume ber ernften und befonderd weh: 
müthigen Poeſie. Wie alt, rein und edel der Ausdrud! 
Wie wahr und groß die Empfindung! Diefe Gattung, 
glaube ich, müßte dad Hauptfeld des Verfaſſers werden. 
Die altdeutfchen Verfe find unverbeflerlich; ich glaubte 
fo fchöne LXieber aus ben Zeiten ber Minnefänger zu hoͤ⸗ 
ven, wie fie von Walter von ber Vogelweide und be- 
fonderd von Jakob von der Warte übrig find. 


Die Verſchwoͤrung, Trauerfpiel von Klin 
ger. Die meiften Charaktere in diefem Stüde find gut 
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gehalten; die vornehmften darunter, als Brankas und 
Diego, verfhlingen jedoch, fo zu fagen, bie übrigen. 
Der Dialog gefällt mir aber gar nicht. Die Reden find 
zu lang und in ben höcften Stellen zu declamatoriſch. 
Überhaupt ſcheint das, wenngleich ohne Zweifel nicht 
zu verachtenbe, Genie des Verfaſſers doch noch höher ger 
ſchraubt, und ich fürchte fehr, er wil Shakſpeare nach: 
ahmen; eine Idee, bie, glaube ich, noch niemand gefaßt 
bat, weil fi das, was eigentlich Genie an bem Dichter 
iſt — und Shakfpeare beſteht aus nichts anderm — 
nicht nahahmen läßt. 5 

Figaro in Deutſchland, Luſtſpiel von Iff 
land. Iſt erflaunlich lang und faſt eben fo langweilig. 
Die drei Grafen find das Beſte darin, befonders Hyas 
zinth, der ſich alle feine Regierungsentſchlüſſe an ben 
Knöpfen abzählt. Im fibrigen, glaube ich, war die Ibee 
eines folhen Stuͤks für Iffland zu genialiſch. Man 
weiß gar nicht recht, warum man fich für dieſe Leopol⸗ 
dine interefficen fol. Ihr Liebhaber ſcheint ein recht 
braver Mann zu feyn, aber bie Liebe hat auf ihn bie 
Wirkung nicht, ihn ein wenig fcharffinniger zu machen, 
um bie Plane feines Freundes einzufehen. Figaro bat 
allerdings bie Sache nicht uͤbel angelegt; aber mich duͤnkt, 
er ift ein fehr trodner Figaro. Die alte Baroneſſe laͤßt 
ſich etwas ſtark anführen. Den Rath Greif kann man 
durch alle ifflänbifche Stuͤcke verfolgen, und findet allent- 
halben biefen alten Bekannten wieder. 

Amathonte, perfifhes Mähren von Ans 
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ton Ball. Schon die Zufchrift ift liebenswuͤrdig naiv. 
Das Ganze tändelnd komiſch und fehr gut zur Erho: 
lung. Am beften ift Haſſans Gefchichte durchgeführt. 
Nur zuweilen erfcheint die Naivetät übertrieben, und alfo 


nicht naiv. Zu lang ift aber faft alles, und der Verfaf- 


fer gefänt fich zu fehr in der Ausmalung mancher Sce⸗ 
nen, bie doch an ſich zu wenig interefficen, als daß man 
fo lange dabei zu bleiben wünfchen follte. 

Die Zugabe: Das Lamm unter den Wölfen 
ift in der That noch weit naiver, intereffanter und leb⸗ 
hafter, hat aber auch die oben bemerkten Fehler noch in 
höherem Grade. Die Role, die ber Verfafler felbft 
fpielt, fchweift etwas zu fehr aus den Grenzen natürli 
cher Einfalt und Naivetät. Aber voll ift dieſes kleine 
Stüd von Acht komiſchen Zügen, die alle den Vortheil . 
haben, daß fie Phantafie und Herz zugleich auf die an⸗ 
genehmſte Art fpielend anziehen. Wenn's nur nicht zu 
lang wäre! | 

Rinnar und Adelheid, von Anton Wall. 
Kaum konnte ich begreifen, als ich diefen Roman zu les 
fen anfing, wie er von dem Verfaſſer der See Ama⸗ 
thonte feyn koͤnnte. So fehr ift er im Geifte der ge⸗ 
wöhnlichen Ritterrcomane, wiewohl er bei weitem nicht 
zu den fchlechteften gehört. Die Charaktere find meiltens 
flach und einfeitig gefaßt. So ift der des Helden, Rin- 
nard, wie gemöhnlich folcher Hauptritter, ein wahrer Spie- 
gel aller menfchlichen Vollkommenheiten. Erſt bei ber 
Bekanntfchaft mit Adelheid im Schlofie des Grafen von 
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Forcalquier gewinnt die Geſchichte durch den naiven Ton 
wieder einigen Reiz. Ich mag aber nicht weiter leſen. 





In den Oſterferien, als Solger wieder feine tern 
beſuchen wollte, erfuhr er in Berlin den Tod ſeines treff⸗ 
lichen Vaters. Die Zuſammenkunft der Familie in 
Schwedt ward dadurch ſehr traurig. In der Fortſetzung 
der Studien machte indeß dieſer Todesfall keine Hem⸗ 
mung: denn der Vater hatte, ſtets für die Seinen bes 


- forgt, alles fo hinterlaffen, daß die Kinder nach feinem 


Tode wenigftend vollftändig ausgebildet werben Tonnten, 
und Mutter und Tante keinen Mangel litten. 

Über Berlin, wo Solger ſich einige Zage aufbielt, 
ging er nach Halle zurüd. - Kraufe, der auch von einem 
Beſuche in die Heimath zurüdkehrte, warb auf diefer 
Reiſe mit ihm bekannt; aber erſt im Winter dieſes Jah⸗ 
res, als Kraufe fich in demfelben Haufe einmiethete, wo 
Solger wohnte, ward ihr Verhältniß vertrauten. 


Im Sunius fchrieb Solger in fein Tagebuch: 
Decamerone del Boccaccio habe ih eigent= 
lich fhon im Mai in Schwebt ganz burchgelefen. Die 
außerordentliche Mannichfaltigkeit diefer hundert Bleinen 
Romane, die Lieblichkeit ber ganzen Umgebung und 
Einkleidung machen, daß man ein ganzes Leben voll 
wechfelnder poetifcher Begebenheiten zu durchleben glaubt. 
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Ob ich die Wahl des Stoffd immer fo unbedingt loben 
möchte, wie manche thun, weiß ich nicht. Faft ft zu 
viel Muthwillen und oft Obfcönität darin, zumal wenn 
man denkt, daß ſich Sungfrauen diefe Schwänfe erzäh: 
len laffen, ja felbft lachend erzählen. Diefe alte Treu⸗ 
herzigkeit ift wohl allerdings liebenswürdig, aber hier 
doch ein wenig mit alter Rohheit gemifcht. 

Sehr viel gewinnt auch die üppigfte, wollüftigfte 
Dichtung, durch ben klaren Kryftall der italienischen 
Sprache gefehn. Eine fo edle und reine, wiewohl oft 
zu weiche, fpielende Eleganz, wie in ben hellen Tönen 
biefer Tieblichen Sprache herrſcht, muß über alles einen 
zauberifchen klaren Schein auögießen. Und wenn fie 
nun gar durch dad Organ eines Boccaccio gefprochen 
wird! Sie befommt wine Vollendung, eine Rundung, 
eine Numerofität, wie fie Feine neuere Sprache hat, wie 
fie nur bei ben alten gefunden wird. Ich glaube, es 
koͤnnte ein fo fchönes Werk darin gefchrieben werben (in 
NRüdfiht auf den Numerus), wie Iſokrates Panegyrikus. 
Denn man Dichtungen darin lieft, fo fieht man fich in 
die fchönen Gegenden, unter den reinen fchönen Himmel 
Staliens gezaubert, und kann fich unter Feinen andern 
Himmelöftrich hindenken. 

Bon Thümmels Reifen habe ich zwei Bände 
in Schwebt und die zwei legten hier noch gelefen. 
Sein liebenswirdiger Leichtfinn und feine feine Schlüpf: 
rigkeit dauern bis durch den vorlegten Band. Im le: 
ten bringt ein hitziges Fieber eine Art von Beflerung bei 
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ihm hervor. Er wirb reiner unb züchtiger, ohne etwas . 
von feiner Liebenswäebigkeit und Empfänglichkeit für bie 
Liebe zu verlieren. Daß ein großer, ebler Geift in feis 
nen Erzählungen lebte, Tann man eben. nicht fagen; fie 
find aber recht gut, fich auf eine angenehme , leichte und 
doch genievolle Art zu unterhalten.: 

Macbeth, von Schiller bearbeitet, babe ich 
in Lauchſtaͤdt geſehen. Ich muß geflehen, daß nach meis 
ner Einfiht das Stud durch die Bearbeitung eben nicht 
geroonmen hat. Daß. ber König auf’s Theater gebracht 
ift, mag gut feyn. Aber die Herenfcenen find fehr ab- 
gekuͤrzt, und, wie ich fürchte, nicht zu ihrem Vortheil. 
Ueberdies find aus den Heren große, koloſſale Figuren 
geworben, von männlichen Anfehn, bie ſich langfam und 
feierlich bewegen. Außerdem daß nach meinem Gefuͤhl 
immer mehr Phantaflifches in ben alten Weibern liegt, 
als in fo eblen Seftalten, daß ferner mit. biefen auch bie 
volksmaͤßig fchauerlichen Geſaͤnge nicht recht flimmen, 
finde ich auch im Original, daß mehrere Ausdrüde offen- 
bar auf alte eingefchrumpfte Weiber beuten. 

Tieck's romantifhe Dichtungen, zweiter Theil. 
Genoveva. Der Dichter. nennt bied Städ eine Tra⸗ 
goͤdie. Es weicht aber fehr von der gewöhnlichen Form 
ab. Der heil. Bonifacius halt einen Prolog und Epi⸗ 
log, ja felbft zwei Haupttheile des‘ Stuͤcks verbindet er 
durch eine hiftorifche Ausfhllung. Übrigens ift die Poefie 
bie ſchoͤnſte, die Zied jemals hervorgebracht hat, und bes 
fonderd das Poetifhe in der katholiſchen Religion gut 
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fihert, daß hier für unfern Helden wirklich etwas fehr 
Michtiged von der Vogelftange zu holen ift. Hierbei fällt 
mir ein, wie es boch fommen mag, baß es fo viele 
Menfchen gibt, die fich fo, gern dad gemeinfte Leben der 
gerheinften Menfchen in Schilderungen vorführen Laffen, 
und doch Scenen, wo fie felbft lernen und mit eignen 
Augen fehen Fönnten, wie das Feuer fliehen. Ja ich 
glaube, bie meiften Gebildeten find fo. Sie fcheinen 
ihrer Würde durch dies eigne Durchfuchen der abgele- 
genften Winkel der Menfchheit Eintrag zu thun; fie feheis 
nen den Geringen fo zu verachten, daß fie fich zu be 
flefen glauben, wenn fie fih nur um ihn befümmern, 
unb immer die Beleidigung eined gewiffen feinen Gefuͤhls 
zu fürchten, das manche doch felbft .bei andern taufend: 
mal: verlegen. -Biöweilen muß man wirklich auf den 
Gedanken kommen, daß es zu wenige gibt, die bie 
ganze Menfchheit: zu erbliden vermögen, daß zu viele in 
ihrem Stande, in ihrem Kreife, ja leider oft in fich 
‚felbft die Menfchheit finden, für die ihr Herz fchlägt, an 
der-: ihr Verftand Nahrung finde. Aber wahrlich, je 
mehr fich die Menfchheit um fie verengt, defto mehr 
nimmt fie auch in ihnen ab. Der hat ein wahres Mens 
fehenherz, ber ed allen Nationen, allen Ständen zuwen⸗ 
den ann, der ed vor einem Menfchen nicht vol falfcher 
Scham verfchweigt, daß er ſich um den andern befüm: 
mert, ber bis in die tiefften Hütten des Pöbels hinab: 
fleigt (dem er doch wahrlich immer noch mehr gleicht, 
als feinen hoben Idealen), um Menfchen zu fehen und 
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ſchoͤne Hoffnungen für fie zu faffen, ober über fie zu 
weinen, aber immer fie zu lieben. 

Und ein folder Menſch ſchien mir Leibgebers aber 
fein legter Brief befümmert mih um ihn. Die Mens 
ſchen ſcheinen ihn halb von fich abgewendet zu haben. 


Studien. biefer Art (wie wirt fie bier beifpielöweife 
vorlegten) find ohne Zweifel bei einem Manne von fo 
vielfeitiger Bilbung und tiefer Denkkraft wichtig zu nens 
nen; es ift intereflant, den Bang zu fehen, welchen Sol⸗ 
ger nahm. Denn obgleich. bei aller frühen Selbflän 
digkeit des jimgen Mannes nicht jede feiner Bemerkun: 
gen ımbebingt zu unterfchreiben ift, fehen wir doch, daß 
er fi in feinem ganzen Innern niemald weſentlich ver- 
änderte, feine Lebens = und Dentweife Feinen ercentri: 
ſchen Sprüngen ımtenworfen war, und er fchon früh das 
einfammelte, was er fpäterhin in reifer Gediegenheit fü 
herrlich ausfpenbete, 

Im November fchrieb er folgende merkwürdige Stelle 
in feinem Zagebuche nieder. 

Zumweilen wirb mir bange, wenn ich bebenfe, baß 
ich doch noch nicht den gefunden habe, den ich im hoͤhern 
Sinn Freund nennen koͤnnte, keinen, den ganz dies un: 
endliche Streben nach höherer. Volltommenheit belebte, 
der Kraft, Muth und Einfalt. vereinigte Aber meine 
Forderung iſt verwegen. Auch bei mir: find-nody nicht 
alle Widerfprliche vereinigt; auch bei mir kaͤmpft noch fo 
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oft Sinnlichkeit und Leidenfchaft und Eitelfeit gegen bie 
Entwürfe meines befferen Menfchen. O koͤnnte ich doch 
endlich einmal zu einem Grabe der Herrfhaft über mich 
gelangen, den ich mir wünfche; Tünnte ich die Gerechtig⸗ 
feit und Feſtigkeit meines vortrefflichen Vaters mit völlis 
ger Beftimmtheit der Entfhlüffe und Unterorbnung der 
Leidenfchaften zu einem höhern Grade verbinden! 

Auch das Folgende iſt aus den Zagebüchern ent⸗ 
nommen. 

Wie viel die Überfegungstunft in Deutfchland 
in ben lebten “funfzehn Jahren gewonnen habe, fiebt 
man beutlich aus Stolberg’3 Überfetzung des Sophofles. 
Wenn fie nur fo gut wäre wie Bothe’s Überfegung des 
Euripides, fo wäre ihr fchon fehr geholfen, wie viel auch 
biefe noch übrig Iaffen mag. Aber zu tragifchen Chören 
horaziſche Silbenmaße nehmen, ift doch wohl eine fehr 
ſchlechte Zuflucht. Lieber felbft neue machen! Und doch 
ift Stollberg's Arbeit für ihre Zeit aller Ehren werth. 
Test Eönnen wir Deutfchen und rühmen, unter allen 
Nationen bie.beften Überfegungen zu haben. Es fragt fich 
nur, ob dies wirklich ein großer Vorzug der eigenen Eultur 
iſt. — Auf jeden Fall beurkundet es unfere Vielfeitigkeit. 
. Am Schluß dei Monats fagt er von ſich: 

v: 3 bin feit einiger Zeit in einer unangenehmen 
‚Bemüthöftimmung. Immer mehr fehe ich mit unanges 
aehmen Empfindungen auf dad ganze jegige Leben und 
Wefen, und oft :ängfligen mich meine höheren Wünfche, 
weil ich ihre Erfüllung noch weit fehe. Wie fehr wünfchte 
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ih ein Mann zu werden, ber einige neue Aufflärung 
in den Ideen uͤber Recht und Staat geben koͤnnte, und 
damit ne nicht gewöhnliche humaniftifche Bildung vers 
bände. Nach diefem Ziele arbeite ich oft mit großem 
glüdtlichen Eifer, und dann fehe ich es plößlich wieder 
fo weit von mir, fehe fo viel Schwierigkeiten, bie fich 
mir in ber Folge entgegenfegen werben. Nichtd aber bes 
kuͤmmert mic) oft mehr, als der Mangel an Humanität, 
den ich an ben meiften meiner Zeitgenoſſen bemerfe, ihre 
Unfähigkeit zum Enthufiasmus, die Unfähigkeit der Mei⸗ 
ften zu höheren Graben ber Sreunbfchaft und Liebe. Ober 
find fie wirklich beffer, als ich denke? Liegt die Urfache 
diefer Taͤuſchung in mir ſelbſt, ober zum Theil in meis 
ner jeßigen Lage? 

Dies find Feine Gedanken (fagt die Moral), von 
Wegen abzuweichen, bie dir deine Vernunft unb bein 
Herz vorfchreiben, Feine Gründe, das liegen zu lafien, 
wozu dich dein innerer Regent anweiſt. Wandle ununs 
terbrochen auf dem angefangenen Wege fort, erreiche fo 
viel als die möglich iſt; was darüber liegt, darüber be⸗ 
zubige dich, wie ed die Vernunft fordert. Was bie 
Freundſchaft und Liebe betrifft, die du fuchft, fo fange. 
damit an, fie auszutheilen, erhöhe felbft deinen innern 
Vorrath zu biefen edlen Neigungen fo fehr, daß, wenn 
du auch noch fo oft mit Schmerzen zurldigewiefen wirft, 
fi nie Kälte gegen die Menfchen beiner bemeiftern koͤnne. 
Bertraue dem ganzen Geſchlecht, und fey doch nie ver: 
zweifelt, wenn einzelne dich zuruͤckſtoßen. 
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O koͤnnte ich jemals fo weit kommen! Doch dahin 
- gelangt vielleicht niemand. So weis, fo viel möchte ich 
nur, wie B. zu feyn fcheint, der Mann, den ich fo innig 
verehre, der in meinen Augen ein fo fehönes Bild der 
Humaenität im Leben, dasjenige ift, was ich demokratiſch⸗ 
Tosmopolitifchen Geift nennen möchte. Aber bei mir 
fieht e8 noch ganz anders aus, oft wird meine Eitelkeit 
gekraͤnkt, und ich halte mein Herz für beleidigt, oft ift 
Bequemlichkeit zu mächtig, oft bin ich zu eigennüßig. 
Auch dies fchlägt mich nicht felten nieder. Wie kann es 
mich kraͤnken, wenn ein Freund Falter, gleichgültiger ges 
gen mich ift, ohne daß ich eben viel gethan hätte, mid) 
ihm angenehm zu machen ? und oft mehr aus Eigennuß 
und Eitelfeit, als weil ich ihn liebe! Dies muß fort, 
ganz fort! Die ganze zu große Abhängigkeit von ber 
Meinung anderer über mich, wovon mir das zu viele 
Lob auf dem Klofter einen großen Theil gegeben hat, 
muß fort. Alles muß fich zeigen wie es iſt. Made ich 
andern Vergnügen, fo muß es darum feyn, um es ihnen 
4u machen, nicht damit fie ed mir danken oder mich für 
gütig halten. Ich muß dahin fireben jebem angenehm 
zu feyn, aber bloß deöwegen, und dann wird es mich 
nicht fo fehmerzen, wenn ich einmal nicht ben Danf, bie 
Schaͤtzung finde, die ich verdient hätte. Uneigennübig- 
feit, Refignation gegen die Menfhen, das große Wort 
. Simplicität bezeichnet alles, was mich zum Manne ma⸗ 
chen ſollte. 
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Der von Friedrich Schlegel herauögegebene Roman 
Slorentin ift hoͤchſt wahrfcheinlich nicht von ihm. Der 
ganze Ton fpricht Dagegen, und mehrere äußere Zeichen 
beſtaͤrken dies. Der erfte Xheil ift im Ganzen eine fehr 
angenehme unb vernünftige Lecture, wiewohl er fehr 
viel Schwache Partien enthält. Oft ift er fehr langweis 
lig und leer. Florentins Charakter erfährt man nur aus 
dem, was andere von ihm halten; was man von ihm 
fieht, flimmt oft gar nicht recht dazu, wenigftens recht: 
fertigt eö feine große Idee von ihm. Einzelne Stellen 
find jeboch fehr fhön. 3. B. alles, was beim Müller 
vorfaͤllt, das Hochzeitfeft,, und die lebten Scenen bei 
Glementinen. Diefe lebte, wahrfcheinlich Slorentins Muts 
ter, ift offenbar eine Copie von Göthe’s Natalie, wie 
benn überhaupt Wilhelm Meifter fo manches hat herges 
ben müflen. Sehr hat mir die Befchreibung der Muſik 
bei Glementinen gefallen. 


Ich habe den Plan gefaßt, ein. Buch in Dialogen - 


zu fchreiben. Anfangen. will ich wenigftend, wäre es 
auch nur zur Übung. Es fol Philofophie mit Poefie 
verbunden enthalten und fich über mehrere philofophifche 
Gegenftände ausbreiten Ein fehr guter Hauptgegenftand 
dafür wäre wohl ein junger Mann, ber mit hohen Bes 
griffen von Liebe und Sreundfchaft durch die Unempfind: 
lichkeit der meiften Menfchen von dem Glauben an bie 
Menfchheit abgewandt worden wäre, und von weifen 
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Freunden auf den rechten Weg gebracht würde. Dies 
koͤnnte einen Theil meiner eigenen innern Gefchichte ent⸗ 
halten. Zur Rettung meines. Helden müßte die Liebe 
auch das Ihrige thun. Dies iſt das erfte, was ich von 
dieſem Gedanken nieberfchreibe; wir wollen body fehen, 
was daraus wirb. 


Ich fühle ed recht wohl, daß ich fehr oft den Feb: 
ler begehe, den Lichtenberg an ben meiften Menfchen 
rügt. Ich ftelle mir immer gleich die ganze Maffe def: 
fen vor, was ich thun will, und dadurch ſchwaͤche ich 
meine Aufmerkſamkeit auf das Einzelne. 


Schillers Wallenftein hat doch ein eigned Un⸗ 
gluͤck, infipide Necenfenten zu treffen. Iſt es möglich 
einen folhen Schwall von leeren Worten zu burcharbeis 
ten, wie über ihn allg. d. Bibl. B. 60. St. 1. Heft 2%. 
aufgeführt hat? Am Ende fol Schiller gar im Tone 
bes Stuͤcks Goͤthe's Iphigenie nachgeahmt haben. Das 
nennen folche arme Teufel nachahmen. Von der wahren 
unfichtbaren Gemeinſchaft der Seligen und dem wahren 
Sinne des les grands esprits ‚se rencontrent wiffen 
fie nichts. 
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Solger hatte den Plan gefaßt noch ein halbes Jahr 
in Jena zu ſtudiren, vorzuͤglich um Schelling zu hoͤren; 
über feinen Stubienplan und feine Lebensanficht fagt er in 
einem’Briefe an feine Schwefter vom 18ten Auguft 1801: 

Dein Vertrauen zu meiner Überlegung bei biefem 
Schritte ift mir fehr angenehm. Ungeachtet Ihr Weiber 
täglich von einem nahen Zweckchen zum anbem fortars 
beitet, fo traue ich Dir doch einen Blid weit barüber 
binaus zu und liebe Dich mit darum fo herzlich. Go 
Bann ich hoffen, daß Du Dir nie das Zeitliche — laß 
eö mich einmal fo nennen — als einen Hauptzweck dens 
en wirft. Allerdings fehe ich ben Nugen voraus, den 
das halbe Jahr in Jena für mich haben wird; aber bies 
fer Nugen duͤrfte für mein bürgerliche Fortkommen wes 
ig, vielleicht nichts feyn. Glaube ed mir (ich mag in' 
dbiefem Stud wohl mehr Erfahrung haben), daß bie 
Belanntfchaft mit dem wahrhaft Großen und Edeln, die 
uns, befonders die alten Schriftfteller, und andere Wiſ⸗ 
fenfhaften mit erhabenen und unendlichen Außfichten ge: 
ben, auf einen nicht unfruchtbaren And nicht ganz nies 
brig geflimmten Geift unaufhoͤrliche Folgen hat. Sie 
zündet ein Feuer an, das ben Menfchen unanfhörlich forts 
treibt zu einen ewigen Biele, welches er nicht läßt, follte 
er auch bdarlıber untergehen. Ich habe lange gekämpft 
(möchte ich fagen) mit ber Menge der Gegenftände des 
menfchlichen Willens, babe vieles zugleich getrieben, habe 
es mir zur Pflicht gemacht, von allem urtheilen zu ler: 
nen, und bann nur dem vorzugäweife zu folgen, was 
. IL 2 
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meiner Individualitaͤt am angemieflenften wäre. ind die: 
fem Srundtriebe zu. folgen halte ich mich als Menſch 
nicht nur fuͤr berechtigt,’ .fondern auch fir verpflichtet. 
Man koͤnnte dieſem Gange Kuͤhnheit vorwerfen,. aber: be: 
bente, daß dabei immer noch ein ganz ruhiger und fiche: 
“ zer Gang in den . bürgerlichen. Verhältniffen möglich ift. 
Darum:bitte ich‘ dich alfo., daß: Du Dir nicht befonde: 
red denkſt von. meiner Tünftigen ‚Laufbahn, oder. meinem 
Glanze, unb überhaupt als ob (um fo zu fagen) mein 
Reich: von dieſer Welt ſeyn wuͤrde. Das kann alles feyn; 
aber es ift zufällig..und hängt .von vielen dußern und 
innern Umftänben und Zufdlligkeiten ab. Betrachte mich 
blos als. einen, ber ſich ſelbſt menſchlich zu bilden red⸗ 
lich beftrebt it. und der Welt fo: viel zu nugen, als er 
vermag. Du weißt wohl, liches Settchen, daß ich nicht 
leicht f6 viel von mir ſelbſt gefprochen hätte, wäre ed 
nicht gu Div. Aber Dich möchte ich gern fo recht hell 
in mich hineinſehen laſſen, Dir Bar fagen, was ich benfe. 


Die Tagebücher beweifen,:: wie fleißig Solger feine 
iuriftifchen Studien trieb,..wie eifrig. .er auch hab Unbe⸗ 
deutende nahm, und mit welcher Begeifterung er fich ber 
Philofophie hingab. Michaelis 1801 ging er nad) Sena; 
bier ſah er auch Göthe, Voß, Schiller ımb Böttiger; 
fe&te feinen Umgang mit Heintich Voß fort, ber ihm 
fhon von Halle aus befannt war, und. lernte Rudolph 
Abeken und Kepler kennen. 
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Im Yahre 1802 warb e8 ihm fo gut, einen feiner 
herzlichſten Wünfche erfüllen zu koͤnnen: er machte naͤm⸗ 
lich mit einem Freunde eine große Reife, von der er uns 
terwegd und glei nad, feiner Ruͤckkehr ein Tagebuch 
außgearbeitet hat. Dies ift fo gut gefchrieben, da man 
vermuthen muß, er babe ed wohl früher für den Drud 
beflimmt; wichtigere Arbeiter mochten ihm wohl dieſen 
Gedanken nachher entfernen. Wir theilen das mit, was 
und bedeutend ober intereflant ſchien, den Verfaffer näher 
kennen zu lernen. | 

Den Iten Mai reifte er mit feinem Freunde (dem 
Herm von Schuͤtz) von Weimar ab; über Gotha, Eifes 
nah, Gaffel und Marburg gingen fie nach Frankfurt, 
und kamen ben 12ten bafelbft an. Von Gotha fchrieb 
er den 6ten Mai feinem Bruder, der fich Fürzlich verheis 
rathet hatte, in einem Briefe folgende Worte: 

Bei allem meinem Schimpfen auf den Haus s und 
Philifter-Stand rufe ih doch aus: Du glüdlicher Menſch! 
Wenn ich den Eheſtand fchelte, welches freilich, wie ich 
geitehen muß, ziemlich oft gefchieht, fo ift es, weil ich 
weiß, daß hoͤchſt felten eine wahre Ehe eriflirt, weil 
böchft felten eine aus Liebe gefchloffen. wird; meil ich 
weiß, bag nur bei dem höchften Grade vollendeter Bil» 
bung eine wahre Liebe und Ehe feyn kann, ober bei el 
nem eben fo hohen Grabe Eindlicher Unfchuld: denn hier 
kommt die hoͤchſte Bildung wieder auf diefen Punct zus 
ruck. Das leute haft du hoffentlich gefunden, und dar⸗ 
um preiſe ich Dich glücklich. 


un — — — .._—— 
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Mir hatten vom franffurter Theater nicht fo viel 
‘erwartet, als wir fanden. Schon das fehr gute Orche⸗ 
ſter machte auf und einen fehr angenehmen Eindruck, und 
während ber Vorftellung felbft bedauerten wir, daß wir 
diefe Schaufpieler nicht in einem beſſern Stüde feben 
konnten. Man gab das Räufchchen, ein elendes Luft: 
fpiel von Brezner, deſſen fehr gemeine Intrigue darin 
befteht, daß Kinder ihren Vater zu einem Raͤuſchchen 
verhelfen, um baburch für fich zwei Heirathen zu fliften, 
und ihren Zweck erreichen. Here Prandt, der den Vater 
fpielte, gefiel und Anfangs viel weniger als nachher, 
eine Erfcheinung, bie ich fchon bei mehreren recht guten 
Schaufpielern bemerkt habe. Sie fpielen nicht eher gut, 
ald bis fie warm werden. Dies. ift eine ber nachtheilis 
gen Folgen des Naturalifirend auf dem beutfchen Thea⸗ 
ter. Eine Dame, die in unfrer Loge faß, fagte, daß 
Prandt fonft befonders Heldenrollen fpiele, und verficherte 
uns, dies fey fein eigentliches Fach. Ich möchte wohl 
bier eine Tragödie gefehen haben; aber wo gelangt man 
denn in Deutfchland dazu, als in Weimar und etwa in 
Berlin! Iffland und Koßgebue find noch herrfchender, 
ald man glaubt. Das bequeme Publicum haft nicht 
blos die heftigen Gemüthöbewegungen, fonbern hält fie 
fogar für ſundlich — — Der Engländer wurde von 
Herrn Werdy gefpielt, einem noch ziemlich jungen Schau: 
fpieler, der in diefer finftern, mürrifchen und polternden 
Rolle fich recht gut machte. Er fcheint einer der Lieb: 
linge bed Publicums zu ſeyn und foll gleichfalls feine 
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Stärke in der Tragdbie haben. Indeſſen braucht man 
nicht lange in Frankfurt zu feyn, um zu bemerken, baß 
bie Frankfurter große Patrioten find und alles loben, 
was frankfurtifch.ift. 

Ein anderer guter Komiker ift Duprs, der das lie: 
benswürdige Brandtchen, ben Mann ber Liebe, den Tau⸗ 
fendfafa fpielte. Wir konnten wirklich mit ihm fehr zus 
frieben feyn. Er trug fi ganz rofenroth, war ſchoͤn 
feifirt und hatte immer eine boppelte Lorgnette in bes 
Hand, womit ex bie Leute, wenn er mitten unter ihnen 
ftand, frech begudte. Er verftellte feine. Sprache, aber 
ohne laͤſtige Affectation. 

Der weibliche Theil iſt nicht ſo gut: Mad. Boͤtti⸗ 
cher, welche alle komiſche Rollen macht und für die hie⸗ 
fige Döbbelin gilt, gefiel uns nicht. MU. Bulla erfchien 
und nicht hübfch und fehr gezwungen. Die einzige hübs 
fche ift MU. Boubet, eine flarfe und uͤppige Blondine, 
die man im gewillen Sinne reigend nennen kann. Aber 
fie ſpielt ſo gemein, befonders in ihren: Geſticulationen, 
und fchreitet und tappt fo männifh auf. dem Theater 
einher, daB man ihre huͤbſche Figur darüber vergißt. 
Die beſte Schaufpiekerin;, :die wir ſahen, war bie Mfl. 
Demme, ein Kind von etwa 13 bis 14 Jahren, bie 
auch die Rolle eines Kindes hatte. Sie fpielte das Eleine 
Mädchen, das fich einbilbet mit dem Engländer einen 
Liebeshandel zu haben. Ihe Ausdrud‘ war naiv, ihre 
Sprache. angenehm, ihr Gang und ihre Gefliculation 
dreift, gewandt, anfländig und bebentend, Selbſt ihr 
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macht, ſich ordentlich feiner willtürlihen Beſchraͤnkung 
rühmt und von der Philofophie nichts weiter verlangt, 
als daß fie die Menfchen fanft=zartlich, mit einem Worte, 
gutherzig machen fol. , Daher ift Garve fein Mann, und 
von ber neuen Schelling’fchen Philofophie hat er bie fchief: 
fien Anfihten. Er glaubt fie beurtheilen zu koͤnnen, 
ohne fie zu kennen: denn er meint, man müffe fie nad) 
ihren Wirkungen beurtbeilen, und bie feyen ihm Elar 
genug. Die Menfchen würden dadurch unduldſam und 
hochmuͤthig. Solche Empiriker, die alles auf Wirkun⸗ 
gen, Nuten und Schaben berechnen, find dann freilich 
anüberzeugbar. — Ihre Genuͤgſamkeit fchränkt ſich weiss 
lich auf ihren Geift ein. Mit ihrer Seelenfchlaffbeit 
prahlen fie, und ihre Plattheit gilt ihnen für fich felbft 
beherrfchende Vernunft. Der Körper bat ed deſto befler 
und läßt fich nichts abgehen. So ift *** nicht. Er hat 
nur ein natürlich zu weiches Gemüth. Sonft ift er wirk⸗ 
lich von ebler Mäßigkeit, von Achter Luft zum Guten und 
Schönen und wahrem Interefie an ber Wiffenfchaft, und 
kurz, ohne allen Zweifel ein dußerft liebenswürbiger, achs 
- tungswertbr Mann. 

Er machte und den Vorfchlag zu einem Spaziers 
gange nad Offenbach, wo wir bie Belanntfchaft der 
Frau von la Roche machen follten. Der Weg, ben er 
und führte, ging durch liebliche Wiefen und Gartenfelder. 
‚ rau von Ia Roche, die bekannte Schriftftellerin, ift eine 
fehr alte Frau. Ihr Außeres beutet fchon eine geiftoolle 
Frau an, doch mit einem ſtarken Zufag von Überfpan- 
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nung. Aber herzliche Frende macht ed, eine Greifin mit 
folcher lebhaften Theilnahme, ſolchem dchten Feuer ber 
Jugend und fo vollem Geifte fprechen zu hören. Sie 
rühmte und die Rheinfahrt, die wir zu machen vorhats 
ten, unb die Bergftraße mit wahrer Begeifterung — 
Mit ** fcheint fie in einem ſehr freundfchaftlichen Vers 

haͤltniſſe zu ſtehen. Sie ließen fi einmal in einen fehr 

witzigen Wechſel ‚von Schmeicheleien ein, ‘worin .aber 
wirklich ** den kuͤrzern zog. Frau von la ‚Rode ift 
überhaupt eine fehr angenehme Frau und im Umgange 
weit intereflanter, ald in ihren Schriften. Auch fagte 
fie felbft: „Wenn man mir meine Feber oder meine Nas 
del nehmen wollte und mir zwifchen beiden bie Wahl 
ließe, fo gäbe ich lieber die Feder auf.“ 

Die einzige öffentliche Anftalt hier. ift das Schau: 
fpiel, und man weiß, was es bamit für eine Bewands 
niß bat. Es ift von einer gewillen Anzahl Actionairs er 
richtet, die aus ihrer Mitte einige Directoren wählen. 
Was aus einer folhen Einrichtung werden fann, wo 
Geldſtolz und Eigenfinn berrfchen und in ewigem Steeite 
liegen, ift bekannt. Zu den Directoren gehört X, hat 
aber mehr Unannehmlichkeiten davon, als daß er Gutes 
ftiften könnte. Es ift einmal die Rede davon geweſen, 
Ziel zum Director zu machen, aber nichts baraus ges 
worden. Tieck würbe fich auch gewiß bei einem guten 
Gehalte tobt geärgert haben. 
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Über Mainz, wo Solger. den 16ten Mai ankam, 
fchreibt er: . 

Es iſt jetzt ſehr volkslerr, und wuͤrde einem Kirch⸗ 
hofe an Stille gleichen, wenn nicht die vielen franzoͤſi⸗ 
ſchen Soldaten darin herumliefen. Alles iſt ſtill und 
traurig, beſonders fuͤr ſo pattiotiſche Deutſche, als wir 
waren.. Die Mainzer ſcheinen auch nicht ſehr glücklich 
unter der neuen Regierung zu ſeyn, und es iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß fie ſich unter der ſegensreichen Nähe des Krumm⸗ 
ſtabs zu. allen Zeiten beſſer befinden wuͤrden, als in ei⸗ 
ner fernen Provinz eines ſehr großen Staates. Dazu 
iſt es keine Kleinigkeit, ſeine Sprache und Nation zu 
verwechſeln, und noch dazu denen anzugehoͤren, die ſie 
fo lange geplagt, fie fo uͤbermuͤthig behandelt, fie. aller 
Annehmlichkeiten und Schönheiten ihres fonft fo berühm: 
ten Wohnorts beraubt haben. Die, welche wir fragten, 
wie ihnen ber Wechfel gefiele, zudten die Achfeln, ober 
klagten auch ganz frei, vorzüglich über die fchweren Ab: 
gaben, wovon fie freilich unten der geiftlichen Regierung 
nichts wußten. Dies Schidfal trifft noch dazu befonders 
bart bie neuen Departements. Überdies liegt ihr Rheins 
handel faft ganz darnieder. Wir waren erflaunt den 
Strom fo: leer von geben Handelsfhiffen zu finden. 
Man fieht: nichts als einige ‚Meine Iachten und die Waf- 
ferdiligencen von Mainz nah Koblenz. Die Mainzer 
fchleichen entweder in bumpfer Unzufriedenheit hin, vor: 
züglich die Achten Katholiten; oder fie affectiren ganz 
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Zranzofen zu ſeyn. Dies thun. befonders junge 2eute; 
eö ſteht ihnen aber befonders fchledit. 


Den. 17ten. Mai beſtiegen die Freunde dad Schiff, 
um den Rhein hinabzufahren. : Sie kamen über Bingen 
nach Coblenz. Hier ſagt . ber Verſaſſer in 1 feinem Ta⸗ 
gebuche. 

| Mein erſter Blick als ih. erwachte, fiel. auf> Ehren 
breitſtein. Man kann ſich fat. nicht mit Ruhe dem ſchoͤ⸗ 
nen Aoblick dieſes erhabenen Felſens und dieſer Ruine 
uͤberlaſſen. Unſere Kriegeswunden ſind noch zu friſch. 
Bei Ehrenbreitſtein denkt man an Philippsburg und Ulm, 
und wie wird ber beſiegte Deutfche dieſe drei gefchleiften 
Feſtungen ohne Schmerz und Schaam nennen hören! Ich 
ald Preuße koͤnnte mich deſſen freilich überheben, aber ich 
bin zu fehr Deutfcher, um nicht über die unfelige Uneinigs 
keit unferer Zürften zu Elagen, um nicht mit Schmerzen eis 
nen fo großen und fchönen heil Deutfchlands und fo viele 
Deutiche in den Händen einer fremden Macht zu ſehen. 
Mein. Vaterland, das jegt. von Seiten der Geiftesbildung 
jebeö andere Land ber Erde hinter ſich läßt, verbiente 
vor allen frei, unabhängig und auch in feinen polen 
Verhaltniſſen das erſte zu ſeyn. 


Die Reiſenden kehrten gegen den Strom langſamer 
zuruͤck und kamen wieder in Frankfurt uͤber Wisbaden an. 
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Wir gingen in das Schaufpiel, wo Gotters Erb⸗ 
fchleicher gegeben wurden. 

Herr Prandt fpielte den alten Kranken im Ganzen 
fehr gut, und Mſſl. Bulla Juſtinchen nicht übel. Aber 
an MN. Boudet fah man. heute recht, daß ihr bad Publi⸗ 
cum. gar nicht unrecht. thut, wenn ed ſich beklagt, daß 
fie zuweilen etwas zu gemein fpiele. Beſonders war. 
mir ihr Coſtume unbegreiflih. Denn wie kann ein junges 
Mädchen, ich. will nicht fagen fo wenig eitel feyn, fondern 
einen fo. verkehrten Gefhmad haben, fich durch ihren Ans 
zug völlig zum alten. Weibe.umzufchaffen? Sie, bie mir 
das erfte Mal nicht uͤbel gefallen hatte, war heute gar 
nicht anzuſehen. Es follte. für alle Fälle bei den Thea⸗ 
tern jemand über das Coſtume gefeßt feyn, und man 
follte.nur denjenigen Schaufpielerinnen, von denen man 
„etwas Gutes erwarten könnte, die Wahl ihres Anzugs 
überlaffen. Einer Unzelmann oder Jagemann koͤnnte frei⸗ 
lich niemand wagen etwas norzufchreiben. 

Den Bruber ber Juftine machte Herr Werby gut. 
Die ‚beiden beften Komiker, Schmidt und Dupre, zeigten 
ſich wieber zu unfter Zufriebenheit. Jener machte den 
alten Apotheker, diefer den Charlatan. 

Es freute mich übrigens, daß man hier. noch etwas 
anders fieht, als Iffland und Kogebue, daB man auch 
einmal wieder die Luftfpiele der guten alten Schule herz 
vorholt. Ich will zwar die Erbfchleicher nicht unter die 
vorzüglihen Komödien fegen, aber man darf doch nicht 
wagen fie mit jenen fauerfüßen. WBinfelfpielen bes berlis 
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ner Schaufpieless zu vergleichen. Wäre man auf dem 
Wege jener fortgefchritten, fo Hätten wir jetzt zwar nicht 
wieber jene freie und poetifche Komödie der Alten, aber 
dagegen ein fein gebildete unb dabei doch kraftvoll ko⸗ 
- mifches Luflfpiel, welches für unfer Zeitalter noch immer 
etwas fehr Großes wäre. Jetzt hingegen hat man bie 
Rohheit in Sitten und Charafteren aus bem gewähnlis 
chen Leben hergenommen und daraus eine Mofail zus 
fammengelittet, die man moralifch zu nennen fich erbreiftet. 
Die Erbfchleicher haben einen gebildeten Dialog und 
einige fehr gut gezeichnete und komiſche Charaftere, als 
den bes Alten und des Charlatand. Im biefen beiben 
Stüden, glaube ich viel Leffing zu finden. Auch ber Kno⸗ 
ten ift fehr gut gefchürzt, und die Kataſtrophe dcht ko⸗ 
mifch. Aber es ift viel Fremdes hineingebradht: die ers 
flen Acte liegen zum Theil außer der Handlung und find 
daher langweilig. Die Vervielfältigung der Intrigue 
tönnte gebuldet werben, aber bie verfchiebenen Intriguen 
mußten dann einander gleich an komiſcher Kraft ſeyn; 
die erften find aber in den Erbfchleihern viel zu matt 
gegen bie lebte eigentliche Kataftropbe. . 


Abreife von Frankfurt: die Reifenden kommen über 
Darmflabt, bie Bergſtraße und Heidelberg nach Schwegins 
gen: — 

Der Garten von Schweßingen ift in ganz Deutſch⸗ 

- land berühmt und zwar als eines der größten und fchön- 
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ften Üiberbleibfel des alten franzöfifchen Geſchmacks. Wir 
flritten. und unterwegs barüber, ob biefer Geſchmack über: 
haupt. zuläfiig fey.. Die Frau geh. Räthin nahm fich, 
wie alle Zeute, deren Geſchmack unzertrennlich vom Mio: 
degeiſte der Zeit ift, eifrig ber englifchen Gärten an; boch 
hatte ich die Freude fie merklich auf die Seite der fran⸗ 
zöfifchen hinuͤberzuziehen. Ein Prachtgarten, ein Garten, 
in welchem fich ein glänzender Hof zeigen fol, muß fran- 
zöfifh feyn, und ein folcher Hof ſchickt fih in einem 
englifchen Garten fo wenig, ald eine ländliche Gefellfchaft 
in einem Prunkfaal. Auch kommt es blos auf eine ges 
fhmadvolle Ausführung im Ganzen an, um ben Anblid 
eines franzöfifchen Gartens wirt ſehr fchön und feier: 
lich zu machen. 


Öffentliche Denkmäler gibt es nicht viel in Straß: 
burg.. Man arbeitet fchon feit langer Zeit an einem für 
ben General Defair, ein anderes für Moreau blieb bis- 
ber. nur Project. Es ift aber noch ein altes intereflan- 
tes bier, das bed Marfhalls von Sachfen in ber Tho⸗ 
maskirche, welches gluͤcklich ben Zerſtoͤrungen ber Revo: 
Iution entkam. Dies ift von bem berühmten franzäfis 
fhen Bildhauer Pigal und wirb von. ben Franzoſen 
überall ſehr hoch gefchägt, wogegen ich aber fehr vieles 
einzuwenden habe. Die Anordnung ift biefe. Den Dedel 
eined Sarges, ber auf Stufen ruht, hebt der Tod in bie 
Höhe, und auf der andern Seite fleht ein traurig hin⸗ 
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abblictender ‚Herkules. ..Über. bem Sarge kommt ber 
Marſchall in Lebenögröße. und gewaffnet von einigen 
Stufen herab, um in den Sarg zu fhreiten. Zu feinen 
Füßen liegt Frankreich, eine weibliche Figur in Lebens 
größe, und will ihn zurüdhalten. Hinter ihr Löfcht ein 
Heiner Genius traurig. die Fade aus. Zur andern Seite 
des Helden liegen Trophäen, ein Löwe, der einen Tiger 
befiegt hat, und ein hingefchleuderter Adler, 

An diefer ganzen Zufammenftellung finden bie Straß: 
burger und Franzoſen nichts zu tadeln, ald einen einzis 
gen Umſtand, daß nämlich der Marſchall über den erho⸗ 
benen Dedel fleigen muß, um in ben Sarg zu gelans 
gen. Died ift wirklich fehr laͤcherlich und würde das 
befte Kunſtwerk verborben haben: denn man fieht nicht 
ein, wie er in den Sarg fommen will, wenn er nicht 
einen Sprung madt. Allein an biefem Werke gibt es 
weit mehr auszufegen. Die ganze Idee ift fo fhief, daß 
fie nie in eines wahren Künftlerd Seele kommen Eonnte. 
Ein Denkmal auf einen großen Mann fol die Nachs 
kommen. an feine hohen Eigenfchaften erinnern, fol et⸗ 
was das 'nur in ber Idee .eriftirte, .anfchaulich mächen. 
Diefe hier fagt nichts als: ber Marfchall ift todt, er 
wird begraben, und Frankreich. Flagt darüber. Diefe Bes 
gebenheit aber. ift auch in ber Wirklichkeit gefchehen, und 
wenn fie durch die Schrift aufbewahrt wird, fo macht 
fie denfelben Eindrud, wie in Marmor audgehauen. 

Außerdem wimmelt bie Compofition von einzelnen 
Fehlern. Der Marfchall fleigt in den Sarg, dies tft bie 
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platteſte Wahrheit, der Tod und der Herkules ſind da⸗ 
gegen allegoriſche Figuren, und um die Sache noch bun⸗ 
ter zu machen, iſt die eine aus der chriſtlichen, die an⸗ 
dere aus ber heidniſchen Mythologie. Noch mehr: die 
wirkliche Perfon, oder auch das Gefpenft des Marfchalls 
wirb von der allegorifhen Perfon, Frankreich, zurlidge- 
balten, und hinter ihre ift wieder ein Genius des Todes, 
wie ihn fich die Griechen dachten. Dazwifchen fcheinen 
bie Tiger und Gott weiß was, wie vom Himmel ges 
fallen. Dies iſt wieber eine ganz neue Allegorie, bie 
mit ber vorigen in gar Feinem Zufammenhang fteht und 
blos errathen feyn will. Diefe Zhiergruppe fieht wirklich 
aus, wie ein Franzofe ganz richtig bemerkt bat, comme 
un retour de chasse. So würfeln fich die Gedanken 
in einem franzöfifchen Künfklergeifte zufammen. Da wird 
blind auf Grazie, Eleganz, und was man fo effet nennt, 
ausgegangen; an Gefhmad und Idee ift felten zu denken. 
Die Ausführung ift in demfelben Sinne. Der Tod 
ein Gerippe, freilich noch mit einem großen Tuche be⸗ 
bangen, aber immer häßlich genug; ber Herkules von 
ſehr ſchlechten Verhältniffen und einem gemeinen Gefichte. 
Der Kopf. des Marfchalls ift Portrait und gut gearbeitet. 
Für das Beſte halte ich bie Figur Frankreichs. Gie ift 
mit einem langen ‚von Lilien bebediten Mantel angethan 
und hat ein fehr ſchoͤnes Gefiht. Aber deſſen Ausdruck 
muß ich dennoch tabeln. Er’ verliert fich umebel im uns 
bänbigften Schmerze, und daſſelbe gilt von dem Genius, 
der die Fackel umkehrt. Diefer ift ein kleiner runder 
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Junge ımb macht ein: heulendes Geficht, als ob er ges 
ſtaͤupt worden wäre. Hiebei fällt mir noch ein, daß durch 
diefen Genius und jened Berippe biefelbe Idee doppelt, 
und in. einer widerlihen Mifhung ausgedrüdt if. Wenn 
man ‚mit eigenen Augen ſieht, wie jemand: ins Grab: 
fleigt, ſo, denke ich, hat man nicht mehr nöthig feinen 
Tod an der umgekehrten Fackel zu merken. .. I 
Mas die Bearbeitung‘ bed. Marmors betrifft, fo fann 
man damit zufrieden feyn. In dem Gerippe: und ‘dem. 
gemappneten Marfchall. kann ‚fie fich ‚nicht fehr zeigen. 
Auch nicht am Herkules; da er ſchlecht ausgeführt iſt. 
Aber an Frankreich. iſt fie wirklich. von vorzliglicher Schoͤn⸗ 
heit, das Fleiſch fehr.fhön. und elaftifch. ausgearbeitet. 
Die Wahl der Marmorarten macht dad Ganze, wie ich. 
finde, zu bunt. Die Stufen und ber. Sarg. find von 
bunkelgrünem, die Figuren von weißem Marmor. . 


„#2 Ja 


Solger blieb den ‚ganzen Junius hindurch in Straß⸗ 
burg, und fuchte. die Stadt, ihre Bewohner, die Einrichz 
tungen und Merkwürdigkeiten genau. kennen zu lernen. So. 
findet fi in feinem Journale ein Auffage Ruͤckblick auf 
die Revolution; ein anderer: Be sur Megierung 
und: Gerichttoerſaſung ER bw 


Don Straßburg 7 die Reiſe nach Schaffhauſen. 
Nachdem Solger den Rheinfall beſchrieben, ſagt er: 
I. 3 
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Mit Mühe trennte ich mich von einem Anblick, dem 
kaum an Größe irgenb etwas von bem, was -und. noch 
erwartete , gleich kommen konnte. Er giebt . die. Stini= 
mung an, in bie ſich die Seele deſſen verſetzen muß, ber 
die Schweiz. zu: bereiſen ‚anfängt. . Er erhebt Das Ge⸗ 
muͤth mächtig. zur. Empfänglichkeit. für große Gegenſtaͤnde, 
ja zum eblen Xxog. :gegen bie Gefahren, woburd:. man 
fi: ihren Genuß verſchaffen muß: Der iſt nicht wuͤrdig, 
bie uralten und erhabenften Werke. ber Natur zu.erblidem, 
ber fich durtch kleinliche Furcht von ihrem. erhebenden An: 
ſchauen abhalten :läßt. Mit: Freuden fetzte ich mich wies 
ber in unſern Rahn, :frab: ſah ich in! Die. empoͤrten Waſ⸗ 
ſer, die ihn hin und Her. warfen, und deren Untnhe i ir 
meiner: Seele" willfommen war. :... . 

DO. was ift es, was in die tobten Berk ‚der. ga⸗ 
tur Leben.beingt, waß. mein Auge.mit Dhraͤnen. der Ruͤh⸗ 
rung benegen will, indem ed meinen Geift zu dem hoͤch⸗ 
fien jauchzenden Gefühle meiner Kräfte erhebt * Warum 
vergefie ich beim Toben des finzenden Waſſers alle Arm⸗ 
ſeligkeiten des kuͤmmerlichen Lebens, unts. fühle mich fo 
ſtark und ſo rein? Warum rerroͤthe ich: hier, wenn mir 
jene kleinen Sorgen einfallen, und moͤchte mit hinab, 
um wenigſtens edel zu, ſterben? Iſt denn bie. bewußtloſe 
Natur höher, als der Halbgott Menſch? Ja bewußtlos 
iſt die Natur, weil Gott in ihr lebt und wirkt, und die 
Liebe iſt es, die den ſelbſtbewußten, einzelnen Menſchen 
entweder zum Gott machen, oder ihn mit Gott und der 
Natur vereinigen will! — — . 
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» Bas: die Verfaſſung von Schaffhauſen/ beieifft, ſo 
war fie ehemals fehr ariſtokratiſch. Jetzt wird bie uns 
gluͤckliche Stabt von: ihren ehemaligen Landvogteien und 
Unterthanen tytannifirt..:. Dir uͤbernruthige Bauer berrfcht, 
und To" wien natuͤrtich iin der Stabt, bie Day. nun ins 
mat. da ift und’ in fich yatüslich keine Kinreichenden Ers 
werböquellen hat, alle Staͤnde zu Grunde gehen. Min 
kann nicht die für den Bauer’ zu harte Verfaffung. zuruck⸗ 
wünfchen; aber bie::jegige erfcheint: doch offenbar.nodh 
thoͤrichter. Sie. ift mit. der anſinnigſten Unachtſamkeit auf 
alle beftehenden und doch nun einmal unabänberlichen 
Umſtaͤnde eingeführt worben. 

Die herrlichen Gegenden der Schweiz werben na: 
tuͤrlich immer die alten bleiben, On ihnen hat: muͤn noch 
ganz den Genuß, den biefek:2and von jeher dem! Frem⸗ 
ben gewährte. Aber‘ mit wahrem Schmerze. fieht man 
jest die. ſchweizeriſchen Städte In. Schaffhaufen ftehn 
auf den. Brunnen in beri Straßen ſteinerne Figuren alter 
Schweizer in Lebensgröße, in dem ſchoͤnen alten: Schwei⸗ 
zertoftlum,. das ſelbſtſchon möchte ich ſagen; win: Wereini⸗ 
gung hoben Kriegesmuthes mit. Hirtmeinfalt ankündigte. 
Sie tragen den wahren But. ber. Freiheit mit :Beberbi- 
ſchen geiert auf ihren Häuptern. Die, welcht bie Saͤu⸗ 
ten festen, hatten den - Hut :erlämpft ,.: und” verkianten 
ihn Dusch’ männliche Selbftbeherrfchung wid: ruhige Cin⸗ 
sichtung ihrer Verfaffungen. Iest find bie-unglüdlichen 
Nachkommen unterjocht, von einem franden kbermuͤthi⸗ 
gen Volke, das, immen: feiner ſelbſt ummächtig, Cas der. 

3* 
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niedrigſten Sclaverei in Einbifchen Zreiheitöftnn "überging. 
Wirklich macht. die noch immer unverlennbare. wackre 
Männlichkeit. des ſchweizeriſchen ‚Charakters ..einen großen 
Gontraft mit der Thorheit, womit. ihre Unterbrüder. fich 
felbft und: ihre vermeinte Gluͤckſeligkeit prangend zur Schau 
tragen. Noch jest muß man, um bie Würde wahrer 
Bannheitiumd wahren Freiheitsgeiſtes zu fühlen, nad 
der Schweiz geben, wo fich doch noch fo mancher fchlichte, 
einfache :Racdıtomme.:finbet, ber ‚nicht unwuͤrdig unter 
den Dentmalen hoher Zugend.. ber. Altoordern.: umher⸗ 
wandelt. u. „u on 


. Überall fanden wir (im! Thurgau) Grucifire, Heilis 
genbilder, kleine hübfche: Capellen in lieblichen Gebüfchen. 
Zum Xheil. waren dieſe Heiligthuͤmer noch von ben letz⸗ 
ten Feſten befränzt. Wohl mag es. für üunfre nordiſchen 
arbeitſamen Völker. gut ſeyn, bie. vielen Fefltage.. einzu; 
fhräufen, um ſie für ihre. Nahrung forgen zu laffen. 
Aber, man follte nur nicht auf die vielen Feiertage der 
katholiſchen Einwohner fchönerer.. Länder fchelten. Das 
freigebige ‚Erdreich . verringert hier Die Arbeit. ‚Was, kann 
der heitere, gluͤckliche Menfc anders thun, als ſich der 
Gaben. der ‚Gottheit freuen „und. wit froher Dankbarkeit 
bie Götter; bekraͤnzen, bie es nicht verſchmaͤhen, neben 
Abm. in Ihrem :fchönen Garten zu wohnen? Ein bekraͤnz⸗ 
te Heiligenbild, eine mit. Gaben gefchmüdte Gapelle 
ſehe ich nicht ‚ohne innige Rührung. 
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Rue ale Werkzeug tyeannifcher Regierungen unter⸗ 
drückt und laͤhmt der Katholicismus den Beift eines Volks. 
Die. Einwohner des Thurgaus kuͤndigen ſchon durch. ihe 
Außeres Scohfinn und Heiterktit an, und. die ſchweizeri⸗ 
ſchen Cantons,wo die Freiheit entfproß, wo ihr Geiſt 
noch am frifheften lebt, gehören zu den eifrigft Tatholifchen 
Zänbern.:Guropas. Mit welchem Gefühl ruhiger Freude, 
muit! welchem offenen Herzen. reift man burch biefe glüdlis 
then Sandfhaften! Man träumt fich in jene Zeiten der Fa⸗ 
beiwelt, wo bie Erbe unbearbeitet alles im größten Über: 
flug gab, wo niemand. abgefonbertes Eigenthum befaß, 
jeder. von dem Allgemeinen überflüffig nehmen Tonnte, 
feiner den. andern brauchte, :ımb eben darum jeder den 
andern liebte. Nur in biefer reinen Heiterkeit, in biefem 
fhönen Gleichgewichte des Gemüths iſt man wuͤrdig, bie 
hoben Wunder ber Natur zu erwarten, benen wir ents 
gegengingen. Ja es zeigte:fich mir balb bie: erfte Ah: 
nung davon, die meins Sehmfucht mehr als jemals rege 
machte. . — 


m 


-:.. Dann fliegen wie unfern Berg vollends hinab; und 
gingen durch das ſchoͤne Thal nach Schwyz. Unſer Fuͤh⸗ 
ver erzählte und viel von. Aloys Neding, und zeigte und 
auch fein Haus, wo er jeht wohnt. Mit großer Ruͤh⸗ 
rung erblickte ich die Wohnung biefed edlen und Achten 
Mannes der: Freiheit, der .fich wie die Helben des Alters 
thnnd, nachdem ex vom. Bchaupla des yalitifchen- Wlan 
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zes abgetreten iſt, in. die friedliche Stille eines Hirten: 
thals zuruͤckgezogen hat. Dieſes einfache. und von dem 
Verderbniß::ſeiner Nachbarn wielleicht noch am wenigſten 
angeſteckte Boͤlklein, das der ganzen Schweiz einen ber 
großen. Vorditern fo werthen Vertheibiger der Zreiheit _ 
gegeben: hatte, war allein mürbig, ihn wieder ju empfan⸗ 
gen, als ex. durch bie entarteten Schmeichler einer frems 
den Macht. von den Stantägefchäften verjagt wurde. 
Möchte er nur wieder im Stande ſeyn ſich von neuem 
zu erheben. und wenigſtens die Laͤnder zu vetten, mo ihm 
einſt ein Tell, ein Fuͤrſt, ein Melchthal, ein Stauffacher 
fo. glorreich vörangingen! Ich bedauerte es herzlich, daß 
es mir nicht vergoͤnnt war ihn ſelbſt zu ſehen. 


Auf dem Wege nach Einfiedein. 

Die Anfichten des Thales im. Schwyz gehoͤren ges 
wiß mit zu ben fchönften, die man in ber Schweiz fin: 
ben kann. Sie find nicht von den größten und erſtau⸗ 
nenswärbigen, auch nicht von den lieblichften und ruͤh⸗ 
rendſten. Aber fie haben eine fo fchöne Mifchung beider 
Arten, ohne Gontraft, in fanften und natürlichen Über: 
gängen, daß ich es faft wagen möchte :fie gu den ges 
ſchmackvollen Naturwerken zu rechnen. Geſchmackvolles 
Naturwerk moͤchte ich das nennen, das weder durch Kuͤhn⸗ 
heit oder ſchneidenden Contraſt die Seele erfuͤllt und feſ⸗ 
ſelt, noch ſie durch Sanftheit und einen gleichmaͤßig ver⸗ 


Y 
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breiteten ruͤhrenden Charakter zu einer befonbem.Art von 
Gefühlen. ſtimmt und gleichfam Iyrifh entzuͤckt, fondern 
meiches ‚Schönheit, Erhabenheit und fanfte Ruhe auf 
eine ſolche Art und in fo leifen Übergängen miteinander 
verbindet, daß wir glauben möchten, es fey ber abſichtsvol⸗ 
len Hand eined Kuͤnſtlers gelungen bier ein vollkommnes 
objectives Werk barzufiellen, ein. Werk, welches, fo wie 
dad. Kunftwerk in fich das Unenbliche, als. Naturwerk in 
fi) .die ganze Schömheit der. endlichen Natur enthielte, 
Sch weiß wohl, daß biefer. Gedanke unphilofophifch iſt, 
weil das Naturwerk in: den: Ketten des Enblichen nur 
Glied iſt und bleibtz aber.:e6 ift dem ſtets bildenden 
Geiſte erlaubt ein Naturwerk fur fi) und zu feinem Ges 
uufle durch: die Phantafie. zum: Kunftwert -umzufchaffen. 
Und. zu dieſer Operation laſſe ich mich. bei Gegenden 
diefer feltenen Art fo gern verleiten, Dabei fühle ich 
keinen tiefen Eindrud, weder bes Erſtaunens, noch der 
Ruͤhrung, noch eined andern inbivibuellen Interefle, fon- 
dern faft eben bie ruhige Heiterkeit und das wuͤrdige 
Gleichgewicht ber Stimmung, woburd ein wahres Kunfts 
wer? den menfchlichen Geift gleihfom 1 über ſich ſelbſt 
und in eine hoͤhere Sphäre erhebt. Fa 

Faſt möchte idy mir uͤber diefe Reflerion bei biefeng 
Anblid Vorwürfe machen, .aber obgleich ich iur Stande 
bin mir etwas von jener: herrlichen. Stimmung durch die 
Phantafie zu erneuern, fo dürfte ed mir wohl .nicht 
sengen fie.in Worten auszufprechen. . 

. Bemalt. kann die Gegend faft gar.nicht werben, wei 


f 
*8 
1 


40 Kieine Auffäge v. J. 1800, 


fie zu. groß, reich und mannichfaltig. Auch witche hier 
jebes Gemälde nur immer eine ſehr ſchwache Erinnerung 
geben. :: Die hoben. Felfen, die nicht mit jener Anma⸗ 
ung, als ſonſt, die ganze Aufmerkſamkeit an fich reißen, 
machen bier mitten in dem fchönen und ruhig überein: 
ſtimmenden Ganzen nur den Effect, daß fie,. wie in eine 
andere Welt, nur entfernt :auf etwas Hohes und Großes 
hinzudeuton und:dem fonft ‚ganz. zufriedenen Bemüthe eis 
nen leifen Anftrich von Sehnfucht zu ‚geben ſcheinen. 
Recht "auffallend: find hier die gehäuften ‚Zeichen bes 
ſtrengſten Katholicismus, und noch bazu in. der Nähe 
bes Acht. proteſtantiſchen Zuͤrich. Einfiedeln,. das fchweis 
zerifche Koretto, und Zurich, ein. heiliger Ort für die Gals 
viniften, ‚vier Meilen von. einander! . Auch folche harte 
Gontrafte fcheinen in den Ländern’ ber Freiheit auf weft 
und Selbſtundigtei zu deuten. — 





Einiges aus ber Beönibung der Kirche zu‘ Ein 
ſiedeln. J 

In der dritten Abtheilung, bie wieberum reich und 
überladen iſt, waren vier ſchoͤne Orgeln, welche die Fran⸗ 
zofen muthwillig zerfchlugen. Der Hochaltar ift noch 
mit Gold bedeckt, unten hat er ein fchönes Relief in 
Bronze, welches das Abendmahl vorflellt und etwa vor 
funfzig Jahren in Genua gearbeitet worben if. An 
Kunftwerth iſt dies das vorzliglichfie Stud in Einfiedeln. 





Keine Auffähe v. J. 1800. 4 


Unfer Pater bejammerte den Verluſt einer Monflranz, bie 
mit Ebelfteinen. befäet gewefen feyn fol. ... 

Die beiden Chöre des Altars find, glaube ich, ſpaͤ⸗ 
tee gebaut worden und feinen mir wenigfiend fchöner 
und .einfacher ald das Übrige. Es fliehen darauf gute 
fieinerne Heiligenftatuen in. Lebensgroͤße. Einer davon, 
fagte unſer Pater, habe ein franzöfifcher. Officier aus 
blogem Muthwillen mit feinem Degen die Nafe abges 
hauen, bie ihr wirklich noch fehlte. Solche elende Streiche 
haben wir leider oft hören muͤſſen. — 

So hatten wir denn einen von den Ortern gefeben, 
bie ber fromme Kinderglaube dee Völker geheiligt und 
zu den Wohnfigen ihrer Götter gemacht hat. Uns, bie 
wir in der. Kirche ber fogenannten Vernunft, ober eigent⸗ 
lich zu .fprechen,. des reflectivenden gemeinen. Verſtandes 
erzogen: worden find,. kommt ..ein folcher Anblid: :erflaus 
nenswürdig, und bie Verblendung bed Volkes faft. uns 
glaublih vor... Aber wir. follten..und an den Pla& berer 
verfegen, die ſchon früh die Ideen und Bilder einer. leb⸗ 
bafteren, wenn ich ed fagen barf,. poetifcheren Religion 
eingefogen haben. Wer Gott in feinem Geifte nicht er⸗ 
reichen kann, der fuche, ihn in Bildern; er irrt ‚nicht. 
Die Reformation wollte den Menfchen von dem Bilde 
zu Gott felbft erheben. . Aber bie meiften haben feine 
Kraft zu .diefem Fluge gehabt. Unbekannt mit der wah⸗ 
ven Vernunft haben fie die Phantafie, das. echabene Ors 
gar ber Religion, getoͤdtet, und fich in die niebern bed 
gemeinen Verſtandes verloren. Darum Ichen fie num 
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ganz: ohne. Gott, und ruͤhmen fich. deſſen. Was iſt hoͤ⸗ 


ber, ohne Gott zu leben, oder mit dem Abbilde Gottes? 


Mas iſt froͤmmer, ben Gott, ben man nicht erreichen 
kann, ‚ganz. aufzugeben, oder ihn in. feine Sphäre herabs 
zuziehen; ihn fich menfchlicher, vertraulicher zu machen? 
War eö:nicht die Zeit der. ſchoͤnſten Blüthe der Menfch- 
heit, als menſchliche Götter noch freundlich mitten unter 
den’ Menfchen- wohnten? . . 2. TE 


. — 2 . 


„Die: Sreunde reifen von St. Gallen nad ‚Zürich. 

.. Mit‘. Salomon . Geßner war .unfer züricher ‚Herr 
Pfarrer: nur. weitläuftig verwandt‘, aber er war Lavaters 
Schwötegerfohn. Sreiheitöliebe: und Patriotismus .theilte 
er mit. biefem ‚großen Hanne. Er ſchien ſich über den 
Eifer.zu freuen, mit dem ich von dem Schickſale der 
Schweiz und. dem Betragen der Franzoſen ſprach. Dann 
brach er ſelbſt in die bitterſten Klagen aus..und: ‚befam: 
niete:das Unglüd, Fein Vaterland zu Haban-!; DaB ihm 
dieſek aus dem tiefften ‚Herzen: kam, war unverkennbar, 
und es. xuͤhrte mich. fo ſehr, als es ihm meine Zuneigung 
gewann. .: Die einfachen und altbuͤrgerlichen Sitten, bie 
man“ uͤberall auch. in Zürich ‚bemerkt, ftehen in: einem fo 
gehaͤſſigen Contraſt mit dem’ fremben Volle, das man 
bier:al8. herrſchend herumgehen fieht, und mit der neuen 
aufgehrichgenen -Conftitution, daß man fich einftlich bie: 
fer. Gedanken entfchlagen muß,.- un eine’ frohe Stunde 
inmdieſer Stadt zu genießen. So iſt es denn bahin.ge- 
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fommen, daß biefes eble, von Natur kraͤftige und wahrs 
haft Iebhafte und gefühloolle Volk die Hände, in dem 
Schooß ſinken läßt, und. gegen alles, was das gemeine 
Weſen angeht, das ihnen freilich fremd geworben ift, bie - 
Gußerfte Gleichgültigkeit zeigt. Man bekuͤmmert ſich nicht 
mehr darum, wer bie Mitglieder jener berniſchen After 
regierung ſeyen; der große und freie Blick, mit welchem 
ſonſt jeder fein Vaterland und feinen Staat anſah, wird 
nun auf das eigne Gewerbe und den dumpfen Kreis bes 
Familienlebens zuruͤckgewieſen, und der fiete Bürger. der 
neuen, unter den unverſchaͤmten Verſprechungen eines 
Vernunftregiments errichteten helvetiſchen Republik, ſinkt 
zu der Fuͤhlloſigkeit und dem Egoismus des elendeſten 
Despotenſclaven hinab, während .feine entarteten Regen⸗ 
ten den Winken eines fremden, weit weniger achtungs⸗ 
wirdigen Volkes mechaniſch gehorchen. 


Das —* Better: hau an, und ſie werden einige 
Rage in Luzern aufgehalten. Im Gaſthofe treffen fie 
verfchiebenartige Menſchen, unter den übrigen einen. Eng: 
länder, ber fich verftänbig zeigt. Sie koͤnnen nur wenig 
ausgehn, betrachten aber doch die Derkwinbigkeiten der 
Stabt.. er 


BR 


Den 15ten Julius. 


Heute Mittag war die Unterhaltung wieder ſehr leb⸗ 
haft, und feibft bie Frankfurter, die ſich. bisher zuruͤckge⸗ 
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halten hatten, mifchten ſich darein. Aber einer von ib: 
nen gerieth in einen Streit mit einem Engländer, dem 
er, da fie deutfch fprachen, fein Vaterland nicht anmers 
Ten konnte. Es betraf die Vorzüge ber Engländer und 
Franzoſen. Der Frankfurter nahm fich biefer an und 
rühmte ihre Schlauheit und Feinheit auf das allerplumpfte. 
Sie ‚hätten feinen fchlechtern Sachwalter finden koͤnnen. 
Zulest Tamen fie auf Perſoͤnlichkeiten, wobei fich ber 
Deutfche auf das ungezogenfte. betrug, der Engländer 
aber- immer mit Faltem Blute die ſchaͤrfſten Hiebe auss 
theilte und fich nie an der Nation, fondern nur an ber 
Perſon feines Feindes raͤchte. Die ganze Zifchgefellfchaft 
amuſirte fi) an biefem Schaufpiele recht gut und war 
ungetheilt auf ber Seite bes Engländers, der feine Sache 
fehr gut führte, wenn er auch vieles übertrieb.. Sehr 
viel Vergnügen machte uns ein alter fehr dicker Schwabe, 
der erft heute angelommen war unb von Zeit zu Zeit 
- in der größten Seelenruhe auch feine Meinung fagte. Als 
bei Frankfurter ben Englänbern.ein fehr großes Phlegma 
zuſchrieb und darauf fchimpfte, meinte der gute Schwabe: 
Ach, hoͤre Sie, das. Phlegma ift auch nicht immer fo 
u: CR \, , oo. 
Nach dem Effen 309 fich der Frankfurter zuruͤck, und 
, ber Engländer triumphirte. Er feste und nun das Übers 
gewicht Englands über Frankreich auseinander, pries Eng⸗ 
. lands Seemacht und betrachtete den franzöfifchen Lan⸗ 
dungsplan als eine Grille. Als fi) der Schwabe dage⸗ 
gen ſetzte, erkluͤrte er ihm die Schwierigkeiten einer Lan⸗ 
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dung: ımb ‚befchrieb diejenige,. bie er ſelbſt in Holland 
mitgemacht hatte, ‚mit mahrer Begeiſterung. Man muß 
ben Engländer felbft von feinen Seewefen, von feinen 
Seekriegen fo fprechen hören, um bie wahre große De 
davor zu bekommen. 

- Man.fieht, welcher Nationalgeift unk welche ich 
Vaterlandsliebe noch in England herrfcht, wenn: man ei⸗ 
nen Engländer fo von feinem Lande fprechen hört. -"Menn 
er fein: Volk: fir das erfie in der Welt halt, fo begeht 
ex. deu Fehler, mit dem alle: große Völker. groß. gewor⸗ 
ben find. Es ift noch mehr origineller Geiſt um Eng⸗ 
länder, als man zu glauben fcheint, und man erflaunt; 
wenn man das Feuer dieſes Patriotigmus wahrnimmt, 
Überhaupt hält man bei und. die Bewohner Europas für 
gleichförmiger. als fie find, weil gerade bei und am wes 
nigften an NRationalgeift zu denken ifl. Bei der Bekannt⸗ 
{haft mit. andern Nationen fieht man erft, wie fcharf fie 
fi oft noch von einander unterfcheiden. 


Das Wetter hatte ſich etwas aufgehelt, und den 
16ten Juli fuhr die Gefellfchaft über den Vierwaldſtaͤdter 
See, den Solger mit Entzuͤcken befchreibt. ;.Sie.. fahren 
erft ber Säule Rayneld, dann Gerfau vorüber, und Toms 
men an Tells Capelle. 

Wir waren noch nicht weit von bier .fortgefahren, 
old wir an ber andern Seite bed Sees, ‚zur Linken, eine 
fhöne Gapelle erblidten. , Es war die zweite, Tells⸗Ca⸗ 
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mit. deu Kfeibarn; einer Norinej’bie wegen Krankheit ver- 
reift ift. Der Liebhabbe: fhedt Sich 'in«diefe und kommt fo 
ins Kofler tnhh ber Bediente kommt als Capueiner, den 
der Beichtoater vᷣes Klofters: abgefchidt hat, wi er krank 
iſt.Hiemuf erſcheint der⸗Arzt des Kloſters, der den Be⸗ 
Kung: entdecht mwveil ter: Labhaber fein entlaufener Sohn 
el; :Mbenenblich:nsich allen. verzichen. 
:r, Denia. Martin figfelte ben Bedienten vortreſuc, 
auch / ſangier vecht gut, 1welches man von den andern, 
beſonders yVon·den· Schmifpieserinneiv "weniger ruͤhmen 
konnte; wit denn iwberhauptidie Franzoſen wenig Muſik 
haben.ni Diebeiden Betrunkenen wurden ‚ganz: vorttrff⸗ 
licht beigeftelltiii,:Befonberäinmiß ter: Schaufpieler, ber 
dew. alter Miener hrs/ Klofters iauachte :ein ‚fehr guter Ko⸗ 
miker feyn. Seine: Goftemunnd Feiwiganger: Körper: wü- 
seh ‚for fühlaff;,: ind: fin Eeficht· uabe feine: Augen: ſo illu⸗ 
uinirt,. daß .euseine ſehr vollkomment: —— Dee 
achte „3 meins nad nn abi un 
ii. Das Publicum beſtand groͤßtentheils —* 
telftändeu.i Das; Marterre iſt in aus: Orcheſteo und· das 
cãgentliche Partetve⸗ gehheiltis Ins Uthztetun Andi nur · Maͤn⸗ 
mer: Gleich uͤber dein Varterto iſtueinr Sullerie fit: einen 
erorsihen Miss cdieuiie: faſt der Hehe: Platz ik. 
Bir Binifer: finde ſchr hocht Die ſpgenanitten · Foyers 
(Säle; re man fich. im Wintre waͤrmt! und⸗ im Sam: 
meirmährendober Kwiſchenatto ſpaziert und enicangen 
niniumt) ſindi: groß ln elegecuudecotirt. 

di/ſx Dee alt, Marin‘ ſcheint ſeht — *— zu wenig⸗ 
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ftend ‘nach dem lebhaften Beifalle zu urteilen, ben man 
ihm gab. Doc, ift der Beifall der Srangofen immer leb⸗ 
haft ober" vielmehr. ausgelaflen. Man klatſchte nicht als 
lein und pochte mit-ben:Stöden, . welched audy. Zeidyen 
bes . Beifalls iſt, fonbern‘. man uͤberließ ſich oft einem 
uͤbermaͤßigen Subelgefchrei. und einem unangenehmen Pobs 
tern. Dies gilt Fafl eben: fa:'oft dem Dichter oder Com⸗ 
poniten, als ben. Shyanſpiela. 
en u 

Dem: Aöten. —2* 1802. 

Patade. 

Den 15ten sches Monats bielt der erfie Conſul 
große Parabe: und darauf Anbienz, wobei ihm die vor⸗ 
nehmften Fremden vorgeftellt werden. ‚Wir hatten noch 
eben Zeit vom Marquis nach ben Tuilerien zu. fahren, 
um dazu anzulangen. — 

Vor den Zuilerien -ift nach der Seite bes place du 
Ceronsel u ein großer‘ Hof, der durch ein grades eiſer⸗ 
nes Gitter eingefchloffen, und von dem übrigen größern 
Theile. dea place :du:,Casmunel getrennt ifl. Auf dieſem 
Hofe: ift bie: Parade der Infanterie,: .auf: dem. dußern 
Plage bie der Cavallerie. Da wir und bucch eine Pros 
tection Billets für de :innern Hof hatten verfchaffen koͤn⸗ 
nen, fo mußten wir und untes eine Menge Volks an 
das Gitter Rellen, befamen aber x doch gem Gluͤck einen 
guten. Pleg:: — 

. Behand nad maefiite un das "gang Bitter, 

4* 
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weiches außerorbentlich zahlreich iſt, ‚mit vieler Janitſcha⸗ 
renmuſik auf; Ich glaube, es war:der größte Theil der 
Garnifon von Paris; denn. der. ganze. große Pink: war 
vol davon. Sie ftanden, glaube: ich, in vier ober. fünf 
Reihen, die. den ganzen Platz hinunterreichten. Ich habe 
bie Uniformen::unb alles Übrige. nicht anders. gefunden, 
als bei den übrigen: franzöfifchen. Soldaten. Ganz vorme 
fland indeffen die Garde der; Confuln, die ‚wirklich. ſehr 
fchön ifl. Sie hat blaue Röde mit weißen Auffchlägen, 
ganz weiße Unterkleiver, und befleht aus lauter großen 
und fchönen Leuten. Die: Buͤrenmuͤtzen der : Grenadiere 
nehmen fich fehr gut aus.: „Hingegen hatte ich mir die 
Uniformen: der: Officere prächtiger vorgeftellt.: Die pots⸗ 
damer Garbe. tft Tchöner aind beſondere ſind ihre Uni⸗ 
fermen weit reicher. ei Sau: . * 

In den Fenſtern der Zuifetien Banden die ; paräfer 
Generale und bie fremden Gefandten, :um der Parade 
zuzuſehen. Wir. fahen auch den Gonful Cambacores, def: 
fen Palais ben Zuilerien gegenüberfteht,. zur Parade ‚ges 
fahren kommen. Sein Wagen war fehr prächtig, und 
von ſechs Mann der Confilargerde::zu:Pferbe .begleitef. 
Auf dem. Brette. hinten drängten ſich betreßte Bebienten. 
Der Conſul felbft war in feiner prächtigen Confulunifoent; 
ſchoͤn friſirt, und hatte wirklich ein koͤnigliches Anfehn. 
Er ſchien mir in ber Figur Apnlictei mit Br Bil 
helm dem H. zu haben. 9* 

Ein langer Trommelſchlag vatundigte uns vie An⸗ 
kunft des erſten Conſuls, auf welche die Erwartung al: 


\ 
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ler Zuſchauer ‚gefpannt war. Er ritt eine Reihe nach 
der andern auf unb ab, Bis er endlich auch nor uns vors 
bei: kam. Sein Gefölge beſtand aus mehreren Genera⸗ 
in, bie praͤchtig gekleidet und ganz. mit Gold bedeckt 
waren. Deſto einfacher war feine eigene Tracht, die ihn 
von: ihnen unterſchied, wine. fimple blaue Uniform mit 
weißen Auffchlägen, ohne ‚alle Stickerei. Selbft fein 
Hut war nicht einmal brodirt und blos mit einer Na⸗ 
tionalcocarbe verfehen. Seine Geftalt ift klein und uns 
anfehnlih, fein Geficht bleich oder vielmehr gelb, ohne 
die geringftle Spur von Röthe, und man möchte faft fas 
gen, von Leben. Aber es hat flarke und aͤußerſt inter 
ante: Züge, amd: bie. gewöhnlichen Portraits verſchoͤnern 
ihn, uber fie nehmen ihm von feinem. großen :Gharalter. 
Gein ſchwarzbraunes Haar, wodurch das bleiche Geficht 
möch: fürshterlicher wird, trägt er ganz kurz /abgeſchnitten. 
&r.Yatte eine ernſte( Miene, und fo Tlein.ex ift, fo faß 
er dorh'mit einer: gewiflen: Majeſtaͤt zu Pferde. Befons 
derb ware diefe im: feinem Geſichte auſsgedruͤckt. Bann 
er vor einer Fahne vorbeikam, fo nahm er den. Hut da⸗ 
vor mit einem edeln Anſtand ab. . .. Zur 

»:. Intereſſant war :e&:una, bie Reben. def: um uns 
ber ſtehenden Volks zu beobachten. Diele waren gang 
erpicht .barauf, ihn zu fehen. Man nannte ihn gar nicht, 
ſonbern ſprach blos’ von ihm.  Restons:ief, H viendra 
par ich, il ötera 'son 'chapean devant oe :drapeau. 
Sie fptachen auch mit der größten Ehrfurcht und Be 
wunderung von ihm, und: hoben ihre Kinder in bie Hoͤhe, 
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daß. fie. ihn fehen follten. Als er eufchien, riefen mehrere: 
oh :qu‘il est laid celuila!: Ce. petit .crapaud! Eine 
Frau meinte, il est diablement päle, il .devroit ‚mettre 
un peu de rouge. Biele.fagten:-o’est bien dommage, 
qu’un tel. Homme soit si laid. ine Frau verſtieg ſich 
fo ‘weit, zu ihrem Nachbar zu ſagen: Voyez vons! est 
notre roi, wofur fie aber: von. einem. naheflehenden fehr 
auögefcholten und ihr vorgeworfen wurde, daß fie immer 
folche unſiunige Reden führe. 


. "Theätre francois .de la xepubliqne..... ... 

1 Mit beriigefpainnteften Erwartung gingen wir hente 
in dieſes weltberuͤhmte Theater, mo die alten Herren. ber 
franzöfifchen Tragoͤdie, Racine, Corneille, Voltaire..noch 
fortleben, .wo. fi). Die dramatifche Kunſt der Franzofen 
im ihrem. hoͤchſten Glänze zeigt. Ich: erwartete natürlich 
Manier, aber itcy:erwärtete. eine: große. und ſehr ausge⸗ 
bildete Manier. Ich erwartete: bie: andere Hälfte. der dra⸗ 
matiſchen Kunft zu ſehen, wovon .ich bie. erſte Hälfte in 
Deutfchland gefehen hakte. Was ich. geſehen, was das 
Natürliche: web de bier erwartete, war. das FVunſtüche 
dieſer Kunfl. .. nn. 

ı: .Daß Zheaur francois iſt, feiner innern Einigemg 
nach, das Theater Faydenu im Großen, Die: Plige 
find ‚eben fo eingerichtet und. faſt eben fo verziert,; aber 
alles ‚in einem groͤßern Mapftaba - In beiden: Theatern 
find drei Gallerien bie erfie: ben dem Parterre, die zweite 


- 
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über dem zweiten, die dritte Aber Dem dritten Mang Los 
gen. Das Ganze hat in. Außer eleguues und heiteres 
Anſchen ad aſt wirklich: in. einem fehr: guten Meſchnagk 
angelegt. Die Ausführung bat indeß mache Fehler. 
Sp: fin: 3. B. Die Saͤulenfitje abſcheulich, uni de obere 
Säulenzeihs viel zu hüns. DOicht am Ihastenzur An 
ken hat Gonaparte aine Sage gible ;mik; blanem Same 
wii, Gold geſtictt und. verziet. iſt. Der Vorhange: als cin 
größer rother Teppich qemalt had einn kreite Monte; 
worin: Mad ‚und Die Magen in Bronzefarbe: genialt find, 
Gr: hleib/wahrend har ;Ampiichenecte. aufgegngen: und: folli 
wur an Ende. eine. SH. „über. ihre. ; yeie dn: allen 
hiefigen Scheuſpielen, Banghugne Mationnlfahmens .:; - 
un Gewshhfich, wird. Besıeins ragoͤdie und herasf ein 
dtfpiel: gegeben. Hente men:ss. Racine s Andramaque 
unb Ia: famaae Agnqés Ren Ita Veraͤnderungen, dex Deco⸗ 
ratiouenc kam, man. fichan: ziner franʒoͤſiſchan Tragoͤdie 
bei. bem Reſpect, vor ben. rei; Einheiten nichte Ot er⸗ 
göeni:: Die Drapperien bei, Soſtums waren gung Shell 
ſehr gIchon and peachtig „.miewehl. nicht, ganz fing: ; » 
75 Mit wvelcher. Freude ſah ich, ala dar Norhang auf 
gezogen: went; -biefe „Deren, das . Theater aichticheieten, 
ſondarn im Han ſrhoͤuſten: undicdelſten Bewegungen :;batı 
über wegfhwrbent.-Weicheierhehne Feielüpkeit des Uns 
fenbedi und. der Mienen! Saelche Gewandtheit: unð Grau 
zie der Geberden Weicht Woaͤchtige Und Ale: Modules 
tion Der ⸗Sprache! IAnidieſer dukern Kwnſt hatir wan es 
zu. rinem Sehr hohen :Ginahe act Bollkonmenheit gebeacht. 
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Es iſt ine: faft uͤbermeaſchliche Wuͤrde darin, bie uns 
beim .erften: Anblick mit: Ehrfurcht : und seiner ‚feierlichen 
Stimmung :uflit: Man: behält: Diele: nur leihen. nicht 
bis and Ende. 1 222 0m. 

Ich will verſachen die Manier. de frarghſiſchen 
Ehe ie zu beſchteiben; ſo viel es in der Kürze moͤg⸗ 
lich iſt. Schon! im.-Anfang bes Studis: vritt aweder ber 
Held;' nach felbft-Tein.sonflent ;. denn des darf ihm nicht 
. fehlen, auf, ohne in: feinem--ganzen Weſen die größte 
Felerlichkeit und: gleichſam ben Kothurn auszubräden, um 
ſchon darin: den Zuſchauern zu zeigen / Daß hier eine große 
Handlung vorgehen werde. Aber gewoͤhnlich geht er zu 
weit darin. Erkoͤmmt ſchon mit dem halben Ausdruck 
der Veibenſchaft, wit Miene und Geberde, beſonders aus⸗ 
geſtreckten Haͤnden, bie einen: Eindruck ausſprechen, ber 
gar keinen Grund hat. Ge fchreitet mit großon, aber 
leichten Schritten uͤber das Theater hin, wie ein Halbgott. 

ESprichter; fo nimmt bier große Lebhaftigkeit feiner 
Geberden ihnen nichts von · einer uͤberdachten und mit gro⸗ 
Ber phyfiſcher Kraft ausgefuͤhrten Grazie. So:: lange er 
noch ruhig iſt, geht er fanft: und. in ben zierlichſten Bes 
wegungen: aus einer Geberde in. bie andere‘ uͤber, und 
wenn : er ben: ganzen Beifall feines Publicums verdienen 
win, fo niuß kein Augenblid in feinem gangen Spiele 
flatt finden; wo man !hn nicht in einer ſchoͤnen Attitube 
zeichnen koͤnnte. Solche recht ſchoͤne Stellungen, befons 
derö wenn fie. in Bruppen vorkommen, halten fie manch⸗ 
mal eine ganze Weile auf bad unnatuͤrlichſte aus. Geraͤth 
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es in Afeel fo werben alla Bessegungen heftig ändränferft 
gemallfam:;: bleiben: aber immer im ihrer Grazie bis end⸗ 
lich die Eedenſchaft biefeduchbricht. und: daun⸗⸗ſtuͤrzt 
der Halbgott ploͤtlich: in. den raſendſten Unſinn hinab. 
Die: konfidens:: haben.. eſ bei alle: ven faſt am 
fchtimemflen.::.&ie duͤrſer gewoͤhnlich nicht: die: ganze 
Winde uns: Hoheit des Helben? an ſich haben, und doch 
ſolenunch ſie den Kothurn nicht · verleugnen. Die tre⸗ 
ten: mit denfelben Geberden auf, und muſſen beftaͤndig 
geſtiruliren am nicht gemein zu werden, welches um fo 
ſchwerer iſt, weil. fie: wide Mel: zu ſprechen haben: So 
bringen fie. während: einer: langen Rebe ihres Helden oft 
sine Wiervelftunde varnuf zu; 'mit; großer Grayiei:die Arme 
auszubzeiten, blos. :bamil. biefer Helb am: Enber: feiner 
Rede :fih darauf ſtuͤen, oder fie ergreifen ;:.ober. auch 
hineinfallen könne. Sa: man kann fat. ſchon immer .an 
den: Gebierden .deB .confläent. fehen, wah.;der Hen am 
Ende feine Rebe. machen web. 

Der Schluß eines Auftritts kann bei. einem rangds 
Fien Sehauſpieler mur dreifach feyn. Entweder er ‚geht 
mit'geoßer Frierlichkeit ab; weiches aber ‚body nie ohne 
einigemal ſtill zu ſtehen und zuruͤckzuſehen und ohne. aufr 
gehobene Haͤnde angeht, und uͤberhaupt ber ſeltenſte Kal 
iſt; ober er laͤuft im: hoͤchſten: Affect und: mit. Geſchrei 
von demnen; oder enblich..erfällt hin, unb muß wegge⸗ 
tragen, geſchleppt oder geführt werden. 

Die Declamation if: oft ſchoͤn und ſo nohllüngend. 
al mon ..e8.. der framoͤſtſchen Sprache Tapın.: zutrante, 
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Zoben muß man .ed. ferner: on: birfen. Schauspiel, :da& 
fie ihre Sprache im ‚großer Vollkanunenheit una: Schoͤm 
heit. :fprechen;.sunb. an: :biefem . Publicum; haft ves; jeden 
Verfloß dagegen zuͤchtigt. Auch: mit. dem: Vegfen.cgeben - 
ſie ſehr gut; am, ‚weiches. freilüh: leichter. iſt bei:Verſen, 
die: im »Srunde Feine. And. alaı.kei . unfern:heukfchen; 
Der Alexandriner erfcheint hier cbeh. weitem nie: ſo dang⸗ 
weiligisend. qudlend, als man iech bei und voxiſtellen 
pflegthonur/ ſdie Reime Kingeln: puneilen, xtwas zu: viel; 
uWenn: wan: gegen bie franzoͤßſchen Echauſpicker ge⸗ 
recht ſeyn⸗Will/ muß, man⸗Ke zuboͤrderſt wahl inch, hrem 
nationelben Maßſtabe betrachten, um: nicht..eme Verdam⸗ 
mung wider. fd auszuſprechen, die ſie mit der ganzen 
Nation: thülen. Mau. vnß Mickſicht auf ei: Arti: von 
Kunſtwerken nehmen, die ſie darſtellen ſollen. Nun wird 
Bein: Einſichtsvoller Teugnen z:. hab: in dieſen Kanſtwwerten 
Manier iſt und wie far Mamer anders: dargeßellt wer⸗ 
ben als durch Manier? Jenes Mmalgaman. von zierlicher 
Hofſprache unbe Heroifchen' Geiſte, das in banı feanzöfi- 
ſchen Tragoͤdien herrſcht, anti Dun der hochſtor Mirad 
von: Zierlichbelt und Wäube, uud ſelbſt Kraft irh Mchau⸗ 
ſpielern begleitet / werben: Dienlangen Rebeit:; Dis erfor 
ken füdeſchon⸗ von Natav empfindungẽlos, wie foRte.-ber 
mehr Empfindung zeigen zoielcher. ſie: ausfpriht 22 Gie 
find len: painphaft, iund:ipemphaft werden fisııgegehen. 
Nun kommen dazwifchen einzelne Stellen, und gegen:bat 
Exor unge Timden / beb:tköchfien; ft .nerzerrichten Affects, 
und natirlich Fällt. auch/ biescheg Fchauſpieler, in aine fals 
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ſche Ruͤhrung, oder in eine Chauderhafte Uberſpanung, 
die ‚gewöhnlich Pie Hoaͤude aller Buſchever I hie. Aahhaf⸗ 
tefte Bewegung. fe 2 20. een ‚eigen o 
Ich bahanpte alfo, wer ia. Schaufbieig oe. kan 
yöfifehe: tragiſche Rolle gebem will, der muß willkirlich 
ganz Aus.:ber Natur beranstrsten.. und. fich. in bie. Fünf 
liche Welt des frangöfiichen: Zragifees verfegen. .. :....... 
Andeſſen: glaube. ich dach :hamerkt: zu: haben, daß ber 
framoͤſiſche: Sehauſpieler, Auch einen. verjaͤhtzen Gebtanch 
und den::perbarbenen Geiſt ſeian Nation gelistet; Feibft 
für dieſe : rationale » rt. .non. Zragäbie:. noch’ iuuansines 
Zon zu hoch beginnt. Wenn er etwas niedriger. gafinge, 
wuͤrde er ‚vieleicht nicht werger⸗ die. Hoheit feines Ges 
genſtandes halten und Krafte für. ben fisigenben: zu 
hoͤchſten Affect. behalten. :So aber. Tann man- fagen, daß 
er anfangs noch: über feinens. Stuck einherſchreitet, zuletzt 
aber unter daſſelbe hinabfaͤllt. Der Held, dar zu wafe: 
ter Bewunderung fi dad ganze, Stuck hindurch in hier 
fer Höhe zu erhalten wußte;. fängt oft im fünften Ace 
fo klaͤglich an zu;.toben. und zu: jammern, daß alle bexoi⸗ 
ſchen Geberden nicht mehr: iu; Stende find; fein. Elend 
und feine Sloͤße zu bedecken. So zeißt ihn ein ſalſches 
Vathos vͤber die Grenze des Erhabenen und de: Srbbs 
nen, Eu —— des Anſtaͤndigen binaus. 3: 5... 
Die : ſchlimmen Wirknigen:biefer. Kusfapoeifunguhe 
merkte ic) auch während iben:heutigen Borftellung, 1,31 

dem der Affect ganz losgelaſſen tobt, faͤllt! mit gie 
Male ber; Zaubernebel vor unsern. Blidau 1 Dex ,Dyast 
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des: Ausdruds und des Spiels, der: bisher unſere Ein⸗ 
bildungskraft in einer hohen · Region erhalten hatte, ver⸗ 
ſchwindet, und wir erkennen mit Widerwillen die ganze 
Kleiaheit bes Gegenſtandes. Der König kann den Men⸗ 
ſchen nicht mehr bedecken. Es iſt nur ein leinlicher Lies 
beshandel unter ganz; gewoͤhnlichen ſehr leidenſchaftlichen 
Menſchen, der vor unſern Augen gefpielt wird. 
ee Die franzoͤſiſchen Schauſpieler einmal uͤber ein 
griechiſches Stud kaͤmen, fo wuͤrde es graͤßlich ˖ablaufen. 
Died brauche. ich mir nur recht lebhaft zu denken, um 
die ganze Unnatinlichteit und derſcardendan ihres. Spiels 
m fühlen. .. 

Talma ift einer ber. Serlpmtefien. ‚und. . beliebteften 
tragifchen‘Schaufpieler‘! in Paris, und. Liebhaber -feiner 
Kunſt haben feinen Namen auch bei uns befannt-gemacht. 
Yh:war:baher' Außerfl-Wegierig ihn zu fehen. - Zaft. alle 
Züge, wonfit ‚ich vorhin das Erhabene und Bierliche der 
feanaöfifehen Geſticulation ;gefchildert habe, entlehnte ich 
von ihm. Die Gewanbtheit, Lebhaftigkeit und: Grazie 
feiner Bewegungen ift aͤber alle Borflelung, ::Seine fchöne 
imd große Geftalt und die Gewandtheit feines: Körpers 
kommen! ihm fehe dabei zu ſtatten. Seine Stimme tönt 
voll und ſchoͤn, fo lange er bei fich ſelbſt iſt. Geraͤth er 
aber außer ſich, ſo uͤberſchreit er. ſich entſetzlich, und ver⸗ 
viebt ſichv indem. er. leicht. heiſer wird, fuͤr ven Reſt der 
Vörfielung. : Gein. Mienenſpiel erſcheint groß und kraͤf⸗ 
tig, oft ſelbſt fehr wahr, nur im Affect zu - gewaltfam. 
Userhaupt habe: ich gefunben; daß er mit der meiften 
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Ziefe der Gupfinvung, aber Aush mit ber. mein, 
gelaffenheit; und Übertreibung ſpielt, In den erſten a. 
war er bewundernswuͤrdig, wiewehl.ich mir immer heim⸗ 
lich, ſagte, Rai en uͤber: die Situetion hinausginge. Ich 
mußte hewundern, wie er feine Kraft fo lange erhielt. 
In den letten Acten fing .er-fehe ſchaͤn und wit tiefer 
Empfindung au, aber beib:riß er aus und: raſete auf 
dem Theater umher. Die fürchterliche und gräßliche Ode 
und.Leerheit, mit der biefer Charakter ſchließt, druͤckt er 
fehr wahr aus. Aber mich. duͤnkt, er hatte nicht ‚viel 
Kunft dazu noͤthig. Es konnte bei ihm bie Leerheit eines 
Menſchen ſeyn, ber fich felbft--Fünftlich zur Muth und 
zum Ausdruck tiefer Leidenfchaft "gereizt, und nun audges 
tobt hat und ermattet. ‚Wenn ich alles, was ich in bies 
fer einen Vorſtellung von ihm fah, erwäge, fa.zweifle ich 
nicht, daß er ein großes Zalent hat, das nur nach fan 
{hen Nationalbegriffen ausgebildet if. 

Damas gefiel mir anfaͤnglich außerordentlich. uab 
ich glaubte ſogar in dem erſten Scenen, dies ſey Zalma. 
Er ſpielt mit noch mehr Feierlichkeit als dieſer, und da 
er nicht ſo -tebhaft iſt, Bit eine "hoben Ruhe. Aber, dieſe 
Ruhe verließ ihn leider zu ſelten. Er zeigte fafl gar 
keine Empfindung, und ſein Benehmen entſprach ſchlecht 
ber Leidenſchaftlichkeit und dem: Schwanken des racine'⸗ 
ſchen Pyrrhus. Aber unangenehm war ſein Spiel, weil 
ſein hoher u den angel. an. Wahrheis, oh. immer 
bedeckte. on 
Mad, Bone: #. au Hein uud unanſebnich die 


— 
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franzöfifche Tragoͤdie· "Ste vermag, nicht ihrem Geſichte 
den 'gehörigen tragischen Ausdruck zu geben, ſtand auch in 
der Grazie der Geberden den: übtigen nady. Wahre Em: 
pfindung zeigte fie fafl :nech-am imeiſten; allein ſie ſprach 
doch zu weinerlich und jammernd, und konnte fh nie. zu 
dem edlen Stolz erheben; den Marines -Ambtomade hin 
und "wieder" zeigt. Apres * wittuch dk — 
etwas weinerlich. Be 

"Rad. aviet ” eine Zunge. Anfängen, eine dtbu- j 
takte, -'-SMit- foldyer - Vollkommenheit bebutiet "man “auf 
unferm ’ Theater nicht: : Aber. bei und ſorgt: man auch 
nicht mit fo wühmlichen Sorgfalt: flir die Bildung Junger 
Schänfpifter. Hier Haben die: Schaufpleler. - ordentliche 
Lehrer, welche-ähre Zoͤglinge mit aller möglichen: Sorgs 
falt und Muͤhe eryiehen, und fie nicht eher vor dem: Publi⸗ 
cum auftreten laſſen,“ als bis ſie deſſen wuͤrdig zu ſeyn 
ſcheinen. So bildet fich der junge Schauſpieler nicht als 
fein mit Sorgfalt und kuͤnſtlichem Fleiß aus, fondern er 
lernt audi das Publicum, dem ee nicht feine erflen Ver⸗ 
fuche vorfegen-darf, mit der fchuldigen Ehrfurcht betrachz 
ten; eine Gewohnheit, uͤber deren Bangel wir bei uns 
fern Bein Shaufpelem‘ ſo fe zu:! Magen Urfache 
haben. 

Unfere Aange Sthuſpici⸗in hatte PER mehrere ib: 
rer Debuts Tiberfiandats-: Dein ein - folder Anfänger 
muß fihlöhieeifinner in-einer ganzen Meihe von: Rollen 
bem Publicum zeigen, um es zu einem reifen Urtheile 
in den Stand’ zu fehen. ::Ihrervorigen: Debuts waren 
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nicht immer. ganz glücktichabgelanfenr dvche hatten: ſich 
nachher Die Surnale iv manchen —* ihrer engenom⸗ 
men. Sie trat daher. heute mie einiger Jurchtfamkeit 
auf, and wad / in ben erſten Decenen nicht unbefangen ge: 
mug. Nachher ward fie immer wathiger, auch Vurch ei⸗ 
nigen Beifall angefeuert, und erwarb. ſich gegen. de Ende 
‚einen faft undetheilten. "0 Name 

Wenn man mit unfern Begriffen von Bramatiften 
Anfängern fam, fo mußte man eöftaunen, wie weit es 
Mad. Zavier ſchon gebracht hatte; nach ‚mehr mwar- ich 
tiber die Strenge des richtenden Publicums erftaunt: Doch 
iſt dabel freilich auch zu bedenken, daß in diefem immer 
Factionen herrſchen, und daß dieſes hier mehr als jemals 
der Fall geweſen ſeyn ſol. 

Mad. Kavier iſt von der Natur durch ihr BEER 
ihre Geſtalt und ihre Stimme in hohem Grabe begünftigt 
und fit· ihe Fach ſehr gut ausgeſtattet. Sie Hi ſchoͤn 
und gtoßz bewegt ſich mit: Weide: und Grazie; ſpricht 
voll und laut und mit einer ſehr richtigen Modulation. 
Man bemerkte freilich in allem dem noch ſehr den Lehr: 
meifter und einige Gezwungenheit der Schule, die ſich 
aber durch Übung unfehlbar legen muß. Ihr Hauptfeh: 
ler aber iſt der daß fie.faft gar Bine-Empfindung oder 
wenigſtens nur 'Empfiiding "der heftigen und fuͤrchterli⸗ 
chen Art. Hat. Wo fle Rührung ober: Liebe und Bärts 
Kiöpkeit :auszudrhdene Hatte, zeigte ·ſie ſich Inner Palt.- In 
Haß und Wurh war · ſie gluͤlicher, und: beſondets wo 
dieſe Sich iio Safenbe gehenDad tu me Sala 'hörrenir, 
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womit. die beseuenbe, Hermione zuletzt den Moͤrder Oreſt 
zu Boden ſchlaͤgt, und welches an ſich ſchon ſe graͤßlich 
it; ſprach fie erfihlitteind fürchterlich. 

‚Ss ;viel. von der. heutigen. Vorſtellung. Bon der 
Andromache felbit mag ich nichts mehr fagen. Ich bin 
mit mir .einig barlıber. Wer fih in eine wahre Illuſion 
verfegt bat und nicht im Geſchmack verwahrloft iſt, der 
muß ein leere Herz und eine wiberlihe Empfindung 
mit herausnehmen. Aber die Franzoſen find: nicht. tief 
genug, um fo. etwas .mit wahrer Illuſion ober einem 
freien Gemüth zu betrachten. Sie weiden ſich An dem 
Pamp der Oberfläche, und: nm ben einzelnen Schoͤnhei⸗ 
ten der Distion.- So muß man eb. denn gu. feinem 
Beften auch mahen. Dann .ift eine ſalche Vorſtellung 
für einen Fremden und: befonbers für einen Deutſchen 
boppelt intereflant, weil biefer es fo fehr liebt, feine An⸗ 
fihten auf alle mögliche Weife zu vermehren und vors 
urtheilsfrei in den: Geiſt aller,, fremden Nationen eins 
suhringen, | — 


| u Den Bten Sentember. . ... 
.Théâtre de la république et des arts.- 
...&8: liegt in, der rue de la loi, wo die meiften Thea⸗ 
ter ſind. Dan ‚gab- ehemals die Opern in einem. Thea⸗ 
ter im. Palais royal, das von Moreau erbaut mar, wel- 
ches aber 171% abbrannte. _ Darauf warb fogleich ein 
neues bei ber porte. St. Martin erbaut. Da aber MII. 
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Montancier 1793 diefed Theater in der rue de la loi 
eröffnet hatte, fo zogen die Schaufpieler hierher. 

Bon außen iſt ed im die Straße eingebaut und 
macht keine Anfprüche auf Schönheit. Nur die Eolormade, 
durch die man hineingeht, unterfcheibet es. Es ift in- 
wendig von einem außerorbentlichen Umfange. Das Pars 
texte erweitert fi) nach hinten etwas, wo das ganze Haus 
durch einen gerundeten Rang Logen gefchloffen if. Die 
Logen ruhen nicht auf Säulen, fonbern flehen frei. Sie 
find ſehr reich verziert, aber in einem guten und ernſten 
- Sefhmad. Bonaparte hat hier feine eigne Loge, bie 

burch eine Dede und Vorhänge von rothem Sammt mit 
Goold verziert ſich unterfcheibet. Das Theater wird gro⸗ 
ßentheils von ber Regierung unterhalten. 

Der Vorhang ift auf allen Seiten mit. einem breis 
ten Rande umgeben. Auf bem Biere‘, welches daraus 
in ber Mitte entfleht, ift ein allegorifhes Gemälde, das 
bie Künfte, Apol u. f. w. darſtellt. Wie man biefe 
Idee fo ſchoͤn finden kann wie die Franzoſen, begreife 
ih nicht. Nah) meinem Gefchmad ift dies einer ber 
fchlechteften Vorhänge in Paris. 

Überhaupt findet man fich durch das entfegliche Ge 
fchrei, welches über alles was parififch if erhoben wirb, 
oft. ſchrecklich getäufcht. Die Franzofen haben einmal 
die eble Dreiftigkeit, alles audzjupofaunen, was fie bes 
fiten und gemacht haben, ungeachtet bie wenigften von 
ihmen das Ausland kennen. Es ift ein Voll von einer 
unverfchämten Arcoganz, und faft nicht zu begreifen, wie 

I. 5 
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andere Nationen biefe oft ſo ungegründeten Anfprüchı 
noch immer gelten lafjen. 

Wenn man 3. B. bie franzöfifchen Befchreibungen 
vom Theater des arts. gefehen hat, fo follte man glau: 
ben, man mirßte. ganz betäubt und entzüdt wieder aud 
diefem Feentempel herauskommen. Ich Fanrı aber ver 
fihern, daß ich die Armide in. Berlin wenigfiens eber 
fo prächtig. gefehen babe. Die Desorationen find fchön 
die Mafchinerie. vortrefflih, . bie Coftume glänzend um 
prächtig; aber wer je fchon ein anderes Operntheater ir 
der Welt. gefeben hat, wird es nicht fo wunderbar unl 
unerbört. fiäben, als ein badaud, ber nie aus ſeinen 
Paris geweſen iſt. 

Das Schlimmſte dabei iſt aber eigentlich Dies, de 
ein gewoͤhnlicher Pariſer, wenn er von Geſang oder uͤber 
haupt von Muſik ſpricht, gar nicht weiß was er redet 
Es iſt merkwuͤrdig, daß faſt dieſe ganze Nation Fein: mu 
ſikaliſches Gehoͤr hat. Daher iſt ihnen denn die Prach 
der Decorationen und des Coſtumes faſt die Hauptſach 
bei der Oper. Die Muſik finden fie ſchoͤn in einzelne 
Stellen, wenn fie entweber recht heftig und flürmifch ifl 
oder wenn fie ins fanfte und rührende fällt, und dan 
Außert. fich ihre Freude durch ein fo barbarifches Klat 
fhen, daß man die nächften Stellen, und wenn fie nod 
fo meifterhaft wären, völlig. verliert. Schon bied zeig 
einen großen Mangel an Gefühl: fir die Muſik, daß bi 
Meiften fi) nicht enthalten Tonnen für fich die Muſil 
mitzuſummen und ihre aufmerffamern Nachbaren au 
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das unangenehmfte zu ſtoͤren. Was inbeffen bie Aus: 
führung der Muſiken betzifft, fo muß ich dem Orcheſter 
des Theaters des ‚arts Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Es ift außerordentlich ſtark beſetzt und fpielt vortrefflich, 
beſſer als es dieſes Publicum verdient. Man kann wohl 
ſagen, daß in den meiſten Staͤdten für das Eigentliche 
der Kunſt immer nur ber geringſte Theil empfaͤnglich iſt. 
Aber bei der Muſik iſt dies wirklich weniger der Fall, 
als bei irgend einer andern Kunſt. Der ganze Zuſtand 
jener iſt in unſern Zeiten nicht ſo ſehr hoch uͤber der 
Empfaͤnglichkeit derer, die wir gebildet nennen. In 
Deutſchland, namentlich in Berlin, haben die meiſten 
Menſchen Gefühl für die Muſik, und ein richtiges Ohr, 
ſchon weil bee Deutfche Überhaupt nicht gewohnt ift fo 
blind hinein feinen Beifall ober Zabel auszutheilen. 

Sp wie die Sranzofen im Ganzen feinen muſikali⸗ 
fhen Geift haben, fo ſcheint es ihnen auch an mufikali⸗ 
fhen Stimmen zu fehlen. Die erften Sängerinnen, bie 
wir biesmal: hörten, wärben bei uns in ben leuten 
Rollen nicht geglänzt haben. Es klingt hart, aber es 
ift doch wahr, daß fie mehr fchreien als fingen; ja 
wenn es recht ſtark gehen foll und bie Stimme gar 
nicht mehr force will, fo unterflügen fie fie damit, 
daß, fie dabei mit dem Fuße auf den Boden flampfen. 
Und bei folchen Effortö werden fie durch ein betaͤubendes 
Hänbdellatfchen belohnt, welches ihnen manchmal fehr wills 
kommen fon muß, um ih letztes Geſchrei unhoͤrbar 


zu machen. 
5 * 
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Theätre. francais. 

Wider meinen Willen hatte und der Baron von * 
gendthigt heute Abenb mit ihm in bas 'Theätre -fran- 
cais zu gehen, wo la Mort. d’Abel.und.les jeux de 
l’amour et du hasard gegeben. wırden. .. .. ... 

Da traten fie denn nun auf bie lieben erſten Men⸗ 
fchen, mit langen herabhängenden Haaren unb mit Lim: 
merfellen behangen, ald.ob. fie. aus bem -orbis. pictus 
copirt wären. Blos ber böfe Kain hatte das Fehl eines 
wilden Thieres um. Der alte Vanhave, der immer bie 
Väter. und. unglüdlihen Greife macht, war ber alte 
Adam, und feinem Elende nach konnte man ihm immer 
ein paar hundert Iahre geben. Die andern waren. Schau⸗ 
fpieler eines niederen Ranges. Sie fagten in ihrer Sanft⸗ 
muth die franzöfifchen. Alerandriner recht huͤbſch her. Nur 
ber böfe Kain tobte gewaltig ..umb war Überhaupt, wie 
natürlich, noch der Intereffantefle von ber ganzen Ges 
felfchaft. Die vertu sans exemple des Abel, wovon 
feine Mutter fo viel fprach, bewunderte ich nicht fehr. 
Unter den ſechs bis acht Menfchen die es gab, Tonnte 
man fi) wohl fo auszeichnen. Es war nicht huͤbſch 
vom lieben Gott, daß er Kains Opfer nicht auch ver: 
brannte, da er doch wußte, daß es ein Mann von Kraft 
und Talenten unb von einem hitzigen Charakter war. 
Zulegt redete Gott felbft von oben ein Wort dazwifchen; 
er affectirte aber etwas in der Ausfprache des Franzoͤſi⸗ 
fhen. Da mußte denn Kain vol Verzweiflung emigris 
ren, unb ber Vorhang fiel, 
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Legouv& heißt der Mann, ber die unglüdliche Idee 

gefaßt hat, Geßner's Tod Abeld in Alerandrinern flr das 
Theater zu bearbeiten. Ich finde die Ausführung bes 
Gedankens würdig. Die allzu weichliche Zärtlichleit und 
Suͤßigkeit Abeld macht ihn widerlich. Der Vorzug, den 
ihm bie Altern geben, ihr beſtaͤndiges Reden von feiner _ 
unvergleichlichen Tugend und von Verföhnung, alles ge 
winnt uns für Kain, der ganz mit Recht über die Bes 
quemlichkeit und Schlaffheit feiner. werthen Familie klagt. 
Das Stüd fcheint auch nicht fehr beliebt zu feyn: denn 
ed war eben nicht voll. Einzelne. Stellen wurben jebod) 
mit dem gewöhnlichen Enthufiasmus beklatſcht. 
Les jeux de l’amour et du hasard waren em 
recht huͤbſches Luftfpiel, aber doch ohne befonderes Vers 
dienſt. Ich fehe gern bie Zufifpiele im Theatre fran- 
cais. Sie find immer etwas vornehmer und mehr in 
dem alten gefchliffnen Styl, ald in den übrigen Thea⸗ 
tern, auch oft noch in Alerandrinern. 


Man gab heute im Theätre des arts, les myste- 
res d’Isis, die Zauberflöte für das franzöfifhe Theater 
zugeflust, und wir waren dußerft begierig die Vorftels 
lung dieſer Oper mit ber berlinifchen zu vergleichen. 

Man bat fich erbarmt und ihr einen andern franzoͤ⸗ 
ſiſchen Text umtergelegt, ber zwar nicht fo unfinnig wie 
der beutfche, aber vielleicht dummer if. Doc mit dem 
Teste Tann man ja nun einmal bei ben Opern machen 
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was man wil. Wenn mau nur bie Muſik ungeändert 
gelafien hätte! Aber, o heiliger Mozart, wenn bu aufs 
gewacht und in das Theätre des arts gekommen wäreft, 
wie würbeit bu die armen Künfte beiammert haben! Die 
hochgebilbeten Parifer muͤſſen wohl Feine Idee davon has 
ben, daß eine Muſik ein Ganzes ſeyn könne, da fie ſich 
erfrechen ganz fremde Städe in die Zauberflöte einzu⸗ 
ſtreuen. Sie haben Sachen von Mozart weggelaffen, 
die zu ben fchönften gehören, und dagegen Arien aus 
ber Clemenza di Tito, Don Juan und aus ber Hoch⸗ 

zeit Figaro's eingeflidt. Der Urheber diefes Ungeheuers 
. ift der cit. Lachaitte, der, wie auf bem Titel ſteht, die 

Muſik „arrangirt" hat. So machen ſich nun wirklich ber 
beutfche Text und das franzöfifche Arrangement der Mus 
fit den Preis der Tollheit flreitig. Die guten Parifer 
fcheinen aber davon gar nichts zu merken. Sie Platfchen 
zu den Arien aus der Hochzeit Figaros, als ob das fo 
feyn müßte, und wiflen viel davon was fie hören. Die 
Zufchauer waren fehr zahlreich und theilten ihren Beifall 
wieder nicht fparfam aus, beſonders an die ſchoͤnen De⸗ 
corationen. 

Der ſchlechte Geſang war mir noch nicht ſo aufge⸗ 
fallen als hier, weil ich ihn heute mit dem berliniſchen 
vergleichen konnte. Die Saͤngerinnen kreiſchten wieder 
entfeglich. Die Männer fangen etwas beſſer, aber dennoch 
wel ein Saraſtro gegen den berlinifchen! Die fchöne 
Arie: „Im diefen heiligen Hallen,” oder: Dans ce s&- 
jour tzanguille rien n’agite le coeur: geht in biefer 
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Mufif ganz verloren, und fcheint auch beim Publicum 
nicht fehr ‚beliebt zu ſeyn, weil dies wirklich nicht feine 
Gattung if. Den Monoflatos und feine hübſchen Arien 
hat man ganz weggelafien. ; 
Hier fahen wir aber auch erft recht den Geſchmack 
und bie Pracht ber Decorationen. De Zempel der Ifis, 
der zuerfl das Zheater vorflellte, war ſehr fchön, und bie 
Viſionen von dem Gluͤck ber Tugendhaften und ben Qua⸗ 
len der Böfen nad) bem Tode, die auch zugefeht wor: 
ben, find wirklich zauberifch; fo auch zuletzt die Feuer⸗ 
und Waflerprobe des Helden, ber bier nicht Tamino, 
ſondern Ismanor heißt. Das Eoflume war gleichfalls 
fehr reich. 
Am meiften haben nich faft die Ballets amufirt. 
Selbft die Figuranten find hier fo vollkommene Tänzer, 
daß bei uns manche davon allein auftreten koͤnnten. 


— — — — 


Muskée des monumens français. 

In einem ehemaligen Auguſtinerkloſter (les. petits 
Augustins) in ber rue des petits Anugustins im Faux- 
bourg St. Germain hat man ein Musse des monu- 
mens francais angelegt. Seinen erſten Urfprung vers 
anlaßte die Barbarei der Revolution. Als 1790 die Nas 
tionalverfammlung alle Güter ber, Geiflichkeit einzog, 
feste fie ein -comitö unter dem Präfiventen Larochefous 
cauld nieber, um für bie Erhaltung der alten Kunſtwerke 
zu forgen, bie fich auf diefen Gütern befinden ‚möchten. 


} 
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Dieſes Comit und die Municipalität von Paris verei⸗ 
nigten ſich eine Commiffion von Gelehrten zu wählen, 
welche biefe Kunſtwerke ausfuchen follte und den Na⸗ 
men Commission des monumens bekam. Das Comits 
beflimmte das Klofter des petits Augustins für bie Werke 
ber Bilbhauerkunft und Malerei und die der Kapuciner, - 
Grands J&mites und Cordeliers für die Bücher. 

1791 wurbe der cit. Lenoir ald Conservateur über 
ben D£pöt des petits Augustins gefest, und ba in ben 
Provinzen das empörte Volk alle Arten von Kunſtwerken 
und Denkmaͤlern zu zerftören anfing, fo wählte das Co- 
mit& d’instruction publique eine zweite Commiflion von 
Gelehrten, welche fich in allen Provinzen nach den Kunſt⸗ 
werten erfundigen und die ausfuchen follte, welcde bie 
Erhaltung verbienten. Dennoch kam diefe an manchen 
Orten ſchon zu fpdt. Die meiften Monumente in Paris 
waren zerfchlagen. Selbſt von ber berühmten Bilbfäule 
Heinrichs bes IV., die auf bem pont neuf fand, iſt nur 
noch ein Fuß übrig. Die Abtei von St. Denis war 
von Grund aus verbrannt worben, und mit vieler Mühe 
mußte man die verflümmelten Denkmäler und einbalfas 
mirten Leichname ber Könige aus dem Schutte ausgra⸗ 
ben. Imbeflen brachte man aus allen Provinzen eine 
fehr große Menge von, Segenfländen zufammen. 

Auf deu Antrag des cit. Lenoir wurbe aus biefem 
D£pöt am 29ften Vendemiaire, an IV, ein Musse 
des mönumens francais gemacht. Schon am Adten 
Fructidar, an V, war es bem Publicum geöffnet wors 
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ben. Noch immer bat man Commiffarien in allen Ge 
genden Frankreichs, um immer mehr Kunftwerke hierher 
fommen zu laflen und auf diefe Art das Muſeum voll» 
fländig zu machen. 

Da es boch einmal durch die Revolution nöthig ges 
worben war bie Kunſtwerke zu ihrer Erhaltung hierher 
zu bringen, fo ift dies allerdings fehr loͤblich und nuͤtz⸗ 
ich. Nicht fo lobenswürbig finde ich ed, daß man noch 
jest immer fortfährt dieſe Sammlung zu vermehren. 
Man hatte genug, felbft um das Stubium ber Kunſtge⸗ 
fchichte ded Mittelalters zu befoͤrdern, num follte man 
jene uralten Denkmäler nicht. mehr von ihrem Boden 
reißen, dem fie wechfelöweife ein fo großes Intereſſe ges 
ben und von dem fie es erhalten. Da fie ſich alle auf 
Gegenftände und Perfonen ber Gefchichte beziehen, fo ges . 
bören fie ſchon biftorifch mit ihren Plaͤtzen zufammen. 
Wer hätte nicht lieber das Grabmal Abelards und He: 
loiſens in Parallet gefehen, wo es wirklich ihre Körper 

einſchloß, als in den Gärten biefes Mufeumd, wo es 
faft feine ganze. Bedeutung verliert? Überhaupt find die 
meiften dieſer Sachen weniger von Seiten der Kunft, als 
von Seiten ihrer Gefchichte intereflant. Und biefes Ins 
terefie erfehen alle die leeren Declamationen nicht, bie 
Lenoir in feiner Beichreibumg des Mufeums über diefe 
rührenben Gegenflände ausgießt. 

Aber noch weit mehr hat er fi) an ber Kunft vers 
fündigt , indem er die einzelnen. Kunſtwerke ganz willkuͤr⸗ 
lich und nach feinem eignen Geſchmack angeorbnet und 
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zufammengefebt hat. . Diefe Anordnung wirb von ganz 
Paris bewundert, weil bie Franzofen keinen Siun für 
Genauigkeit und reelles Studium haben. Natürlich wa: 
ren bie meiften Kunftwerke zerbrochen und mangelhaft. 
Um fie zu reſtauriren, bat Lenoir oft andere Stüde aus 
demfelben Zeitalter angefegt. Schon dies ift eine falfche 
Idee, da es nicht blos auf die einzelnen Theile, ſondern 
auch auf. die Compofition bed Ganzen anlommt. Ja 
bei manchem hat er felbfl die Reftaurationen dazu ma: 
chen Iaffen, freilich, wie ex vorgiebt, nach dem Gefchmad 
ihres Zeitalter&; aber man fieht nur allzu oft feine eiges 
nen Ideen und die Arbeit iſt doch nie antik. Endlich 
bat er fich auch erbreiftet Infchriften zur Erklaͤrung in 
die Steine hauen zu lafien, wo angellebte papierne Jet⸗ 
tel und dergleichen biefelben Dienfle gethan hätten. Nun 
weiß man nie, ob eine Infchrift, eine Verzierung dcht 
“oder undcht ift, und muß immer bad Buch des Herm 
Lenoir zu Hülfe nehmen, damit er felbft wieber abnehme 
was er zugefeßt hat. Auch. entfielen die neuen Zufäße 
manche Kunftwerke aufs. unangenehmſte. Kurz es tft 
bier eine gewifle NRationaleigenheit, allenthalben ben eis 
genen Vorwitz anzubringen,‘ nicht verleugnet worden. 
Da zeigt man benn auch fo ‚fein Theilchen Geſchmack in 
Zuſammenſetzung und Anorbuung. Ein Deutfcher hätte 
dieſe Sachen voll Ehrfurcht ganz einfach Hingeftellt. 
Doch nun will. ih auch das Lob bed cit. Lenoir 
nicht verfchweigen. Es war ſehr zweckmaͤßig, dieſe Kunft: 
werte nach ihren Jahrhunderten zu ordnen. Man findet 
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bier einen. Saal des 13ten, 14ten, 15ten, 16ten, 17ten 
umb achtzehuten Jahrhunderts. Die Salle diintroduction 
bat aber meinen Beifall wicht. Wenn fie exiftiren ſoll, 
fo follte fie wenigftens nur flr die roͤmiſchen und celti- 
ſchen Monumente beſtimmt fegn. Aber fo find fehr vor: 
zuͤgliche aus allen Jahrhunderten darin. Der cit. Lenoir 
meint, man koͤnne fo bie Sefchichte ber. Kunſt befler über: 
feben; aber wer das will, ber kann das ganze Mufeum 
durchgehen... Übrigens: ift alles auf das orbentlichfte und 
fauberfte gehalten. Zwiſchen den Kreusgängen bes Klo: 
fters if ein -Bleiner Sarten, den man recht hübfch ein: 
gerichtet und ganz mit Kunſtwerken befegt hat. 


| Millin. 

Heute Abend waren wir bei bem berühmten Ge 
lehrten, Herm Millin, gebeten. Bir mußten feinetwegen 
das Schaufpiel verfäumen, aber wir tröfteten uns damit, 
daß wir num eine recht intereffante Gefellfchaft geiftreicher 
Maͤnner wlrben kennen lernen. | 

Um fieben Uhr fanden wir den Herrn Wirth noch 
nicht zu Haufe, aber an feiner Stelle einen alten Dann, 
der, wie wir nachher erfuhren, ber bekannte Straßbur⸗ 
ger Gelehrte, Herr Koch, war, ‚welcher jetzt alb tribun 
in Paris lebt. Ich kann nicht fagen, daß ich ihn’ befon- 
ders einmehmend gefunden hätte. Endlich kam Herr Mil: 
lin felbft, ein ganz Heiner lebhafter Mann, mit pechſchwar⸗ 
zen Haaren, der beſtaͤndig ſprach und fich bewegte. 
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Diefe Geſellſchaft war übrigens nicht gerabe von ber 
Art wie ich fie liebe. Man war ungezwungen, das heißt, 
der Wirth glaubte fich berechtigt fi um Feinen Men: 
ſchen zu befümmern, und jeder quälte fi) auf feine eis 
gene Hand, feinem Nachbar ein Wort abzugewinnen. 
Es war ordentlich eine Art von Cour, die fih Her 
Millin machen ließ. Auf einem großen Tiſch in ber 
Mitte des Zimmers lagen eine Menge neuer Journale 
und andere Brochuren herum, in welchen mehrere ber 
Herren Gäfte lafen. Andere flanden im Zimmer herum, 
und alle Viertelftunde entfland ein Geſpraͤch. Auch an 
die Erfrifhungen konnte man fi nicht halten. Da wird 
kein Tiſch gededt, Fein Mund wird naß gemacht. Herr 
Milin ging herum und fing zuweilen ein Geſpraͤch zum 
Frommen der ganzen Gefelfchaft an, indem er irgend 
etwas Parabored audfann, um den andern nur einigen 
Redeſtoff zu geben. 

Die Hauptmaterie, bie denn auch wirklich völlig zu 
Tode gehetzt wurde, war bad Theater. Herr Millin be: 
bauptete, der Schaufpieler brauche Feine Empfindung zu 
haben, und fagte damit etwas recht Tühnes in ben Aus 
gen der librigen. Sie beftritten ihn auch recht tapfer, 
er: blieb aber zuletzt DMeifter, durch unzählige Wiederho⸗ 
Iungen und Anekdoten. Millin ſpricht unendlich viel 
und fo feiht, wie. man es nur. wünfchen Tann. Aber 
er bat dabei ein gewiſſes wegwerfendes Weſen und redet 
wie einer ber fich felbft bezaubert. Dies ift überhaupt 
bie Art. des franzoͤſiſchen Agreable. So wie der fran- 
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zͤſſche Schaufpieler und Luftfpringer durch ſeine Sieger⸗ 
miene den Augenblick angiebt, wo geklatſcht werden ſoll, 
fo. fagt auch das ganze Weſen ber franzoͤſiſchen Ange⸗ 
nehmen: Bemerkt doc, wie angenehm ich bin! 

Das ganze Unglüd dieſer Gefellfchaft, glaube ich, bes 
fand eigentlich darin, daß jeber voll davon: war, ex. müıffe 
heute geiſtreich und gelehrt feyn. Ich. mag mur nicht 
von bee albernen Altklugheit reben,. die darüber an den 
Zag kam. Noch dazu waren bie Herren. größtentheils 
Fremde, und. wußten. um ſo weniger, was fie mit eins 
ander anfangen follten..: DO Dank den. ımgelehrten Wir⸗ 
then, bie ihre. Gäfte unbemerkt einander zu nähern und 
jedem. in ihren Geſelſchaſten ſeine unterhaitumg Br ge 
ben wiffen! 

Herzlich froh bemerkten wir, daß einige der Her 
fo fill, wie fie gefonimen: waren, wieder abgingen. Wir 
benugten dieſe Freiheit und ſehen uns gluͤclich von. der 
“angenei befreit. 2 " 


Im Antilens Gabinet den Iten. Sept. 
Eine Befchreibung dee Apollo von Belvedere, Dies 
feö Meiſterwerkes der Bildhauerei, zu geben, ift faft un 
. möglich. Seine göttliche Geftalt wird fich nie aus meis 
nem Gebächtniffe verwifhen. Die erhabne Miene des - 
Geſichts, jedes Glied, jede Muskel fagt uns, dies ſey 
Apollo der Sieger, ber Gott, ber den Drachen Python 
getödtet bat. Wenn ein Bott zürmen und fich feines 


Sieges freuen kann, .fo thut er es ſo wie dieſer. Es iſt 
kein menſchlicher Zorn, keine menſchliche Siegesfreude, 
fie nimmt ihm wicht den Ausdrud der Selgten und Voll⸗ 
kommenheit 

Eben iſt der ſcheusliche Sein gefallen. Noch iſt die 
linke Hand. mit dem Bogen nach ihm auögeflredt. Der 
Dberleib. beugt fich leicht wach. der rechten, "mit welcher 
er die Senne gezogen bat: : Auch der rechte Fuß iſt leicht 
vorgeſetzt und: das Haupt: wendet fich zue Linken, um 
den Drachen anzufehen. Die Stellung des. ganzen Kör- 
pers iſt fo: leicht: und aͤtheriſch, daß man fieht, bie That 
iſt "mit: goͤttlicher Leichtigkeit un!’ Macht vollendet .worben. 
Er ſcheint wicht. feft auf dem. Fußboden zu ſtehen, fon: 
bern darüber zu fehweben; und wenn ich mich Tange in 
dem Anfchauen bed. Ganzen verlor, fo hat es mir zu: 
weiten: gefchienen, als wärbe.:en: anfangen ſchwebend zum 
Himmel zu ſteigen. 

Durch welchen Einfluß ber Gottheit warb ed ben 
Künftlern gegeben, die Ideale zu verkörpern und wirklich 
darzuftellen! Diefer Marmor lebt, aber er lebt höher 
als der wirkliche Menfch ; sein feliges und ewiges Leben. 
In ihm iſt der ebelfte und hoͤchſte Gebanfe der. menfchli= 
chen Phantaſie lebendig und wirklich geworben, ja bie 
Gottheit ſelbſt. Wenn wir das: was göttlich: in uns iſt 

ehren wollen, fo laßt uns biefen Marmor ‚ehren und 
anbeten. 

Der. Kopf ift wohl bie Auflöfung einer.’ der aller: 
fhwierigfien Aufgaben der bildenden Kunft. Es ift die 
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reine Schoͤnheit Apolls, nicht die entſchiedene Weichheit 
des Bacchus, nicht die entſchiedene Männlichkeit Merkurs; 
fondern die hoͤchſte Indifferenz, weiche das reine Ideal 
charakterifirt, und’ dennoch ‚mit dem Ausdruck der Leiden: 
(haft und noch dazu einer: göttlichen Leidenſchaft. Die: 
fer Kopf bürgt mis für die Seelenhoheit des Mannes, 
der ihn denken, kuͤhn an feine Ausführung ſchreiten und 
ihn volllommen fchaffen konnte. Was können Worte fa: 
gen, um biefen Kopf auszubrüden ! eine ibealiſche 
Schönheit fhwäht nicht dem Ausdrud der Leidenfchaft, 
und dieſer verfkellt jene nicht. Mit einem leichten ‚Eins 
drud der Stirn über den Augenbrauen, mit dem leich⸗ 
ten Aufflattern des fchönen Haars, mit einem Ausdruck 
der Lippe, dem ich Heinen Namen zu geben vermag, und 
der ftarfen Wendung ber. Halsmuskeln iſt alfes gethan. 
Ich werde nie aufhören das feine Gefühl der Als 
ten, das fich bis in die kleinſten Umſtaͤnde hinein : treu 
blieb, zu bewundern. Es allenthalben bemerken und 
aufſuchen zu wollen, wuͤrde Stoff zu unermeßlichen 
Werken geben. Der Kopf'dieſes Apolls ift offenbar nach 
Verhältniß flärker als die Köpfe anderer Apolin. : Die 
Wangen find fefter und Träftiger. Die Nafe gebt: nicht 
ganz grabe-von der Stirn herab, fondern hat eine kleine 
Senkung zwifchen den Augen. Die Muskeln bes: Hals 
ſes find beſtimmt und treten ſtark hervor. Daflır iſt es 
aber auch nidst der kindlich Spielende Apoll, wie der 
cavgoxsövog, nicht der nachdenfende, nicht der Gott dei 
Leyer, fondern es ift der Gott des Bogens, Apoll der 
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Sieger, dad Ideal jugendlicher Kraft und Volllommen- 
heit. Um die.Stirne flattert leicht gelodtes Haar bis 
‚auf den Rüden hinab, und oben. auf dem Haupte iſt es 
mit jener Binde. der Götter und Könige zufammengebuns 
ben, die, Arbeit des Haares iſt ganz vortrefflich, 

Die Bruſt iſt ſtark und ziemlich breit und tritt goͤt⸗ 
termäßig hervor. Und doch ift fie. nicht fo ſchwer wie 
die des Mars, ja kaum wie. die des Merkurs, fondern 
glatt, und -leicht in den übrigen, Körper übergehend. Die 
Arme, die fih an den. Schultern glatt und fanft hinab 
ſenken, ſind weder rund, ‚wie bie eines Amors ober . 
Bacchus, noch nervig und von flarden Sleifchmaffen. 
Ihre Leichtigkeit und Stärke hab: ich nirgenb fo verei= 
nigt gefehen. Die Achfelhöhlen find deutlich unterfchie- 
den und die Mitte bes Oberarms ziemlich dünn, ganz 
wie ein Arm feyn muß, der wenigſtens eben fo fehr ber 
Leyer als des Bogens gewohnt ift, oder vielmehr ein 
Arm eines. Schönen Körpers, ber nicht feinen beftimmten 
Zweck hat oder darſtellt. Der linke ift vorgeftredt und 
halt den Reſt des Bogens. Über ihn fchlägt fich leicht 
das kleine Gewand, dad von ben Schultern herabflattert. 
Der rechte fährt zuruͤckk, ald hätte er die Senne gezogen 
und fey nur in dem Triumphe über ben gefallenen Dra⸗ 
chen noch fiehen geblieben, wie man wohl noch in ber 
Stellung der Handlung bleibt, wenn man, etwas Gros 
fed vollbracht hat. Die rechte Hand, welche reflaurirt 
ift, richtet fich etwas in die Höhe. Ich weiß nicht, ob 
fie fich nicht zu fehr ausbreitet. 
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Der halb umgewandte Unterleib ift ſchlank und geht 
fanft in die fhönen Hüften Über, die nicht von weibis 
fher Fülle, fondern leicht herabgleitend gebilvet find. 
Die Schenkel find von mittelmäßiger Stärke, die Knie 
treten deutlich aber nicht hart hervor, und die Waden 
find ſchlank gerundet. Um bie fehönen Füße trägt er 
reiche Sandalen. Die Schönheit dieſes ganzen Körpers 
läßt fidy nicht mit Worten befchreiben. Er blüht in eis 
ner ewigen Jugend, und ber einzige Ausbrud‘, den man 
daflır haben kann, ift Vollkommenheit. Die glatten und 
leichten Übergänge der Glieder find die fchönfte Darftels 
lung jugendlicher Blüthe und Kraft. Dabei kommt ihm 
die Slätte und Politur des Marmor herrlich zu flatten. 

Der Anblick diefes belebten göttlichen Steins ift der 
fehönfte, deffen ich bisher genofjen habe. Ich weiß nichts, 
was die Seele fo reinigt und erhebt, fie fo ganz mit eis 
ner erhabenen Anfchauung füllt. Die ganze Figur be 
trachtet man am beften von vorn, aber dann muß man 
ſich völlig dem Eindrud des Ganzen überlaffen. Will 
man das unvergleichliche Profil bed Gefichts näher ges 
nießen, fo muß man ſich etwas zur rechten Seite der 
Statue flelen, wo es am fchönften und beflimmteften 
erfcheint. Um aber den Körper am volllommenften zu 
fehen, ift die Stellung zur linken Seite der Statue, nad 
welcher er hingewendet ift, die vorzuͤglichſte. 


Nach der Zafel mußten wir mit ** ſchlechterdings 
nach dem Theater sans pretention gehen, obgleich dies 
I. " | 6 
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fe8 ganz hinten auf dem boulevard du temple ift und 
‘der Weg fehr Eothig war. Das Theater ift Blein und 
bat wirflih einen fehr paflenden Namen. E83 gehört 
etwa zum britten Range in Paris, Im Parterre, wo 
es nicht fehr voll war, lagen viele Leute ganz bequem 
. über einige Banken geftredt. Und Doch ift es zu ver- 
wundern, wie noch fo guf gefpielt wird, fo gut — daß 
es nicht im minbeften unterhaltend iſt. So fteht es mit den 
Stanzofen. ine gewiffe allgemeine dußerliche Bildung 
macht bei ihnen, daß fich alles in feiner Sphäre zu er: 
halten weiß, wie ed bie andern machen, und daß bie un- 
terhaltende und Iehrreiche Driginalität, die man bei andern 
Völkern fo oft in den niebern Ständen findet, bei ihnen 
felten angetroffen wird. In Frankreich find faft alle 
Stände gleih und zwar ziemlich oberflächlich gebildet; 
aber dies erhält felbft die niedrigften aufrecht. Ein ſchlech⸗ 
tes deutfches Theater ift ungleich amufanter, weil es vecht 
elend zu feyn pflegt. Ein fchlechtes franzöfifches geht 
ganz altklug und mittelmäßig feinen Gang fort, weil es 
mechanifch die beflern nachahmt. 


Nachdem der Verfaſſer noch einiges über die Stadt 
bemerkt, endigt er fein Tagebuch. — Er dachte nun 
fhon an die Ruͤckkehr ind Vaterland und in welchem 
Wirkungskreiſe er Eünftig vielleicht arbeiten würde. In 
einem Briefe von Paris vom 19ten Septbr. fchreibt er 
feinem aͤltern Bruder: 
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Was Übrigens den Schlendrian betrifft, von bem 
Du mir fehreibft, fo bin ich freilich nicht fehr begierig 
darauf. Aber hoffentlich werde ich mich doch darin zu 
faflen wiflen und Mittel finden, mir auf meine eigene 
Hand bad Leben angenehm zu mahen. Du fagft mir 
vom audwärtigen Departement. Aber es ift dabei noch 
fo mancherlei zu bebenten. Ic habe diefe Sache bei un: 
ferer hiefigen Gefanbtfchaft etwas näher kennen gelemt. 
Der Anfang ift auch ein Schlendbrian und ber kann lange 
bauen. Überhaupt ift ed anerkannt, daß hier Fürfprache, 
Adel und Reichthum fait alles gilt. Doch wir werben 
davon mündlich beffer handeln koͤnnen. Nur fey vers 
fihert; daß ich mich nie zu einem Juſtizcollegium hergeben 
werde. Sch will fchlechterdings meinen Geiſt nicht muth⸗ 
willig tödten laffen. Auch find meine Anfprüche gar 
nicht groß. Man foll mir nur fo viel geben, baß ich 
ohne Sorgen leben Tann, mich übrigens nicht zu ſehr 
fcheeren, fondern mir Zeit laffen für mich ſelbſt zu ars 
. beiten. Ich werde mich nie entfchließen Fünnen die Stus 
dien aufzugeben, bie ich für meine würbigfte Befchäftis 
gung halte und ohne die ich lieber gar nicht leben möchte. 
Jedes Amt, das mir nur Zeit läßt, fol mir willkom⸗ 
‚men feyn. 


Über Stuttgard, Ansbach, Nürnberg, Erlangen, 
Bamberg, Coburg, Saalfeld, Rudolftabt, Iena, Halle 
und Deffau reifete Solger noch in diefem Jahre mit fei- 
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nem Sreunde in das Baterland zurüd. Er kam nad) 
Stettin zu feinem ditern Bruder, Friedrich, der ſich ins 
deffen verheirathet hatte, ging auch nach Schwebt und 
arbeitete dort aus Blättern und Erinnerungen jenes Ta⸗ 
gebuch feiner Reife aus. 
14803 
Mit dem Anfange dieſes Jahres ging Solger nad) 
Berlin und ließ fich bei der damaligen Kriegs⸗ und 
Domainentammer anfltelen, mehr um gewiffermaßen 
einen Vorwand zu haben, welcher feinen Aufenthalt in 
biefer Stadt rechtfertigen koͤnne, als daß es fein ernfter 
Vorfag geweſen wäre, fich nun für immer dem Gefchäfte- 
[eben zu widmen. Seine Studien, befonbers bie grie- 
hifchen, fegte er mit dem größten Eifer fort. Er war 
aber auch in feinen Dienftgefchäften fo fleißig und pünct: 
lich, daß er ſich die Zuneigung eines edlen Mannes, des 
damaligen Kammerpräfidenten von Gerlach, Dadurch er: 
warb, eines Mannes von ausgezeichneten Kenntniffen, 
Talenten und verehrungdwürdigen Eigenfchaften, ben feine 
Mitbuͤrger hinlaͤnglich kennen, und von welchem Solger 
niemals ohne Rührung und Bewunderung fprechen konnte. 
Ihn machte Solger zum Bertrauten feiner Plane für bie 
Zukunft, und der eble Freund rieth ihm nicht ab, fon- 
dern munterte ihn felbft dazu auf, feine jeßige Laufbahn 
in Zukunft mit der eined Gelehrten zu vertaufchen. 
Sm Zebruar diefed Jahres flarb Solger's geliebte 
Schweſter. Noch Furz vor feinem Tode konnte er von 
biefem ſchmerzhaften Verluſte nicht ohne Bewegung fpre: 
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chen. Er fchreibt in feinem Zagebuche vom Löten Fe 
bruar: 

Ein fehredlicher Tag, an den ich lange denken werbe. 
Den Mittag bekomme ich einen Brief von der Mutter, 
dag Henriette fehr Trank ifl. Die ſchwere Befchreibung 
der fonft fchonenden Mutter läßt mich Böfes ahnen. Ich 
glaube zwar, daß fie noch lebt, aber daß fie fehr bald 
flerben wird, und biefer Gedanke treibt mich ben ganzen 
Nachmittag umher. Dft fiel ich darduf, mit ber naͤch⸗ 
ſten Poft nah) Schwedt zu reifen, um die Gute noch 
einmal zu fehn. Zum Abend hatte ich mich bei Rofch 
melden laflen. Ich trete in dieſes Unglüdshaus, erzähle 
meine Nachrichten und erfahre ihren Zod. O Gott, fo 
fruͤh dieſen fürchterlichen Schlag! 

Mittwoch den 16. Den ganzen Tag war ih 
betäubt, halb Trank. Jedesmal daß ich Hagen, Kraufen 
mein Unglüd ankuͤndigte, erlitt ich von neuem. Zum 
Mittag war ich bei Bethgens gebeten, und ließ es abfa- 
gen. Diefer Verluſt war unerfegbar. Faſt alle ihre 
Briefe habe ich wieder gelefen, Teinen ohne Thraͤnen. 
Bon meiner Kindheit auf bat fie mich mit einer gleich 
warmen, feften, zarten Liebe begleitet bi an den Zag 
ihres Todes. Alle ihre Briefe find voll davon. Mehr 
haben fi) Schwefter und Bruder nie geliebt, kaum je⸗ 
mals fo ſtark. Gewiß, gewiß hat fie bis an ihren Tod 
lebhaft an mich ihren vertrauteften Freund gedacht. Hätte 
ich fie doch bis an die Grenze diefes Lebens begleiten 
koͤnnen, wäre ich doch bei ihr geweien! Sie hat meinen 
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legten Brief fo oft gelefen. Haͤtt' ich ihre Doch einen 
Abſchiedsbrief fchreiben können! Es ift mir noch unmoͤg⸗ 
fi, fie mir aus den Lebenden weg zu denken. D fo 
früh werbe ich deflen beraubt, was mir am theuerften 
war! Ä 

Es foll meine heiligfte Pflicht feyn fie innig und 
vollkommen zu betrauern. Lange, lange wirb dieſer 
Schmerz in meiner Seele haften. Ihrem Andenfen will 
ih meine einfamen Stunden weihen. Wie fühle ich 
mein Herz verddet und verwaift! Ich habe Freunde: 
aber die innige, zarte Anhänglichkeit einer reinen unei⸗ 
gennügigen weiblichen Seele ift dahin. So wie fie in 
ihrem Leben nichts aus meinem Herzen gebrängt hätte, 
fo wird fie auch nach ihrem Tode nichtö daraus verdrän: 
gen. Sollte mich auch einft die höchfte Liebe beglüden, 
ihr Bild wird mir doch nie verfhwinden. — 

Donnerflag den 17. Eine unruhige Nacht. Ich 
babe aber nicht von der Verſtorbenen geträumt. O 
hätte ich fie noch einmal, auch nur im Zraume gefehn! 
Wenn es Lebenden möglich wäre die Abgefchiebenen zu 
fehn, fo wäre fie mir wohl erfchienen. Aber fie ift nun 
in einer andern Welt. Ste ift nicht mehr meine Hen⸗ 
riette, fondern mit Gott vereinigt, und wie ich Gott 
liebe, fo liebe ich fie auch. 

Ich fühle einen unendlichen Trieb, mir die Liebe, 
die Tugenden meiner Schwefter zu wiederholen. Sie 
war ganz die Tochter meined herrlichen Vaters. Geift: 
reich, Elar, heiter, von lebhaften Intereffe für alles Schöne 
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und Gute. , Nachher wurbe fie mehr Wirthfchafterin. 
Wie pünctlich, beftimmt und maͤnnlich überfah fie alles! 
Ganz die DOrbnungsliebe und ben praßtiihen Sinn des 
Vaters. Sie kannte ihre Hauswelen und lenkte es, wie 
er feine Kammer. 


Iſt es denn unmaͤnnlich feine Geliebten zu beweis. 


nen? Verdient ed denn eine fo feltne Liebe gar nicht, 
daß fie einen Nachklang hinterlaffe auf diefer Erbe? Nein, 
meine Schwefter, mein Herz iſt derfelben Anhänglichkeit 
fähig, welche das beine fo ſchoͤn zierte. Tief burchbrang 
fie der Verluft ihree Zochter, unſers Vaters. Jaͤhrlich 
noch erinnerte fie fid) daran und feierte gleichfam. mit 
ſtillem Schmerz ihr Andenken. Ich will nicht Teichtfinnig 
den Schmerz um fie verwifchen; ich will ihr den Kums 
mer zum Zobtenopfer barbringen, deſſen fie werth war! — 

Sonnabend ben 19. Der fhöne Frühlingsfons 
nenfchein lodt alle Menſchen heraus. Nur ich kann nicht 
Zheil an der allgemeinen Freude nehmen. O welde 
Freude und Entzudung war immer ber anbrechenbe Fruͤh⸗ 
ling für meine gute Schweſter! Wo ich Blumen fehe, 
möchte ich weinen: fie liebte fie fo febr. 


Wir theilen einige kuͤrzere Auffäge mit, die er da⸗ 


mals als eilige Krititen nur für fich felbft niederfchrieb. — 


Februar. 
Goͤthe's: Was wir bringen, mag man klein und 
‚unbedeutend nennen, mir ift ed fehr wert. Es iſt fo 
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ganz durch und durch goͤthiſch. Eine Allegorie zwar, 
aber eine offne und zugaͤngliche, die mitten unter uns 
geſellſchaftlich und verſtaͤndlich iſt. Dieſe heitere Menſch⸗ 
lichkeit iſt darum nicht weniger der Wiederſchein innerer 
Groͤße. Goͤthe iſt ein Jupiter mansuetus. Darum 
ſuchen aber die Leute ſo oft noch etwas hinter ihm, und 
die leicht verſtaͤndliche Allegorie ſcheint ihnen nicht tief genug. 


Bin ich wirklich von der Art Menſchen, von denen 
A. W. Schlegel einmal im Athenaͤum ſpricht? Es ſind 
die, fuͤr welche alles, was ſie beruͤhren, ein reines ob⸗ 
jectives Intereſſe bekommt, ungeachtet ſie Anfangs ein 
blos eigennuͤtziges dafuͤr hatten. So gewinnt mich jetzt 
nach und nach Staatswirthſchaft und Oekonomie, die ich 
doch nur aus Eigennutz zu treiben anfing. Indeſſen 
fuͤhle ich, daß mein Intereſſe daran nur das iſt, welches 
jeder wahre Menſch auch nehmen ſollte, und daß die 
genannten Wiſſenſchaften mich unmöglich zu ihrem ‚Eis 
genthume zu machen fähig wären. 


Ungefähr vor einem Jahre, ald ich mit Karl Schel: 
ling in Iena in dem Disputatorium feined Bruders dis: 
putiren mußte, ftellte er folgende Theſes auf: 

1) Je Heiner ein Ding ift, deſto größer ift fein Inhalt, 
und infofern ift der Punct dad Inhaltvollſte; 
2) dad Univerfum ift ohne Anfang noch Ende, zirkel: 
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rund, reiner Organismus. Die elliptifchen Bahnen 
der Geflirne deuten den Übergang vom Organismus 
zum Mechanismus an; 

3) Gott ift als Einheit Urfache der Vielheit; als Urfache 

„ ber Vielheit ift er eine intramundane, als Einheit 
eine ertramunbane Intelligenz. Ihn nur unter bem 
einen ober dem andern Attribute zu denken, ift gleich 
weit gefehlt; 

4) das Theorem, daß keine Subſtanz oder Monas auf 
die andere einwirken oder ſie vernichten koͤnne, laͤßt 
ſich durch Zahlen fo ausdrücken: 1:1 = 1, oder 
1+1=1. 

Dei Nr. 1 trieb er mich gleich auf ben woeiten Theil 
vom Puncte, und ich zwang ihn zu der Verbeſſerung, 
den Punct das abſolut Inhaltvolle zu nennen. Ferner 
mußte er das Erſte ganz zuruͤcknehmen, weil mit dem 
abfolut Inhaltvollen keine Vergleichung moͤglich iſt. — 
Gegen den erſten Theil von Nr. 2 war nichts einzuwen⸗ 
den; beim zweiten wollte ich aber einen ſolchen Übergang 
nicht zugeben, weil ich die Bahnen der Geſtirne gänzlich 
in die Cauſalreihe verwies. Ich merkte aber nachher, 
daß mir hier. noch etwas verborgen feyn mußte. — An 
Nr. 3 war nur gegen den Ausdruck etwad zu machen, 
eben fo an Nr. 4. 

Da ich glaubte, ich würde auch noch einmal reſpon⸗ 
diren müflen. (welches aber nachher die Kürze der Zeit 
verhinderte), fo ging ich auch darauf aus, Thefes zu fu- 
hen, und fchrieb einmal biefe drei auf: 


“x 
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‚ 1) Jedes einzelne Ding ift auch ald folched das ganze 
Univerfum; | 

2) im Unenblichen ift Identität im Ganzen und Diffe: 
ren; im Einzelnen, im Endlichen Spentität im Ein: 
zelnen, und Differenz im Ganzen; 

3) die Staatengefchichte verhält fih zur Rechtsphiloſo⸗ 
phie (oder, feße ich jet hinzu, die Weltgefchichte zum 
Idealismus) wie die Erperimentalphufit zur Natur: 
philofophie. | | 


Die eigentlihe Erbärmlichkeit der Kogebue und 
Mertel geht faft über alle Vorftellung. Hier ift weit 
mehr ald Klotz. Ihre Schimpfen auf die Gegenpartei ift 
bloße Stabtklatfcherei, und ed kommt wirklich ſchon da⸗ 
bin, daß man nur zugleich nach dem Beobachter an ber 
Spree und dem Freimüthigen fragt. Das Schönfte ift 
aber, daß fie gar nicht leben koͤnnen, ohne ihren Feinden 
nachzuahmen. Kotzebue fchimpft unermeßlich auf bie Geg⸗ 
‚ ner, und bald darauf macht er Zrauerfpiele in Verſen 

und quält fich ihnen nach. Colin ift ihm ber erſte Tra⸗ 
gifer, weil er ſich gleichfalls jenen nachquält, doch nicht 
zu ihnen gehört, und mit einer feinen Sertigfeiten ange: 
mefjenen ÜBefcheidenheit nach Protection fucht. Sie ha: 
ben ſich im firengften Sinne öffentlich verächtlich gemacht, 
und man muß blind ſeyn, um hier nicht den wahrbaf- 
ten Haß des BVortrefflichen zu erkennen. Sch habe mir 
Kotzebue fonft nicht fo niedrig gedacht. Unterdeflen nimmt 
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ihn, nachdem er an zehn Orten weggejagt worben, Ber: 
Im mit Freuden auf, und er befommt eine Präbenbe. 


Tläs äggav ualverar. Es Plingt nur gar zu hart, 
aber es ift boch nicht weniger wahr. Die Stoifer irrten 
vielleicht nur barin, daß fie fich felbft für owgpgpoves hiel- 
ten. ir find aber alle ügypoves, mehr ober weniger. 
Indeß giebt e8 doch zwei Claſſen. Zopds möchte wohl 
nur Gott feyn koͤnnen, owgpgores find bie, welche fidh 
orientirt haben, und äggoves bie, welche wir täglich al 
led durch einander mifchen fehen, und die völlig im Fins 
flern tappen. 


Es ift interef[iant, die Handlungdweife der Empiris 
fer zu betrachten, welche faft alle nicht willen, auf wels 
chem Standpuncte fie fiehen oder fliehen follten. Nie: 
manb kann wohl praktifcher feyn ald der Ökonom, der 
Kameraliſt. Alle Schriftfteller dieſes Fachs dringen auch 
recht eifrig auf reine Empirie, und Achenwall, in der 
Vorrede zu ſeiner Politik, ſagt, um eine recht leere Grille 
zu bezeichnen, er werde blos in der Erfahrung verweilen, 
weil man ſonſt gar zu leicht in platoniſche Republiken 
verfalle. Nun iſt es luſtig anzuſehen, wie ſie doch alle 
gerne philoſophiſche Gelehrte ſeyn und ihre philoſophi⸗ 
ſchen Collegia, wodurch ſie, wie ſie zu ſagen pflegen, 
fi die Köpfe aufgeräumt haben, praktiſch anwenden 
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wollen. Sie bringen alfo in Gottes Namen, als ob es 
idealiſche Fächer für das Empirifche gäbe, ihre Erfahruns 
gen in Syſteme (a priori), die natürlich nirgend zulan- 
»gen wollen. Daher find manche Einleitungsfäße zu ben 
Gapiteln in Beckmann's Ökonomie im höchften Grabe ko⸗ 
mifh. Nach Suckow hat Darjes die Kameralwifjenfchaf- 
“ten mit philofophifhen Augen angefehben. Das Tann 
nicht weniger luſtig feyn, ald bie Philofophie mit Fame: 
raliftifchen Augen anzufehen, wie ed Viele thun. Im 
feiner eigenen Ausgabe bed Darjed’fchen Werkes ift es ein 
Spaß, wie er im Anfange faft mathematifch einen Sat 
aus dem ander herzuleiten bemüht ifl. Died 3.8. Elingt 
aͤußerſt drollig $. 10. Wenn man den $. 5. mit dem 
$. 9, verbindet, fo ift ein Fuͤrſt alsdann ein reicher Fuͤrſt, 
wenn er reiche und gefchidte Unterthbanen hat. Der 
fhönfte Abfchnitt iſt aber beinah der von der Schönheit 
des Landes. — Soll man da nicht auch ausrufen: ITäc 
ögowv ualveroı! und wenn er auch noch fo gelehrt ift? 


Der Titan follte Jean Pauls beſtes Werk ſeyn? 
Ich möchte ihn für fein fchlechteftes halten. Nun darf 
ich gar nicht mehr die Augen darauf richten, fo quellen 
mir die uͤppigen Frühlinge und die breiten Blumenbeete 
ber Natur entgegen, und vor ben Augen fchimmern mir 
beftändig die Sonnenuntergänge. Es ift zu verwundern, 
baß die Leute in diefem Garten Eden fich nicht befier 
befinden. Aber fie find indgefammt Trank; ja es iſt ihr 


[; 
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größtes Verdienſt und fie find ordentlich recht ſtolz bar: 
auf, daß fie fo Tränklich find. Die Gefundheit üͤberlaſ⸗ 
fen fie den Alltagsmenſchen, 3. B. Rabatten. Ich bin 
freilich Fein Alban; indeflen babe ich doc, gewagt mir 
einmal recht vorzuftellen, ob ich mich wohl in eine ſolche 
Liane verlieben koͤnnte. Es wäre mir nicht möglich. 
Frouley ift richtig wieder die beſte Zigur. Requairol 
ebenfald auch. Aber in deſſen Schilderungen fommt zus 
weilen reiner Kramer zum Vorſchein. Ein wunberlicher 
alter Here ift der alte Spener, der Gefpenfter fiebt und 
hin und wieder ein Stud triviale Weisheit fällen Idßt. 
Er hat fehr viel vom Charlatan. In Summa, die Men: 
fhen find nah dem Verhaͤltniſſe vorzüglicher, in dem fie 
kraͤnklicher find. Die Umgebungen find nicht fehr varürt. 
Der Weg nach Blumenbühl ift mir fo befannt, als ob 
ih alle zwei Zage hinginge, und in Lilar kenne ich alle 
Fußſteige. 


Es giebt irdiſche Naturen, die ſich mit aller Gewalt 
nach dem Hoͤhern abquaͤlen und das Schoͤnſte und Beſte 
ihrer Welt auf einander haͤufen, um darauf in die an⸗ 
dere zu ſteigen, aber natuͤrlich vergebens. Dahin gehört 
auch dee erdgeborne Jean Paul. 


Zur jest find noch nicht befondere Ausfichten auf . 
eine deutfche Tragoͤdie, welche ber griechifchen beikaͤme. 
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’ April. 

Baggeſens Parthendis ift auch ein Verfuch zu 
bomerifiten, der aber nicht ganz gelungen iſt. Er fchwebt 
zwifchen Ernſt und Scherz. Der Gegenftand an ſich 
felbft ift zu ein, und einzelne Scenen zu groß. Dazu 
kommen bie Gottheiten, die hier nichts als Mafchinen 
find und bald fcherzhaft bald ernfthaft gebraucht wer⸗ 
benz; dadurch werden faft die Felſen, die ihnen zu Sigen 
angewiefen find,, entweihet. Die Begeifterung iſt faft 
immer nur partial und nie recht innig. Humoriſtiſche 
Keifen fchreibt der Verfaſſer beffer. Die Herameter find 
recht gut, nur fiebt man's ihnen zu fehr an, bag fie 
nach der Voß'ſchen Schnur gemacht find. Aber die Spra⸗ 
che ift aufs unverantwortlichfte gemißhandelt. Außerdem 
baß bie Grammatik oft beleidigt wird, fehlt zuweilen alle 
Conſtruction. Es find unnatürliche und fchwerfällige Zu: 
fammenfesungen gewählt, und das aus bloßem Muth: 
willen. Kurz in dieſer Ruͤckſicht lieſt ſich das Gedicht 
ſehr unangenehm. So fieht unfere bildfame Sprache 
aus, wenn auslänbifche Hände daran bauen und befiern! 


Karamfin ift ein guter, empfindfamer, fanft ge: 
bildeter Mann. Er ift immer voll Liebe und Freude; 
alles entzüct ihn; jeber befanntere Mann ift feiner Be⸗ 
wunderung und Verehrung gewiß. Diefe gebildeten Ruf: 
fen fommen mir immer vor, wie der Wolf in Tieck's 


Rothkaͤppchen, der fo human fpricht. 
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Der ganz neue Homer von Voß fcheint mir 
wirklich ber befte. Wie am Leichname des Hektor, fo 
bat Apollon auch hier an ber Sprache Entftellungen vers 
bite. Die Verfe find. durch und durch ſchoͤn und nie 
fo polternd wie einige. in den ditern Ausgaben, bie al 
zufchön feyn wollten. Sie bleiben bie unerreichbaren Urs 
bilder des beutfchen Herameterd. Wer fie ohne tiefes 
. und langes Stubium nachzubilden wagt, der läuft Ge 
fahr eine Parthendid herauszubringen. Auch einzelne 
Ausdrüde und Wendungen, die vorher immer noch einen 
Anftoß gaben, find geändert worden, „mur des Herzens 
Geift und Empfindung” will mir noch nicht ganz zu 
Sinnen. Jetzt erft koͤnnen wir fagen, daß wir einen 
volllommenen deutfchen Homer haben. 


Schlegel behauptete, man follte bie alten Deuts 
fhen Gedichte, dad Lieb der Nibelungen, das Hel⸗ 
denbuch u. f. w. in Herameter übertragen, um fie für 
uns genießbar zu machen. Das glaube ich nicht. Schon 
in ihrer jegigen Geftalt finde ich darin den deutſchen Ori⸗ 
ginalhomer. Den Sitten, die darin berrfchen, und dem 
ganzen Geifte deutfcher Vorwelt fcheint mir. ihre Versart 
fehr angemefien zu feyn, und ich zweifle keineswegs, 
daß fie und auch in diefer genießbar feyn müffen, wenn 
wir nur Sinn für Volkspoefie und Alterthümlichleit has 
ben. Es ift der altdeutfche derbe Charakter, ber fich in 
diefen kurz abgefeßten Zeilen ausſpricht. 


— —— 


J. 7 
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Schade, daß Fr. Schlegel die Überfegung 
des Plato nicht fortfeßt. Ich habe den größten Theil 
des Phaidros in biefer Überfegung, und finde ihn koͤſt⸗ 
‚lich. Die reine und göttliche Ideenwelt des Plato wird 
in dieſem kryſtallenen Spiegel herrlich zurüdigeworfen. — 


Sch habe Luft ein Zrauerfpiel zu fchreiben, welches 
Juͤngers Blutbad an Gräßlichleit noch weit übertreffen 
fol. Befonderd müßte es ſich in fürdhterlichen Schwuͤ⸗ 
ven und Verfluchungen auszeichnen... 





Aud ein Lehrgedicht tiber die preußifche Finanzwif: 
fenfchaft wäre nicht übel, 


Don Kofegarten habe ich fonft eine beflere Mei- 
nung gehabt, als ich jetzt von ihm bekomme. Seine 
nordiſche Kraft und Wildheit hielt ich fuͤr eine Art na⸗ 
tuͤrlicher Roheit und ließ ſie mir gefallen. Jetzt ſehe ich 
aber, daß wirklich vieles, z. B. Bianca del Giglio ent: 
feßlich fchlecht if. Wiewohl die Fatholifche Religion dar: 
in die Hauptrolle fpielen fol, fo liegt: doch fehlechterbings 
feine eigentliche Ipee zum Grunde. Die Heldin verliebt 
fih in den Evangeliften Johannes und nachher in fein 
irdiſches Ebenbild, von dem ich wirklich einmal Hoff: 
nung bafte, es werde der Evangelift felbft ſeyn. Dann 
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wirb fie in Europa und Afien herum verfchlagen, "ftürzt 
fi durch ihre Religiofität in taufend Ungluͤcksfaͤlle und 
wird immer wunderbar errettet, macht eine Wallfahrt 
nach Serufalem, kommt endlich glüdlich wieder nach Haufe 
und findet ihren Giovanni, um in feinen Armen mit 
ihm vom Blige erfchlagen zu werben. Es iſt nun wohl 
freilich gewiß, daß biefer Blisfchlag Beide unmittelbar 
in ben Si& der Seligen verfeßt hat. Aber was will das 
fagen? Daß eine fo treue und heilige Liebe nur durch 
plögliche Entraffung von ber Erbe belohnt werben fann? 
Diefer Gedanke wäre allenfalld des Ausfpinnens durch 
einen ganzen Roman fähig. Allein hier tritt er nicht 
hervor, fondern ift höchftens darin umfchrieben. Der 
größte Theil des Buchs gleicht einer Keifebefchreibung, 
und wirflih muß K. vorher viele Reifebefchreibungen jes 
ner Gegenden gelefen haben, mit deren genauer Kennt 
niß er fo kleinlich prahlt. Eben fo ift es mit den Be 
fchreibungen ber Gemälde und Kunftwerfe in Rom und . 
beſonders in der Peterskirche, die er, wie ich glaube, gar 
nicht einmal geſehen hat. Dieſe ſollen den Roman in 
eine hoͤhere Sphaͤre der Kunſt erheben, aber es gelingt 
ſchlecht. K. hat gar nicht die rechte Art dergleichen auf: 
zufaffen und darzuftellen. Man fieht fehr deutlich, daß 
er ſich aled das vorgenommen und fich felbft dazu an⸗ 
gefeuert hat, um feinen Schwulft und feine aufgeblafene 
Dhantafie recht anzubringen. Was den Ausdrud betrifft, 
fo ift er im hoͤchſten Grade geziert, ſchwuͤlſtig, haͤufig 
ſehr unnatuͤrlich, und durch eine ekelhafte Annahme einer 
7* n 
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gewiffen Kraftfprache entſtellt. Die Poefien aber find 
ber allerelendefte Theil des Buchs. Sole Leere an 
Feen, fo ſchwacher Kraftzwang, fo fchlechte Verſe hätte 
ich von ihm. nicht erwartet. 

Bon Ida von Pleffen gilt alles dieſes auch. 
Nur ift Hier doch noch etwas mehr Natur, Maäßigung, 
Wahrheit und Empfindung. Er wird hier üppig, und 
das ift wenigftens ein Feld zum Austoben. Auch fchidt 
fi der rohe Ton beffer für die Infel Rügen, deren To: 
pographie man wieder daraus lernen wird. Was Die 
Charaktere angeht, fo ift Eduard eine flarfe Copie vom 
Werther, und verkoſegartet; — er iſt fogar Legationsfe- 
cretair. Idas Vortrefflichkeit lernen wir mehr durch das 
beftändige Prahlen und Sprechen davon kennen, alö durch 
eigene Erfahrung. Doch. findet fich wirklich etwas ziems 
lich heroifches in ihrem Charakter, und die völlige Hin⸗ 
gebung an die Liebe und Verhöhnung aller Vorurtheile 
ft gut genug gefchildert; auch ein Gegenfland, der frei: 
lich durch dieſen Roman matt genug durchgeſchleppt und 
doch am Ende ziemlich ſchief ausgeſprochen iſt, uͤber den 
man aber heut zu Tage eigentlich nicht genug ſagen kann. 
Übrigens ſieht man allenthalben nur den Vorſatz und 
den Zweck des Heren Verfaffers, welches auch natürlich 
it, da in feinen Romanen fchlechterdings Feine dußere 
Handlung gefunden wird, fondern alles fich zwifchen den 
zwei Hauptperfonen nach Gutbünfen des Berfaffers er: 
eignen muß. Die wenigen Begebenheiten, welche andere 
herbeiführen, find leere Ausfchmüdungen und thun nie 
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etwas zur Sache. Julie ift faft noch am beften durch⸗ 
geführt, aber gleichfalls ein bloßed Nebenwerk. Die 
Poefien mißfallen mir nicht minder, beſonders der ewig 
lange Wettgefang auf bie rügenfchen Gegenden, wo man 
Kofegarten den rügenfhen Matthiſſon nennen koͤnnte. 
Ein einziges Gedicht iſt mir jedoch intereflant gewefen, 
das lebte im erſten Theile, und zwar beöwegen, voeil es 
die ganze rauhe, Fraftmäßige, tobende Manier Kofegars 
tens in einem hohen Grabe enthält. 


Ih habe den alten braven Holberg einmal wies 
der vorgenommen. Seine meilten Stüde find Charak⸗ 
terfiüdde in der moralifchen Manier feines Zeitalter und 
wider Lafter und Thorheiten, die wahrfcheinlih damals 
am meiften im Schwange waren. Dennoch wirb er nie 
rührend ober prebigend wie unfere heutigen soi disant- 
Komiker. Es herrfcht vielmehr durch unb durch . eine 
ganz heitere und aͤußerſt gemüthliche, norbifche Laune, 
auch durch Feinen bittern Gedanken getrübt. Dies fcheint 
mir vorzüglich der Zauber zu feyn, der und bei ihm in 
der heitern Stimmung erhält, welche faſt an bie grenzt, 
die und der göttliche Cervantes bereitet. Die Charaktere 
felbft find meiftend fehr richtig aufgefaßt und fehr voll⸗ 
fländig und Eräftig bargeftelt. Es ift das freie und dreiſte 
Werk eined wadern Mannes, deffen frohe Selbſtaͤndig⸗ 
feit und ein glüdlicher Anblick iſt. Die Intrigue ift im⸗ 
mer. ganz dieſer Darflellung angemeflen gewählt; ber 
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Wis weder zugefpist und fchmeichelnd wie ber franzöfi: 
fche, noch fo humoriftifch wie der englifche, aber gewiß 
nicht weniger fcharf, überrafchend und treffend. Sein 
Hauptcharakter ift Derbheit und biefer nähert ſich fogar 
zumeilen einem Cynismus, der oft den nordifchen Voͤl⸗ 
fern ihrer Natur nad) wohl anfteht. Einzelne Kühnbel: 


ten und Berhöhnungen der Regel und des Geſchmacks⸗ 


vorurtheild erheben -ihn zuweilen zu einer bewunderns⸗ 
würdigen Stufe der Kraft und. Selbftändigkeit. 

Unter diefen Charakterſtuͤcken ift eins ber Eräftigften 
und launigften Bramarbas; ja es ift mein Liebling 
darunter: vollgebrängt von jenen breiften Willkuͤrlichkei⸗ 
ten und allenthalben mit einem Überfluß von Laune 
ausgeftattet: Da faft alle Perfonen des Stuͤcks ausge: 
machte Narren find, fo fagen fie eine ungeheure Menge 
von vortrefflichen Unfinn, und dies ift nicht das ſchwaͤch⸗ 
fie Sad) dieſes Dichters. Beſonders die gänzlihe Als 
bernheit ber -Bedienten, die jebesmal einen Sparten zu 
wenig, wenn ihre Herren einen zu viel haben, weiß er 
unverbefferlich barzuftelen. Don Ranudo de Colis 
brados, den Kogebue fehr verbünnt auf unfer Theater 
gebracht hat, ift. ebenfalls voll ber gluͤcklichſten Züge, und 
faft noch mehr Garicatur, ald die andern, welches fein 
Lob vergrößert. : Der politifche Kannengießer ift 
ein aͤußerſt gluͤcklich gewählter Gegenfland und vortreff- 
lich durchgeführt. Er hat auf der deutfchen Bühne ſeit 
kurzem Gluͤck gemacht, wiewohl man allenthalben auf 
ihn ſchliinpft. Unſere Leute von Geſchmack geſtehn es 
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fich..felbft nicht, aber, wenn noch: ain guter Funke in 
ihnen lebt, fo werben fie unwißkürlich zu dieſem Stüde 
gezogen. Won ben übrigen will ich bier nur noch ber 
Wochenſtube erwähnen. Sie ift nicht fo unterhaltend 
wie die andern, aber ich glaube, fie wuͤrde herrlich feyn, 
wenn man fie bargeftellt ſaͤhe. 8, it. eigentlich eine 
Meihe von Charaktergemälden, durch nichts anders ver 
bunden ald durch bie Klatfchbube, worin fie ſich zeigen, 
eine fehr natürliche und -gute Idee. Der Hahnrei if 
gleihfam der Grund, auf dem fie fich ale präfentiren. 
Seine Intrigue ift fehr einfach, aber von großer Fomi: 
fcher Kraft, und befonbers im legten. Act, wo feine Ver: 
zweiflung den hoͤchſten Grab erreicht, ganz herrlich aus⸗ 
geführt. Auch im Schluffe bleibt Immer noch eine Schal; 
beit verborgen. Denn. fo ſchnell audy Herr Corfiz nad 
dem unfinnigften Verbachte gegen fich felbft fein Unrecht 
erkennt, fo werben wir boch nicht volllommen überzeugt, 
ob denn feine Hahnreifchaft wirklich fo ganz eingebildet 
war. Aber der bewunbernäwürbige Gipfel von Holbergs 
Laune und gleichfam. bie Bluͤthe feines komiſchen Talents 
it ohne Zweifel Ulyffes von Ithaka. Schon ber 
Zuſatz zum Zitel: „nach dem alten verborbenen Geſchmack 
eingerichtet,’ ift von. ber. muthwilligften Laune, und viel: 
leicht auch ſchon ein fatyrifcher Hieb auf feine Zeitgenof> 
fen. Wir. könnten diefen Zufag für die unftigen dem 
Zitel feiner gefammten Komödien beifügen. Die reine 
Üppigleit und frohe Willkuͤr diefer kuͤhnen Komöbie ift uns 
erreichbar und gewährt das herrlichfte Vergnügen. Man 
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Eönnte es ariflophenifch nennen, wenn es auch fo fcharf 
geißelte. Aber von biefer Seite iſt e8 zahmer "und hat 
den allgemeinen wohltfuenden Zug von Gutmüthigfeit 
der übrigen Stüde auch. Eine ganz vortrefflihe und 
‚ ben Alten völlig unbelannte Perfon iſt Chilian, ein Mit: 
telmefen zroifchen Zufchauer und Perfon des Schaufpiels, 
der zwar im Gtüde mitfpielt, aber auf feine eigne 
Hand da3 Ganze wieder ironiſirt. Der alte Holberg fol 
leben! — 





Da ich die Fortſetzung des Arbinghello nicht fogleich 
befommen Tonnte, fo machte ich mich an einen andern 
intereffanten Schriftfleller, Klinger, und las zuerft fein 
Buch Fauſt's Leben, Zhaten und Höllenfahrt. 
So fehr fich Heinfe im Üppigen und Wolluͤſtigen aus⸗ 
zeichnet, fo treibt dieſer das Schredliche bis ins Ckel⸗ 
hafte. Don der Philofophie, die dahinter liegt, laßt fich 
noch nichts fagen. Denn dies iſt nur der Anfang einer 
- zufammenhängenden Reihe von Romanen. Der Teufel 
führt den Fauſt durch Deutfchland, nach Frankreich an 
den Hof Ludwigs XI, nah England, wo eben Ri⸗ 
hard III. König geworben war, und nad) Italien, wo 
Aerander VI. und Caͤſar Borgia wütheten und fchwelg- 
ten. Überall werden die entfeglichften Gräuel der Menſch⸗ 
beit kahl aufgedeckt; überall wird die höhere Weltregie- 
rung verdächtig gemacht, und alles Gute, was Faufl 
bier und da thut, fchlägt zum Böfen aus, dad Belle 
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zum Böfeften. Die Zeichnumg der einzelnen Theile iſt 
zu roh und flüchtig; nur gegen dad Ende wird das Furcht: 
bare fehr gut audgeführt. Was indeffen bis jest Daraus 
folgt, fcheint biefer großen Umftänbe nicht werth. 

Auch ift Fauſts eigentlicher Zwed, zu erfennen, wars - 
um ber Boͤſe triumphire und der Gute leide, lange nicht 
würbig genug: | 

Junfus. 

Raphael de Aquillas iſt der zweite in jener 
Reihe der Klingerſchen Romane; noch finde ich in ihm 
auch nicht mehr als im Fauſt. Der Gegenſtand iſt ein 
junger Spanier, der zur Zeit Philipps III. lebt, von ſei⸗ 
nem Vater in. einem alten Bergſchloſſe, wohin fie Phi⸗ 
Iipps II. Tyrannei getrieben, auf das ebelfte ausgebildet 
wird, und nicht getauft worden iſt. Nach dem Tode 
des Vaters kommt er in die große Welt, und alle feine 
Hoffnungen und feine edeln Ideen werben allenthalben 
auf das bitterfie verhöhnt. Zuletzt nimmt er fich ber 
aus Spanien vertriebenen Mauren an, fällt in die Hände 
der Inquifition und wird zu Tode gemartert. In biefer 
Geſchichte kann ich noch weit weniger philofophifchen In- 
halt entbeden, als in der ded Faufl. Daß es biefem 
Sünglinge unter diefen Umftänden und befonderd in dies 
fem Zeitalter grade fo ergehen mußte, das konnte nicht 
fehlen. Im der Darftellung ift übrigens wieder alles 
Zürchterliche gehäuft. Es lieft fich aber angenehmer als 
Zauft, weil es beffer und fleißiger auögearbeitet if. Ins 
deffen merke ich überall, daß eigentlich Klinger nicht fo 
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unmiberftehlich durch feine Natur zum Schredlichen ge: 
drängt wird, ſondern daß. er fich leider fehr oft felbft 
dazu nur anfpornt. 





Sch habe den erfien Theil von Klingerd Thea: 
ter zu leſen verfucht, es aber nicht weit darin gebracht. 
Bon Ariſtodymos (warum. er fo beißt, weiß ich nicht) 
beendete ich einige Acte, und vom Roderigo auch einige; 

fie ganz auszuleſen vermochte ich nicht. Es ift ſchlech⸗ 
terdings Fein Geift und Leben darin: fchlechter Dialog, 
gezierte Profa und Lauter Ealte, aufgeftuste Phrafen. 
Dazwiſchen fchleicht die Handlung langfam fort. 


Schillers Braut von Meſſina if, wie er 
felbft in einer Gefellfchaft in Weimar gefagt hat, ein 
Verſuch, einen romantifchen Stoff antik zu behandeln und 
befonderd uns wieder eine Idee von dem antiken Chore 
zu geben. Zu diefen Proben und diefer willfürlichen Er- 
greifung jeder Gattung fhidt fih Schiller gewiß nicht. 
Er hat ganz beftimmt nicht freien Blick, Kraft und Uni- 
verfalität genug dazu. Was heißt es denn aber eigent: 
lich, einen romantifchen Stoff antit behandeln? Es Fann 
im Grunde zweierlei heißen; 1) den Stoff ganz roman- 
tiſch laſſen, ganz in feinen Motiven wie er iſt, die Per: 
fonen in ihrer romantifchen Denkungsart; ferner bie ro⸗ 
mantifche Mythologie und Religion und nur bie äußere 
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Zorm bed Ganzen antik machen, wohin benn auch bie 
Chöre gehören; 2) an dem Stoffe nur die Handlung 
oder Begebenheit felbft aus der romantifchen Welt neh: 
men, dieſe aber in vollflommen antife Motive, Situatio- 
nen, Denkungsart u. f. w. einkleiben. 

Die erfle Art wäre nach meiner Meinung, wenn 
man boch einmal diefen Verfuch machen will, bie befte. 
Denn es ift ja doch eigentlich nur ein fo zu fagen 
poetifcher Verfuch, bie alte Form unſerer Bühne und 
und unfen Manieren anzupafien. Der Stoff bazu 
dürfte aber auf Feine Weife aus ber ganz befannten 
Gefchichte, fonbern aus der ganz alten und dunkeln 
enflehnt feyn, wohin unfere gewöhnlichen Vorſtellungen 
vom KRomantifchen nicht dringen. Die zweite Art ifl 
weniger zu empfehlen, weil fie auf jeden Sal eine Mi- 
[hung widerftrebender Elemente bervorbringt. Wird bie , 
antife Bearbeitung ganz unb mit voller Kennmiß durchs 
geführt, fo wird auch dad ganze Werk antik. Urfprung 
der Fabel ift eine ganz unmwichtige Zufälligkeit. Geſchieht 
dies aber nicht, und bricht allenthalben noch das Romans 
tifche durch, fo entfteht jene unnatuͤrliche Mifhung, bie 
den Zufchauer nie zur vollfommenen Übereinftimmung 
mit fich felbft kommen läßt, und was noch fchlimmer iſt, 
endlih durch die Vermifchung der Principien felbft und 
der Mythologie das Werk ber Religion beraubt. Da 
die befländige, wiewohl dunkle Gegenwart des Höchften 
in der Tragoͤdie wefentlich ift, fo ift es auch bie Über: 
einftimmung in den Principien. Wer eine antike Tra⸗ 
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gödie macht, wird nothwendig bie alten Götter glauben 
und die Lenkung bed Ganzen dem Scidfale, welches 
noch über den Göttern fteht, übergeben müflen. In der 
romantifchen muß er ben Gott, den Urquell und Schoͤ⸗ 
pfer des AUS ehren, und fein Rathſchluß ift dad Schick⸗ 
fat felbft, welches aber in bie verborgenfte Dunkelheit 
geftelt werden kann. Schon aus biefem ergiebt fich, 
daß die Mythologien nie vermifcht werden dürfen, wenn 
fie nicht am Ende irreligioͤs werden und zu bloßen Ma: 
ſchinen hinabſinken follen. Freilich Tann man nod die 
Keligion der Perfonen bes Stuͤcks von ber des Dichters 
trennen, und ich kann mir fehr gut einen Dichter den» 
Ten, der, ohne der griechifchen oder der chriftlichen Reli: 
ligion anzuhangen, alles auf feine eigene, vielleicht auch 
“auf ein dunkles aber ihm wohlbewußtes Princip be: 
zieht; feine. Perfonen muͤſſen aber deswegen doch irgend 
einer beftimmten, ober auch gar Feiner Religion zuge: 
than feyn, nur nicht bald diefer bald jener. Denn ba: 
durch wird beim Zuſchauer allee Glaube an ihre Re: 
ligiofität aufgehoben. 

Überhaupt Tann man eine folche willfürliche Ver: 
pflanzung eines Stoff in ein fremdes Klima nur als 
eine Probe, nie als ein eigentliche Kunſtwerk anfehen. 
Die Willkuͤrlichkeit derſelben wird nicht geleugnet und 
ift an fich unverkennbar. Der Verſtand giebt fie an, 
Selbſtbeſtimmung vollendet fie, und es ift feine freie 
Frucht felbfitreibender Kräfte. Denn es erfordert noth: 
wendig ein Verſetzen in einen "fremden Zuſtand. Mit 
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dem Romantijchen fteht ed anders. Wir leben zum Theil 
noch darin, wenigftens ift der Geift des Zeitalters und 
die herrfchende Religion immer noch romantifch und bies 
ſes gehört mehr und an. Freilich ift es leider fo weit 
mit und gefommen, daß wir auch in das Romantifche 
uns faft immer erft hinein verfeßen müffen; dennoch bleibt 
ed und eigenthümlicher und näher. Indem nım aber ein 
romantifcher Dichter einen antiten Stoff romantifch bear: 
beitet, thut er nichts weiter, ald daß er ihn zu feiner 
Nahrung an fich zieht und in feine Art verwanbelt. 
So find Calderond: EI mayor encanto amor, und mans 
che Stüde Shakſpeare's anzufehen, deren Stoffe dem 
Antiten näher liegen, eben fo auch die Marionnettenftüde 
mit antilen Stoffen. 

Wenn ih nun Schiller Stud betrachte, fo finde 
ih, daß ed feiner eignen Abficht nicht völlig Genüge leis 
ftet. Der Gegenfland ift nur infofern romantifch, als 
die Handlung in einer romantifchen Zeit vorfält. Die 
Liebe ift zwar das Hauptmotiv, welches in ber alten 
Tragoͤdie felten oder nie vorfommt; aber died kann doch 
den ganzen Charakter der Handlung nicht verändern. 
Ein Zürftenhaus (welches, wohl zu merken, durch bie 
Bertreibung eines andern Haufes zur Krone gelangt ifl) 
zertrummert durch die Feindſchaft zweier Brüder, welche, 
da fie ſich ſchon verföhnen wollten, ein unbegreifliches 
Schickſal wieder gegen einander bringt. Sie verlieben 
fi) nämlich beide in ein Mädchen, das, wie fich nad)» 
ber auffldrt, ihre Schwefter if. Auf alle diefe Verwicke⸗ 
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lungen hatten fchon Vorzeichen und Wahrfagungen hin- 
gebeutet. Alles dieſes ift ganz antik. Auch wird ber 
Finger Gotted darin gar nicht fichtbar, fondern blos das 
Walten eines unbegreiflichen, dunkeln Schidfals. 

Viel vom Antiken fcheint Schiller in die Diction 
und in die Religion der Perfonen legen zu wollen. Wie 
tabelhaft das lebte war, habe ich fchon gefagt. Sie 
fprechen beftändig von Penaten, Göttern, ehernfüßigen 
Erinnyen, der Mutter Gottes wird dazwifchen nur ein⸗ 
mal erwähnt, fonft gar nicht des Chriftenthums, ausge: 
nommen chriftlicher Beerdigung und Todtenfeier. Übri⸗ 
gend benehmen fie fich auch haufig antik, verhüllen im 
Schmerz ihre Häupter, fürchten ſich vor dem Vogelflug 
und böfen ominibus im Reben und bergleihen. Was 
aber befonders die antike Farbe geben foll, ift der Chor, 
oder eigentlich nur ein Schatten und Verfuch jenes alten 
Chors der Griechen. Es ift fehr erfreulich, Daß man es 
einmal gewagt bat ihn auf unfer Theater zu bringen; 
nur glaube ich nicht, daß es hier zum beften gelungen 
iſt. Er wird gefprochen, welches unter den gegebenen 
Umftänden freilich unvermeidlich war. Einige Koryphaͤen 
reden vor dem ganzen Chor, und nur einzelne fehr wich: 
tige Sachen wieberholen, die Übrigen gemeinfchaftlich. 
Dies ift unnatürlich und 'fANt nicht angenehm ins Obr, 
einige Stellen ausgenommen. 

So viel über dad Verhaͤltniß dieſes Stuͤcks zu dem 
fpeciellen Zweck, den es ohne "Zweifel haben fol. An 
fi ſelbſt, als ſchiller'ſches Gedicht betrachtet, hat es 
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ungemeine Schönheiten. Die Diction iſt ganz fchillerifch, 
aber leider wirb fie immer blumiger und fchwülftiger, 
und alfo immer weniger anti. An manden Stellen 
werben faft unausftehlic viel Worte gemacht. Befons 
ders mangelhaft erfcheint in dieſer Ruͤckſicht der Chor, 
der faft nichts weiter thut, als die Empfindungen, wel: 
che die Handlung felbft hervorgebracht hat, verwäflern 
und darüber ſchwatzen. Manchmal wirb er langweilig, 
firömt über von Sentenzen und Marimen, und hat faft 
gar Feinen antiken Geifl. Die große Menge von Sen: 
tenzen fcheint mir überhaupt fowohl ein Fehler diefed 
Studs, als aller übrigen ſchiller'ſchen zu ſeyn; ja der 
Chor ift nicht einmal im Stande fie alle abzuleiten, fons 
dern viele fteden immer noch im Dialog. Ober viel: 
mehr, es bat gar feinen eigentlichen Dialog, fondern 
nur einzelne oft fehr lange Reden. Sehr gut hat mir 
die Entwidelung und das Fortfchreiten der Handlung 
gefallen; nur der legte Act iſt gedehnt und oft müßig; 
bat auch Überdies noch einzelne wahre Hauptfehler. Don 
Caͤſar, yon halb überredet von feiner Mutter und Schwes 
fter, fich beim Leben zu erhalten, wird, indem die Kas 
pelle fih öffnet, worin man die Leiche feines Bruders 
erblidt, plöglich durch diefen Anblid wieder zu feinem 
Entſchluß zuruͤckgebracht und erflicht fih. Diefer un⸗ 
wiürdige Theaterſtreich entftellt das ganze Stüd. 

Die Vorſtellung auf dem hieſigen Theater war die 
beſte, die ich bis jetzt darauf geſehen habe. 
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Wiewohl es nicht zu loben if, daß Frieberife Brunr 
Johannes Müllers Briefe an B. (Bonftetten) her: 
ausgegeben hat, fo hat fie mir doch einen fehr großen 
Gefallen damit gethan. Lange iſt mir nicht dieſe tiefe 
Kraft des Lebens und diefe Innigkeit der Empfindung 
vorgelommen, welche den großen Charakter des Verfaf: 
ſers recht abrundet und in feiner Vollkommenheit darſtellt. 
Diefe große Fülle ded Innern, verbunden mit ber be: 
wundernswürbigen vorfäglichen Anftrengung feiner Kräfte, 
wodurch diefer Mann ein fo unfterbliches Gefchichtöwerf 
hervorgebracht hat, geben ihm unter den mir befannten 
Charakteren einen fehr hohen Rang. Beides befigt er in 
einem verehrungswürbigen Grade. Seine Einfeitigkeit, 
wenn man bies fo nennen will, für Geſchichte, iſt noth⸗ 
wendig für einen Mann, der folche Werke vorhat, und 
eben das abfichtliche Goncentriren aller Kräfte in dieſem 
Punct ift wahrhaft groß, während er alle mögliche Em: 
pfänglichkeit für die Werke der fchönen Künfte zeigt. 

Ich fühle mit die Seligkeit eines Gemüths, welches 
fähig ift fich ganz mit einem geprüften gleichartigen zu 
vereinigen, in biefem die ganze Menfchheit und die ganze 
Melt, für welche ed feyn will, concentrirt zu ſehen; ich 
fühle fie mit, weil ich mich ihrer fähig fühle, und Einen 
würdig halte mein Freund zu feyn. Und gewiß werbe 
ich beffer berathen feyn als Müller, der fich feinen Freund 
eigentlich nur in Bonftetten verwirklichte, wie mir fo viele 
Stellen der Briefe beweifen. Diefe reine Offenheit, diefe 
innigfte Vereinigung bei der Bewahrung ber eigenthüm- 
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lichſten Perfonalität ift Freundſchaft, und um fo erfreulis 
cher, je mehr diefer Name gemißbraucht zu werben pflegt. 
Es ift indeflen wahr, was er einmal felbft gefteht, daß 
feine Kreundfchaft einige Symptome der Liebe zeigt, und 
dies ift auch fehr gut, um feinen Übrigen Mangel an 
Liebe zu erklären. Ein Gemüth, das ſich fo ganz ohne 
Ruͤckhalt öffnet, Tann nur ein großes Gemüth feyn. 
Auch über feinen fonftigen Charafter find dieſe Briefe 
fehr Iehrreih. Er ift flolz, rein, flreng moralifch, und 
alles dies fließt nicht- aus Religion, ober aus einer ans 
dern Philofophie, als aus der des freien Mannes, aus 
dem Eräftigen Gefühl der Perfonalität. Alfo ein Act 
biftorifcher Charakter. Er muß alfo auch das lebhaftefte . 
Interefje für alles was Staat und Staatögefchichte bes 
trifft, empfinden, und fo gefteht er zum Beifpiel felbft, 
daß er in feinem andern Theil der Gefchichte fo gen 
lebe und fich fo fühle. Er kann alfo auch die Gefchichte 
nur Acht hiftorifch = pragmatifch behandeln, ganz in Bezug 
auf Staat und Volk und fern von den jest einreißenden 
und ſchon damald begründeten hijtorifch s philofophifchen 
Hypothefen, welche aller wahren Gefchichte Gift find. 
Daher auch jener hohe, ernfte, kurze und viel fagende 
Styl; hoch und ernft, weil er die großen Angelegenheis 
ten ganzer Völker und die irdifche Freiheit ded Menfchen 
zum Gegenftand hat; kurz und vielfagend, weil er durch 
überlegene Klugheit Licht in die Verbindungen großer Bes 
gebenheiten bringen muß. Diefe Klugheit, weit entfernt 
von philofophifcher Anfhauung, ift die Göttin des Ge: 
J. 8 
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fchichtfchreiberd. Das Schroffe, Antike und oft Gezwun⸗ 
gene-feiner Schreibart erklärt fih daraus, daß er feine 
Ausbildung durch bloßes Studium, befonderd nach ben 
Alten, und großentheild buch flrenge Vorfäge erhalten 
hat. Diefes Vorfägliche in feinen Bemühungen erklärt 
und entfchuldigt auch manchen falfhen Schmud, ven er 
in feinem Gefchichtöwerte angebracht hat, und der ihm 
bei wahren Kennern vielleicht Zleden giebt, die zu be- 
dauern find. Sein glühender Durft des Nachruhms iſt 
gleichfald ein Charakterzug des Hiftorifers. Gerade ver 
muß am fehnlichiten wünfchen in der Verehrung der Men⸗ 
fchen und ihren fünftigen Zeiten zu leben, der am mei: 
ften für die Menfchen und ihre zeitlichen Verhältniffe 
ſchreibt. 

Als Gelehrter iſt er ein wahrer Spiegel fuͤr junge 
Maͤnner, die noch etwas in den Wiſſenſchaften zu leiſten 
gedenken. Sein ungeheurer Fleiß, feine Menge von er: 
worbenen Kenntniffen ruft ernft auf zur unermübdeten 
firengen Arbeit. Eben burd die unermüdete Geduld 
und die Menge von mühfamen Arbeiten wird er ben 
Schwaͤchern abfchreden. Aber wer Muth in fich fühlt, 
dem wird er ihn noch erhöhen, indem er ihm zeigt, was 
Ausdauer und Luft erreichen kann, und felbft gewiſſer⸗ 
maßen bie Wege, die man betreten muß, angiebt. — 


Goͤthe hat fich durch Überfegung des Lebens des 
Benvenuto Gellini ein neued Verbienft um uns er: 


@ \ . 
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worben. Es war offenbar bie befte Art, ein Zeitalter, 
das in fo vielen Rüdfichten, befonders aber für die Kunſt, 
fo aͤußerſt merkwuͤrdig iſt, kennen zu lernen. Benvenute . 
ft noch dazu ein Charakter, der fo vecht bie Größe und 
Wildheit diefer Zeit barftellen Tann. Eine folche Lebens: 
befchreibung wirft tauſend philoſophiſche Syſteme über 
das Fortſchreiten bed Menſchengeſchlechts, von ber Platts 
heit ber Zeit erzeugt, zu oben. 

Es wuͤrde fehr weitldufig werben, den ganzen Cha⸗ 
rakter hier vollſtaͤndig zu entwideln. Stolz und Wild: 
heit, verbimben mit eiftigem Sinn für die Kunſt und 
das Schöne, lebhafte ſchwaͤrmende Phantafie, Mißtrauen 
gegen jedermann aus bloßer Liebe zu feiner Selbſtaͤndig⸗ 
teit, find die Hauptzuͤge deſſelben. 





Stofch hat mir folgendes erzählt, Bei der erſten 
Aufführung von Goͤthe's Eugenie in Lauchſtaͤdt fah unb 
hörte ein fächfifcher Edelmann fehr andaͤchtig zu. Bits 
weilen fagte er leife: Bravo! bisweilen fchüttelte ee ben 
Kopfe AS es aus war, fagte er ſchnell vor fih bin: 


Allegorie! und ging bavon. 





Seit kurzem habe ih Schleiermahers Reben 
über die Religion angefangen. Was zuvoͤrderſt dem 
Styl betrifft, fo laͤßt fich nichts Vortrefflicheres denken. | 


Kuh die Seqhen ſiud in (bangen Denk Es iſt bie 
8* 
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einzig wahre Anficht der Religion. Nur hin und wieder 
ift er zu weit gegangen, manchmal etwas feiht, und 
manchmal ein wenig venomiftifch. 


— — — — 


Eine Stelle aus einem Briefe an ſeinen Bruder vom 
öten October. 

Ich leſe ununterbrochen am Dante, mit drei italie⸗ 
niſchen Commentaren ausgeruͤſtet, und habe nur etwa 
noch + davon uͤbrig. Dann leſe ich die hiſtoriſchen Stuͤcke 
des Shakſpeare, beſonders in Ruͤckſicht auf Grammatik und 
Sprache, und uͤberſetze in Erholungsſtunden an meinen 
Tragoͤdien des Sophokles. Außerdem habe ich hinterein- 
ander Greend Phyſik durchflubirt, und nach einigen Flei> 
nen Vorbereitungöftubien denke ich nächitend eine ganze 
Zeit auf ein ganz angeſtrengtes Studium von Schellings 
philofophifchen - Schriften anzuwenden. Von ihm werde 
ih auf Fichte und dann auf Kant zuruͤckgehen. Was 
fagft Du zu diefem Plane? Ich fühle einen unauslöfch- 
lichen Durft nach diefen Wiffenfchaften, und wenn ich 
fireng fortarbeite, fo kann am Ende doch noch etwas Be: 
deutendes daraus werden. Dergleichen Sachen fage ich 
aber nur meinen Freunden, wie Du wohl denken Fannfl. 
Nichte ich nichts aus, nun fo habe ich auch weiter Feine 
großen Anfprüche! 


Religion ift der Act der unwillkuͤrlichen Vereinigung 
des Enblichen als Enblichen mit bem Ewigen, ein leuch: 
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tenber Funke be Bewußtſeyns eines Eudlichen von feis 
nem Verhaͤltniſſe zum Ewigen. Diefes WE nicht Philoſo⸗ 
phie. Denn biefe ift daS Beſtreben, auf dem Wege der 
Freiheit das Enblihe mit dem Unenblichen zu vereinigen, 
und nicht Kunſt; denn biefe iſt da® Beſtreben, mit Frei⸗ 
heit das Ewige im Enblichen barzuftellen. Weiden ik 


bie Religion ſchlechthin entgegengefegt. Sie iſt bie Sell 


keit auf Erben, bad Seyn im Eigen ohne Freiheit und 
Bewußtſeyn. Auf dem hoͤchſten Gipfel bed Ganzen wird 
weber Philofophie noch Kunſt noch Religion feyn, fons 
dern Seligkeit. 


———————— ) 


Philoſophie, Kunflund Beligion find bie brei noth⸗ 
wenbigen Beſtandtheile einer harmoniſchen Bildung. Phi⸗ 
loſophie ohne Kımfl iſt Mittel ohne Zweck, Kunft ohne 
Philofophie iſt Ende ohne Anfang; beides aber ohne Bes 
ligion iR wahrhaft frevelhaft, zuchlos und gottlos. Dann 
Ve DROHOpNie Krakau (Bewitäit, und Kunfl fres 
ed Spiel. - 


— — — — — 


Das Klima des endlichen Menſchen iſt Religion. 
Philoſophie und Kunſt ſind ein Streben ihr zu entwach⸗ 
fen, das ohne fie fcheitern muß. Es giebt aber auch re 
ligioͤſe Kunſt; veligisfe Philoſophie wohl nicht. Goͤthe's 
Gedicht: Grenzen ber Menſchheit, deutet auf Religion. 


‘ . . . " 
— — — —— 
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D Religion, heiliger Schußgeift der Menfchheit! Bon 
wie wenigen bift bu gefühlt, du, welche bu deiner Be: 
ſtimmung nad) ein Beftandtheil des Menfchen bifl! Du 
entzündeft in der innerften Tiefe des menfchlichen Gemüths 
den irdifchen Stoff am ewigen Strahle, du bift das 
heimliche Heiligthbum, wo fih Welt und Ewigkeit beruͤh⸗ 
ven. Du erhebft den Schwachen aus ber Tiefe irdifcher 
Traͤgheit, du führft den Kühnen auf den feften Boden 
zurüd. Du kannſt in wenigen Momenten ein ganzes 
Leben heiligen. 


— — — — —— — 


Das Leben iſt zwiefach. Entweder beſteht es in der 
Wirkung auf die umgebenden endlichen Dinge, und ver⸗ 
aͤndert den Zuſtand der aͤußern Umgebungen dieſer Welt; 
oder es beſteht in der Wirkſamkeit auf die innern Dinge, 
das iſt, auf den Geiſt ſelbſt, zu bloß innern Zwecken. 

Dieſes iſt wiederum zwiefach: entweder iſt der Ge⸗ 
genſtand deſſelben bloß das, was durch die Erfahrung 
gegeben wird, oder es iſt das, was an den Dingen nicht 
durch die Erfahrung gegeben wird; bezieht ſich entweder 
auf die aͤußern Gegenſtaͤnde, oder auf den menſchlichen 
Geiſt ſelbſt, und beides beſteht entweder in den feſtſte⸗ 
henden Regeln der Erfahrung, oder in den einzelnen ge⸗ 
gebenen Faͤllen. 

Mit den feſtſtehenden Regeln der Erfahrung uͤber 
die Gegenſtaͤnde der Natur beſchaͤftigt ſich die Phyſik; 

mit ihren einzelnen Erſcheinungen die Naturgeſchichte, 
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Phyfiologie, Aftronomie und alle andern befchreibenben 
Raturwiffenfchaften. Mit den feftftehenden Regeln der 
Erfahrung Über den Geift befchäftigen fich Logit, Ma- 
thematit und Pfychologie; mit feinen einzelnen Erfcheis 
nungen bie Gefchichte. 

Das, was nicht durch Erfahrung gegeben wird, liegt 
aller Erfahrung und ihren Gegenfländen zum Grunde. 
Diefes ertennen heißt Philofophie, es barftellen, Kunft, 
und fühlen, Religion. Die Erkenntniß deſſen, was ber 
Natur zum Grunde liegt, iſt Naturphilofophie; die Er⸗ 
kenntniß deſſen, was dem Geifte zum Grunde liegt, Ideas 
lismus. 

Lichtenbergs vermiſchte Schriften enthalten 
unwillkuͤrliche Bekenntniſſe, die eben deshalb die aufrich⸗ 
tigſten ſind, die es giebt. Daher moͤchte ich an der Stelle 
ſeines Bruders ſchwerlich alles herausgegeben haben. Die 
intereſſanteſten Stuͤcke darunter find gewiß bie pfucholos 
giſchen und die Beobachtungen über ihn felbfl. Eben fo 
auch abgerifiene Urtheile über wiflenfchaftliche Gegenftände 
und über Gegenflände des Lebens und der Philofophie. 

Mir Scheint daraus Folgendes hervorzugehen: Lichs 
tenberg war von einem bewundernswürbigen Beobadhs 
tungögeifte in wiffenfchaftlichen und andern Dingen, von 
einer krankhaften Reizbarkeit, welche diefem Geifte ſehr 
günftig war, ohne eigentliche Ziefe des Gemuͤths ober der 
Empfindung, aber eben durch jene Reizbarkeit von einer 
Laune, welche oft die Stelle größerer Eigenfchaften bei ihm 
auf eine bewunderndwürbige und glänzende Weife vertrat. 
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Sein Beobachtungögeift machte ihn zu dem großen 
Menfchentenner, befonderd im Einzelnen, ber er war; 
feine Reizbarkeit zu dem bewunderndwürbigen, aͤngſtli⸗ 
hen Beobachter feiner felbft, wo fich indefien gewiß oft 
manches aus wahrer GSeelenhypochondrie unterfchob; fein 
Mangel an einem tiefen Gemüth zeigt fich recht oft, wo 
er ber große Empfindungen kalt und hoͤlzern abfpricht, 
und befonderd auch, wenn er Dichter feyn will; feine 
Laune macht ihn zum überaus angenehmen und geiflvols 
len Schriftfteller. Hätte er fie in größern Werken in ih: 
ver ganzen Kraft wirken laffen, fo wäre er den beften 
englifchen Humoriften an die Seite zu feßen. Sie diente 
ihm oft wunderbar flatt eines höhern Drgand. Mit ihr 
fand er auch in phufikalifchen Gegenftänden eigenthuͤm⸗ 
liche Anfichten und that Blide über die Art feines Zeits 
alters hinaus. Wenn Schelling von ihm fagt, er babe 
durch das Zeitalter genöthigt, feine beften phnfilalifchen 
und zum Theil metaphufifchen Ideen in Wis und Scherz 
umkleiden, und ihnen ein zu feinen Zafchenbüchern paf: 
fendes Anfehn geben müffen, fo glaube ich das nicht. 
Vielmehr, duͤnkt mich, lagen diefe beſſern Ideen urfprüng; 
lich nur in feiner Laune, und auf das Weite legt er oft 
felbft Fein fehr großes Gewicht. So iſt mir jegt nur bie 
Stelle gegenwärtig: Anm. zu Errlebens Naturl. 6. Aufs 
lage, ©. 153, wo er davon fpricht, daß und die eigents 
liche Natur des Zeuerd immer noch verborgen bleiben 
werde. Hier hat er gewiß Feine Ahnung von einer ab: 
foluten Wahrheit und ich bin überzeugt, daß er eigent: 
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lich mie recht bie Möglichkeit einer Philofophle geglaubt 
bat. So hoch konnte er ſich gar nicht erheben. Er bleibt 
ein Meufd) in der Sphäre des Werflanbes, und die 


Stelle des Geiftes füllt bei ihm Hypochondrie und Laune, 
Man fagt viel von feiner Eitelleit, was ich glaube. 





Berther iſt reine, fchöne Natur. Alles von ber 
Seite ber Empfindung angefehen unb auögefprochen. Ein 
Meiſterſtuͤck in jeber Rüdficht! Scheren unb träges Her⸗ 
zen, bie ihr hier ausfprubelnbe Jugend, hingeriſſene 
Empfindung ohne Regel und Bedacht wahruchmtl Im 
biefem Keime Uegt ber große, gemrhthoolle, weile und bes- - 
bächtige Meifter, „Kein Zug zu vielz alles überlegt; vies 
les ſehr felih vorbereitet, was erſt ſpaͤt in feiner gamzen 
Bedeutung eintritt. Die Naturſchilderungen darin vers 
dienen allein ein großes Stubium. 


An Goͤthe wird man nie genug fubiren. Klaus 
bine von Billa Bella hat er zweimal gemacht. Ich 
zweifle, weſches mir lieber iſt. Das alte hat eine unbes 
ſchreiblich frohe Friſchheit ber Jugenb und der Kraft. Im 
Krugantins iſt viel Kraftperiode und etwas alter Schillen 
Aber natürlich in dem reinen und milden Mittel von 
Goͤthe's Geift gebrochen. Dagegen ift das neue gebilbes 
ter, und hat gewiffermaßen einen höhern Styl; auch iſt 
es ganz in Werfen. Es iſt glatter, milder, goͤthiſcher. 


m. i Aan Kufägev. 3. 1008 
An dem alten find Haste Diffonangen, 4. B. die beiben 
Nichten und ber arme Krugantino geht leer aus. 


December. 
Sclegels Darſtellung des Dante in den Horen 
iſt mangelhaft. Er gibt nur eine oberflaͤchliche Schilde⸗ 
rung ber verſchiedenen Theile der Hölle, läßt ſich wenig 
auf den Geift und Sinn ein, und wo er das thut, nur 
"Bach und ohne alle eigentliche tiefe Anfiht. Ja manch⸗ 
mal ‚wundert er ſich orbentlich über das feltfame Anfehn 
bes großen Dichters; bei Brutus und Caſſius muß er 
lächeln. Ich möchte willen, ob man alles das auf die 
damalige Unbelanntfchaft mit dem großen Dichter fchreis 
ben foll und kann, ober ob es nicht vielmehr ein Beweis 
ik, wie fehr fih A. W. Schlegel durch Studium aus: 
gebildet hat. 


- Sn feinen funfzigee Iahren macht Goͤthe Lieber, die 
von der frifcheften Kraft froher Jugend zeugen. Sie ha⸗ 
ben faft alle eine etwas launige Wendung, bei manchen 
legt dahinter etwas Großes verborgen. In allen if e ein 
eigene behagliches Leben. 


Woher rührt die große Behaglichkeit und Gemüth: 
lichkeit, die wir. beim Genuß von Goͤthe's Werken ges 


4 


e 





| 
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nießen, ober faft nicht genießen, fonbern bie dabei unfer 
Element und unfer Weſen wird? Mit einem Worte: in 
der Vollkommenheit. Der höchftgebildete Künftier ift auf 
Erden felig, und das Anſchauen eines Seligen theilt et: 
was von feiner Seligkeit mit. Es hat indefien freilich 
kei ihm auch noch mit einen andern Grund, nämlich, 
daß er fo recht auf Natur und Gemüthlichkeit beruht. 
Kann man einen Neuern Polyklet nennen, fo ift e& dies 
fer. So volllommen mit fic, übereinflimmend, fo herrs 
lich das fhöne ruhige Maas haltend, fo ruhig froh in 
feiner Infihbefchlofienheit ift noch Feiner erfunden wors 
ben. Ja biefer Mann tft fo volllommen und ganz, daß 
er wohl, wie die feligen Götter, in ewiger Ruhe fortles 
ben Tann, nichtö zu begehren braucht, weil er alles in 
fih trägt und felbft darum erhaben die Ehe verſchmaͤ⸗ 
ben mußte. | 

Er ift etwa unfer Sophokles. Eben fo einig mit 
fi, ruhig und felig. Über beider Gefänge gleitet man 
wie auf einem breiten ruhigen Strome dahin, mit blauem 
Himmel darüber und mit mannigfachen bald reizenden, 
bald erhabenen Naturfchönheiten auf beiden Seiten. 

O möchte mein Xeben feyn wie ber flile, heitere 
Abend, den ich bei Göthe und Sophokles im uͤberſchweng⸗ 
lihen Gefühle innerer Vollkommenheiten fo oft genieße! 


— — — — ** 


So kann es aber nicht ſeyn. Die Natur gab mir 
nicht alles ſo, was ich noch ſuchen muß. Noch durch 
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mene Maaß, und dieſe Kraft in der hoͤchſten Einfachheit. 


v Damit flimmt bier auch vollfommen bie reine, eble und 
böchft einfache Diction überein. — Auf der andern Seite 


ift das Gebicht ganz modern. Es find Empfindungen, 
Ausbrucdarten, ganze Reben darin, bie fchlechthin bei 
einem Alten unmöglich gewefen wären. Die Idee beö 


Schickſals aber ift nicht fowohl real als national gebraucht. 


An diefer Rüdfiht möchte das Werk alfo wohl gar et: 


. was manierirt ober fubjectio genannt werben koͤnnen. 


Aber es ift ein neuer Beweis, wie Goͤthe ganz er felbft 
und nichts als er felbft ift, wie ex einen beflimmten Platz 


ſelbſt in der Zelt und dieſen hoͤchſt eigenthlimlichen Platz 


ganz durch ſich ſelbſt ausfuͤllt, eine Individualitaͤt, wie 


ſie ſchwerlich alle hundert Jahre hervortreten moͤchte. 


Wir theilen jetzt einige Auszuͤge aus Briefen an ſei⸗ 


nen aͤltern Bruder Friedrich mit. Er hatte ſchon ange⸗ 


fangen den Sophokles zu Überfegen, als ihn eine Krank⸗ 
heit uͤberraſchte; er fchreibt den 28ſten März: | 
Ich habe gleichfalls beinahe vierzehn Tage ein tuͤch⸗ 
tiges Fieber gehabt, welches mit fehr ſtarkem Huften, ge 
waltigen Kreuzſchmerzen und Seitenſtichen anfing und 


mir .bebenklich genug vorkam. Vor einiger Zeit iſt bier 


in meinem Haufe, dicht neben mir gebaut worden, ber 
Dunft des naffen Kalkes drang durch) meine Thuͤre durch, 
und biefem ſchreibe ich hauptfächlich ben Ausbruch dieſer 
unangenehmen Krankheit zu. . Übrigens mag ber Körper 
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länger an Stoff dazu gefammelt und am Ende auch wohl 
ein wenig zu viel Arbeit in diefem Winter dazu beigetra= 
gen haben. Die Störung, bie ich dadurch in allen Din⸗ 
gen erleide, ift mir bad Unangenehmfte; noch jekt kann 
ich nichts angeſtrengt denken, und nur der Verfuch, ernſt⸗ 
lich zu arbeiten, hat mich vor einigen Zagen fo abgemats 
tet, daß mir beinahe im eigentlichfien Sinne der Ber 
fand ſtill geflanden wäre. — 

Es freut mi, daß Du fo viel Antheil an meinen 
Unternehmungen nimmfl. Der Öbipus wirb fhon ges 
drudt, unb zwar anonym und blos zur Probe. Auch 
wünfchte ich daher, daß ich als Überfeger ganz unbekannt 
bliebe, und bitte. Dich es zu verſchweigen. Du wilft ein 
Eremplar davon haben und das foll fehr gern gefchehen; 
indeffen fol er ja blos Vorläufer feyn, und erſt wenn 
er mit ben beiben andern Stüden und mit orbentlichen 
Anmertımgen verfehen erfcheint, wirb es anfehnlicher, und 
mehr der Mühe werth feyn, daß Du ihn beſitzeſt. Ich 
babe bis zum Fieber ſchon viel an dem folgenden Stüde 
gearbeitet, und alles wird von Urtheilen, die ich refpectire, 
abhangen. &o kann ich nun, wie Apelles, hinter ber 
Zafel fliehen und hören, was bie Kenner dazu ſagen. — 


(Bom Sten September.) 

Unfere Gegend ift doch gar zu drmlich, und bie. 
Stadt ſelbſt fängt in der That an fi) zu verunflalten, 
Ich kann es nicht bergen, daß ich ordentlich mit wahrem 
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Haffe den verdammten Baugefhmad mit angefehen, ber 

Staͤglich mehr einreißt. Die drei Scheufale, das neue 
Schaufpielhaus *), die Münze und die Börfe, find noch 
nicht genug. Der heillofe Gefchmad, worin diefe Kaften 
zufammengefest und angeftrichen find, verbreitet fich faft 
über alles in der Stabt, was auf Eleganz Anſpruch 
madht. — — 


— — — — —— 


(Vom 13ten Dctober.) 

Einer der intereſſanteſten Gegenſtaͤnde für die Neu: 
gier und die Unterhaltung der fchönen Welt ift jest der 
Dichter Hiller. Die Hauptfachen von ihm wirft Du 
wohl fchon in den öffentlichen Blättern gelefen haben. 
Merkel und Eonforten nebft einigen vornehmen und feich: 
ten Elegants haben diefen Wundermann fo emporge: 
hoben. Der Spaß ift das Belle dabei. Es ift feltfam 
genug, einen Bauer, der eine der plumpeften roheften 
Bauerphyfiognomien hat, die man fich nur denten kann, 
in feinem bäuerfchen Kleide in einer Menge zum Xheil 
glänzender Gefellichaften herumgezogen zu fehen. An ſich 
felbft ift der Menfch nur dadurch intereffant, daß er in 
der That fchon Einfachheit und Natürlichkeit affectirt, da⸗ 
bei aber über Gegenftände der Dichtkunſt mit der größ- 
ten Arroganz fpriht. Von Genie ift Fein Funke in ihm; 
feine Gedichte beftehen aus lauter zufammengelefenen Flos⸗ 
keln, und diejenigen hohen, felbft ein wenig poetifirenden 

*) Welches im Sabre 1816 abbrannte. 
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Gonner in Söthen, die ihm Wielands und Matthiffens - 
Gerichte in die Hände gegeben, haben den ganzen Bdrm 
zu verantworten. Dean ans biefen Werten at x man? 
ches weggefhnappt. Der arme Kerl kommt eigentlich 
am ſchlimmſten dabei weg. Denn wenn er aus der 
Mobe ift und wieber Lehmpagen machen fol, wird er 
ſich doc wohl nicht ſehr glädlich fühlen. — — 





An ber Poefie geht es body beffer. Als ich wieder 
hierher kam, hatte ich manches Neue und Schöne gefuns 
den, Tieck's Detavian hat bei mehreren Schwächen ber " 
Ausführung, die ber Werfafler felbft eingefteht, Achte und 
gewiß unverwelkliche Schönheiten, einzelne wahre Perlen 
und Ebelfteine, die Tieck höher als je erheben. Ein klei⸗ 
nes Bändchen, unter dem Titel: dramatifche Spiele, her⸗ 
ausgelommen ohne Namen des Verfaſſers, aber von eis 
nem Herm von Fouqus, gehört zu den mir liebften Bis 
dern, die feit langer Zeit erſchienen find. Schiller Tell, 
von dem ich mir nach dem Urtheile meiner Freunde nice 
piel vorfelle, babe ih, da Sfland vereift iſt, noch nice 
fehen koͤnnen. — 





(Bom 1ften December.) 

Deine Invective auf das Zeitalter gefällt mir ale . 
mehmend. Denn id fage es nicht blos Wichte'n nad, . 
fondern meine es felbft, daß jeder done Menſch mit 

»J. 
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feinem Zeitalter unzufrieden feyn muß, und vollends 
mit biefem ! 

„Des großen Vaters Helm ift viel zu weit dem 
Sohne”, fagt unfer Flemming; und wie weit tft deſſen 
Helm für unfere Künftler! 


— — — — — nn 


Gott ſey Dank, daß es noch Muſik giebt! Denn 
wiewohl das Publicum im Ganzen auch dafuͤr gewiß 
nicht den richtigſten Sinn hat, ſo kann doch dieſe Kunſt 
nur bei dem tiefſten Grade der Rohheit ganz ſinken; und 
es giebt hier auch noch Leute genug, die das Beſſere auf: 
vecht erhalten. Neulich babe ich einen fehr glüdlichen 
Abend gehabt. Abends um ſechs Uhr fibe ich in meiner 
Stube und erwarte Licht, um meine Arbeit fortzufeßen, 
als mir plöglic ganz unerwartet ein Billet zur Sing: 
academie zugefchit wird. Schnell zog ich mid an und 
ging hin. Solche unverhoffte Freuden find immer die 
beiten, und fo war es auch diesmal. Schon erfreulich 
ift das Äußere an biefer vortrefflihen Anftalt, denn daß 
man den fchönften Slor der jungen Mädchen aus den 
beften Häufern des Mittelftandes da fieht, wirft Du wohl 
fhon wiffen. Ich hatte das erfte Stud ſchon verfäumt, 
und man wollte eben das zweite anfangen, welches zu 
meiner großen Freude das Magnificat von Durante war, 
eine alte italienifche Kirchenmuſik, die Dir wahrfcheinlich 
eben jo unbekannt ift, wie fie mir vorher war. Die er⸗ 
babene Größe diefer Gompofition kann Feine menfchliche 
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Sprache befchreiben, und für die-hohe religidfe Stimmung 
darin giebt es Feinen andern Ausdrud, al die Auſik ſelbſt. 
Außer Mozarts Requiem erinnere ich mic, durchaus kei⸗ 
ner Muſik, die mich fo ganz an ſich gezogen hätte; aber 
das Magnificat ift einfacher noch und, fo zu fagen, kirch⸗ 
licher. Dieſer Durante muß in feinem Geifte wie in feis 
nem Namen einige Ähnlichfeit mit Dante gehabt haben, 
und wir ſehen an folchen Kunſtwerken, was bie Stalies 
ner ehemals auch in biefem Zweige ber Kunfl waren, 
Und Schufte find und bleiben wir gegen fie, wie Göthe 
gefagt hat. Hierauf Fam ein Pfalm von Naumann, ber 
on fi gewiß ſehr fchön iſt, der aber mid, gegen bas 
vorige in eine fehr moderne Sphäre herabzog. Ich hätte 
gewimfcht das Magnificat unmittelbar noch einmal zu 
hören, weil ich das erſte Mal zu viel mit dem Sinn 
und Geifte de8 Ganzen zu Fämpfen hatte, um recht in 
Ruhe zu genießen. | 


Meine Studien verfolge ich, fo viel ed die Umftände 
irgend zulaflen, unverändert. Don den Deinigen habe 


ich auch hin und wieber durch Kraufe Nachricht erhalten. 


Mir fchriebfi Du damals felbft von Spinoza, und daß 

Du ihn blos aus Jacobi Eenneft, welches freilich, wie 

mir es fcheint, noch nicht viel fagen will. Ich höre jebt 

Fichte's Collegium über die Wiffenfchaftslehre mit unend⸗ 

lichem Bergnügen und Vortheil, wie ich hoffe Wer zus 

ſammengenommen, gefchult und raſtlos durchgearbeitet 
| * 


TE 
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werden will, der gehe zu ihm. Aber überall zeigt fich 
feine polemifche Natur, wiewohl er fie leugnet; und be⸗ 
ſonders zieht er über Schelling los. 


Dein Brief vom I0ften Detober hat mich ganz au: 
Berordentlich erfreut durch die Fröhlichkeit, den Muth und 
die Luft, die darin iſt. Vorlaͤufig ift es herrlich, daß 
Du Dir nun einen eigenen befchloffenen Studienbezirf 
haft anlegen koͤnnen. Schreib mir do, ob Du das ſchon 
benust, und was Du etwa angefangen hafl. Was Dei: 
nen Plan betrifft, fo muß man zugeben, daß Dein Sinn 
nach nichtö Geringem fteht. Ob er ausführbar ıft? Wie? 
Aber das thut nichtd zur Sache. Es ift die wahre Ei: 
genfchaft edler Seelen, unausführbare Plane zu faffen. 
Wenn fie num ihr Plänchen ausgeführt und ihr Schaf: 
chen aufs Trockne gebracht hätten, was follten fie dann 
in ber Welt anfangen? Wer ſich in das Gebiet der Wif: 
fenichaften und eben fo jeber höhern Thaͤtigkeit, die Die: 
fen Namen verbient, begeben will, bei dem sapientia 
prima est, stultitia caruisse, d. i. er denke nicht, Ars 
beit fey Mittel zum Befis, Befig aber Ruhe und Ges 
nuß. Er denke: fein Ziel ſtehe im Unendlichen, feine 
Aufgabe fey eine Aufgabe unendlicher Annäherung; bie: 
fes Gefühl, dad Erhebung und Refignation zugleich heißen 
Tann, ift die einzige Quelle alles wahrhaft Guten und 
Großen. Dann lebt der Einzelne in der Gattung Wie 
weit ex es für feine Perfon in jener Annäherung bringt, 


® 
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darauf kam ed ſchon beöwegen nicht ankommen, weil 
an der Unendlichkeit jedes Maaß verfchwindet. Sich felbft 
aber thut er genug, wenn er nur fühlt, daß ex fo weit 
kommt, als feine Kräfte reichen, und daß er eben jenes 
unendlich ferne Ziel vor ſich fieht. 

Dergleihen aber Iehre ich Dich wohl Wiflenden. 
Darum friih an das Wert, e8 mag audgehen wovon 
es will! Das Beſte ift ohne Zweifel, mit gründlichem Zreis 
ben des Lateinifhen und Griechifchen anzufangen. Kei⸗ 
ned von beiden ift ohne das andere, nach meiner Meinung. 
Latein müß man gründlich wiſſen, theild weil es die Urs 
formen der Grammatit am beflimmteften ausgebildet ents 
hält, theils weil alle guten Commentare zu griechifchen 
Werten Iateinifch find, und endlich, weil beide Sprachen 
durchaus parallelifirt werben müflen und fich wechfelfeis 
tig erläutern. Ich habe ed mir auch zum Geſetz gemacht, 
bei meinem Stubium der Griechen, alles was ich barlıs 
ber auffchreibe, lateinifch zu fchreiben. Dies alles, abges 
fehen von der großen Wichtigkeit der römifchen koloſſalen 
Melt felbfl. Daß aber, um die Griechen Fennen zu ler: 
nen, die griechifche Sprache nothwenbig verftanden wers 
den müfle, fcheint ganz umzweifelhaft zu ſeyn; auch Tann 
man babei an Schiller erinnern, ber, biefer Sprache gaͤnz⸗ 
lich unkundig, griechifchen‘ Geift darftellen wollte und 
Mißgeburten hervorbrachte. Überfeßungen werben da nims 
mermehr aushelfen. Wenn ich felbft überfege, thue ich 
es gewiß nicht darum. Man foll an unfern Überfesun: 
gen nur fehen, inwiefern deutfcher Geift und deutſche 
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Sprache ſich jene fremde Kunflwelt anzueignen vermag, 
inwiefern wir durch beibed mit den Griechen verwandt 
find, was noch, gefchehen kann, um unfere Sprache für 
jede Art des poetifchen Ausdrucks zu bilden und zu be: 
reichern; und endlich, dreiſt gefagt, fol man den frohen 
Anblick haben, wie eine Fünftlerifche Seele, nachdem fie 
ein fremdes großes Kunſtwerk empfangen und fic) ange: 
eignet hat, biefes wiebererzeugt und in ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Sprache, fie lale nun fo vollfommen oder unvoll: 
fommen wie fie wolle, wieder ausbrüdt. 


Ob Fichte nach Landshut gebt, iſt noch ungewiß, es 
iſt aber faft wahrfcheinlich, daß er hingeht. Das Colle- 
gium bei ihm beſchaͤftigt mich fortbauernd. Ich bewun⸗ 
bere feinen fireng pbhilofophifchen Vortrag, und bebaure 
faft ihn nicht früher Fennen gelernt zu haben. Kein an- 
derer reißt fo mit Gewalt ben Zuhörer an fich, Feiner 
bringt ihn fo ohne alle Schonung in die ſchaͤrfſte Schule 
des Nachdenkens. Es ift eine wahre Wolluft, die beiden 
größten Männer unferer Zeit in diefem Face, ihn und 
Scelling, kennen gelernt zu haben und zu vergleichen. 
— Unfer Freitagszirkel blüht faft mehr ald je. Beinahe 
jedesmal hat einer oder ber andere felbft etwas vorzutra- 
gen. Hagen legt ſich jet fehr ſtark auf die altdeutfche 
Literatur, ein Fach, wozu er alles mögliche Talent bat, 
auch hat er es ſchon weit genug darin gebracht. Er hat 
deshalb mit dem hiefigen Prediger Koch, einem großen 





! 
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Eiterater vom ganz umabfehlichen hiſtoriſch⸗ literariſchen 
Kenntniffen, der Dir vielleicht durch feine Schriften bes | 
tannt ift, nähere Bekanntſchaft gemacht, und iſt ſehr gut 
von ihm ‚aufgenommen worben. . Deflen große Biblies 
thet wird vielleicht Hagen mb mir zumellen auehelfen 
können. Auf der koͤniglichen koͤnnen wir .bei weiten nike 
alles haben, was wir brauchen. 
Bas den Peſtalozzi betrifft, fo. glauben die Leute, 
insbeſondere die Erzieher von. Profeffion, ſie haben was 
techted, wenn fie das Allerneueſte kennen. Es iſt lange 
nichts fo allgemein beſchwatzt worden. Die Sache iſt 
aber nicht ganz leicht durchzuſehen, an ſich dunkel, und 
um fo dunkler, da Peſtalozzi offenbar ſelbſt oft ‚confus 
if... Dabei will ich ihn aber in allen Ehren gehalten 
wiffen, was feinen hohen Euthufiasmud, femen Cifer 
für das Wohl der Menſchheit, ja feinen tiefen philoſophi⸗ 
ſchen Blick betrifft, bes mir um fo wunberbarer vorkommt, 
da es das Anfehn bat, als ob er gar nicht fin ſich ſelbſt 
daſtunde, fonbern nur eine höhere Macht des Schickſals 
durch ihn durchſaͤhe. Halte das nicht flr leere Tiraden, 
Res ift mein Ernſt. Meine Überzeugung kann ſich ändern, ' 
“aber jeßt fehe ich in ihm ein Product, worin zumellen 
ordentlich xeiner Verſtand hervortritt. 
So weit ich die Sache einfehe, würde ich nach ſei⸗ 
nem A B der Anfchauung nie ein Kind unterrichten, 
um fo weniger, da gewiß wenige feinen Geift fallen, 
und, wo ed eingeführt wird, ber höchfte Mißbrauch zu 
\ erwarten fiebt. Du haft Hecht, es würde bloße Denker 
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bilden, und was für welche! In der höchften Ausfüh: 
sung nur formale, d. h. welche mit Begriffen rechneten 
wie mit algebraifchen Formeln, und ihr Erempel ganz 
richtig herausbrächten, ohne daß ihnen bei der Operation 
ein einziges Mal einfiele, was denn nun die wefentliche 
Bedeutung dieſer Formeln ſey. Was Peſtalozzi An- 
fhauung nennt, ift das gerade Gegentheil der Anfchauung, 
nämlich Abftraction. Seine Grundformen find brei: 
Form, Zahl und Spradhe. Die Zöglinge follen nun 
geübt werben dieſe brei in ihrer Reinheit höchft unabs 
bängig auszubilden, und zwar infofern diefes bahin führt, 
jedes Object unmittelbar unter dieſen drei Kategorien zu 
erbliden. Dies nimm nicht an als eine Darftellung des 
Syſtems, fondern nur als einen Hauptgedanten daraus, 
fo viel ich es einfehe. Denn es ift eigentlich fo confuß, 
daß man fich felbft erfi das Gehdrige herausziehen muß. 
Diefer Hauptgedanke nun felbft ift aber verworren. Denn 
erſtlich iſt es irrig, Sprache mit Form und Zahl in Eine 
Grundfläche zu fegen, da Form und Zahl die Formen ber 
urfprünglichen Production find, Sprache hingegen erft das 
Mittel zur höchften Abftraction des fchon reproducirten 
Begriffs. Ferner, wenn Du auch nicht ben eigentlichen 
philofophifhen Sinn des Worts „Anfhauung” einfiehft, 
fo leuchtet ed doch ein, daß ein Kind, welches beim ers 
fien Blid auf ein Object fih deffen nur zugleich mit 
biefen Beflimmungen: „es ift von biefer Geſtalt, von 
dieſer Groͤße, von dieſer Anzahl, wird in der Sprache ſo 
und ſo benannt,“ bewußt werden kann, nimmermehr an⸗ 


⸗ 


Kieine Kafflge v. 3. 1800. 137 
(haut, fonbern unmittelbar abfirahirt. Eine Roſe von 
einer Nelte zu unterfchelben, hat Goͤthe gefagt, das iR 
das A B C der Anſchauung, aber nicht Peflalogg’s ges 
heimnißvolles Dreied. Jene urſpruͤngliche Abſtraction iſt 
offenbar ein vortreffliches Mittel, Reinheit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit ber Begriffe zu begruͤnden, ven Beobachtungsgeift 
und bie ganze Thätigfeit des Geiſtes ſtets wach zu erhal⸗ 
ten, und Gott gebe, baß fie geiſtvoll benupt und zum 
Hal der Erziehung angewandt werbe! Aber wie beftimmt 
man denn num bie überfinnlichen Dinge darnach ? Soll 
ber Zögling diefe durchaus leugnen: gut, dann ifl er volls 
kommen; aber nicht fire mich, flr ben das Überfinnliche 
allerdings etwas ift und etwas weit Höheres, als dieſe 
finnliche Belt. Endlich wie beftimmt man darnach Ems 
pfinbungen, Neigungen, Leidenſchaften, Gefinnungen?. 
Peftalozzi, auf dieſe Einfeitigfeit aufmerkfam gemacht, hat 
verfpeochen feinen Plan auf alles das und jenes auszu⸗ 
dehnen; und ich bin in ber That begierig, was da wohl 
am Ende herauslommen wird. Wollte man aber fagen: 
fire die Phantafle u. f. w. haben wir andere Bilbunges 
mittel, fo entgegne ich, daß ihre Wirkſamkeit duch übers 
triebene Ausbildung des Verſtandes abgeflumpft wird. 
Niemand zweifelt, daß fich einzelne Faͤhigkeiten bis zur 
Vollkommenheit ausbilden laflen, wenn man will, z. 8. 
die Faͤhigkeit, feine Linfen durch ein Rabelöhe zu werfen. 
Aber dabei kann fchwerlich etwas anderes recht aufloms 
men. Der Menſch if ja nur aus Einem Stüde, unb 
. wenn gleich einzelne Geiftesfäpigleiten dei jebem ben Vor⸗ 
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vang vor ben anbern haben muͤſſen, ſo iſt body ber, bei 
welchem anbere derſelben dadurch ganz unterbrüdt wer: 
den, eben fo gut ein Kruͤppel, als ber, welihem Glicber 
bed Leibes fehlen. | | 
Dies find einige meiner unterthänigfien und ‚uns 
maßgeblichfien Gedanken über diefe Sache, die ich nicht 
ganz mit Stilifchweigen übergehen wollte, Vielleicht habe 
ich Die num faſt zu viel darüber erzählt. — Der Gib 
- Intexeffiet Di fo fehrt. — Es iſt auch eine herrliche 
Geſchichte, eine wahre ſpaniſche National-Dichtung. Her: 
ders Erben. geben,. wie Du. wohl wiflen wirft, feinen 
Nachlaß. heraus, und man muß nun erwarten, was bars 
unter vom. Gib ſchon fertig feyn wirt. Übrigens geſtehe 
ich, daß mir feine Arbeit nicht vecht genügt. Ich: habe 
‚neulich: die fpanifchen Romanzen felbft zwar nur ober⸗ 
flaͤchlich angefeben ; aber fie. ſchienen mir doch nicht.xecht 
wiebergegeben zu ſeyn. Won Sr. Schlegeld romantifchen 
Dichtungen habe ih Dir in wohl ſchon erzählt? Sean 
Panls neueftes Werk Heißt. Blegeliohre, und ich habe an- 
gefangen. fie zu leſen. Beine Vorſchule der AÄſthetik 
ſcheint ernfllch genug zu fon; ob aber nicht bisweilen 
der höhe Geiſt fehlt}: 


y ru [1 





—. 


An feinen Bender vom Alten. Juni 1805; 
Ich befchäftige mich jetzt ſtark mit den dramatifchen 
und theatralifchen Einrichtungen der Griechen. und leſe 
anch ben Aeſchylus, abes. fehr ˖ langſam, weil .er ganz 
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gründlich burchgearbeitet wird, und überhaupt weil ich bas 
mit befchäftigt bin, eine höhere Philofophie ber ganzen 
griechifchen Dramatik zu erbauen, welches ein fehr wich⸗ 
tiges und genußreiches Stubium ift, aber audy ſehr ſchwer. 
Denn ic bin nicht gefonnen zu phantafiren, wie ich bie 
jegigen Philofophen täglich mehr thun fehe, und es ge: 
hoͤrt etwas dazu, uͤber bad unumgänglich nothwendige 
Eritifche, grammatifhe und hiſtoriſche Stubium nicht her» 
abgeflimmt zu werden für den Geiſt und bie eigentliche 
Poeſie. Unermüblich leſe ich daſſelbe Stuͤck immer wie 
ber durch, bald in dieſer, bald. im jener Rüdficht, bis ich 
es ganz mir eigen gemacht habe und e& in feiner vollen - 
Dracht zur wahren innern Anſchauung kann kommen lafs 
fen. Alles diefes ift immer nur noch Zheil des großen 
Plans, ben ich in meiner ganzen Seele habe, was id 
Dir wohl fagen kann, nur nicht vielen. Er wirb durch 
mancherlei noch manche Modificationen leiden und am 
Ende vielleicht nur theilweife ausgeführt, aber das ifl 
das Schickſal aller menfchlichen Dinge. Man muß nach 
dem Unerreichbaren fireben: ‚denn das Erreichbare iſt, 
wenn man es bat, fchwerlich ber Mühe werth geweſen. 
Alfo gebe mir Gott Zeit, Kräfte und nur bie allerges 
wöhnlichften Mittel! Hoffentlidy wünfcheft Du ed mit mir. 





1806. . 
Da fi Solger jest immer eifriger feinen Stubien 
bingab, biefe ſich auch immer mehr außbreiteten.. und 


140 Meine Auffäge v. I. 1806. 

mennigfaltiger wurden, fo nahm er jetzt wirklich feinen 
Abfchied von dee Kammer, um fich ganz ber Gelehrfam: 
Teit widmen zu Finnen. Seine Vorgefebten verloren ihn 
fehr ungern; auch ließ man ihm, nachbem er ſchon ab⸗ 
gegangen war, noch lange feine Stelle offen, bamit er 


ſogleich wieder eintreten koͤnne, im Fall er dieſen Ents 


ſchluß faſſen follte. 

Jetzt hoͤren auch jene Tagebuͤcher und tleinen Auf⸗ 
ſaͤtze, Bemerkungen und dergleichen gaͤnzlich auf, weil er 
alle ſeine Zeit groͤßeren Arbeiten widmete; aber ſeine 
großen Sammlungen zur Geſchichte, zu ſeinem Werke 
« Uber griechiſche Mythologie, fitr welches er außerordent⸗ 
lich viel gearbeitet, hat, zur indiſchen Religionslehre und 
Philoſophie, über Paufaniad, Plato und bie griechifchen 


- + Zragifer fangen jest an, und man-muß über den Fleiß 


des Mannes erftaunen, wenn man bie Mafle diefer Pas 


piere ſieht und bedenkt, wie viele Zeit ihm feine Golles ' 


gia und die übrigen Arbeiten nahmen. 

‚Bon jest find die Herausgeber alfo nur auf feine 
Briefe: befchränft, um. baraus mitzutheilen, was ben Les 
fer und feine Freunde intereffiren könnte. Von dieſem 
Sabre (obgleich er feinem Bruder fleißig fehrieb) findet 
fi) indeß noch nichts, das fich für bie Öffentliche Befannts 
machung eignete. 

Schon in Halle hatte fi) eine Gefelfchaft von Freun⸗ 

. ben: vereinigt, wöchentlich einmal zufammenzufommen, 
um Über literarifche Gegenftände zu fprechen, ſich eigne 
Ausarbeitungen ober auch gebrudte Werke vorzulefen. 
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Aus den Tageblichern erfehen wir, wie wichtig unſerm 
Freunde feit ihrem Entſtehen dieſe Vereinigung war. 
Schlechthin nannte Solger biefe Gefellfhaft „ben Kreis 
tag", weil man fi am biefem Tage zufammenfand, 
Die Theilnehmer waren beſonders Solgers Freunde, Kaufe, 
Sotthold, Zoll, v. d. Hagen, Abeken, Kofler, Sotzmann, 
fpdterhin Friedrich von Raumer. Durch bie Veränderung 
bes Wohnorts, Verlaflen ber Univerfitdt, fpdterhin Ver⸗ 
fegungen, war biefer Kreis balb enger, balb weiter. . 

In diefem Kreife verflänbiger und gebilbeter Freunde 
lad Solger zuerft feine Arbeiten, ober trug feine Ente 
würfe vor. Man recenfirte ſich gegenfeitig mit freier 
Männlichkeit; Schmeicheln, weichlicheß Loben war biefe - „ - 
Berfammlung gänzlich fremb. Und jeber der Theilneh⸗ 
mer muß gefühlt haben, wie ihm biefe vertrauten Mit⸗ 
theilungen, bie wahre Freundſchaft und die eble Aufrich⸗ 
tigteit, welche jeber beim andern fand, auf feiner Bahn 
weiter geholfen und zu feiner Ausbilbung beigetragen has 
ben. Im Julius 1803 fchrieb er in diefer Beziehung an 
v. Hagen: - 

Deine Unterhandlungen Uber Dein kuͤnftiges Leben 
anlangend, fo ift es mir fehr lieb, wenn fie guten Fort⸗ 
gang haben. Mein Privatmifvergnügen imterbrüde id 
Dabei. Schon jest iſt mir ein unvollfländiger Freitag 
fehr unangenehm. Das glaubt Du mirz denn Du fh + 
mit mir die Nothwendigkeit und Güte eined ſolchen Ins 
ſtitutes. Ich weiß, daB auch Die biefer feſte Ankergrund 
willlommen ift, ohne ben wir in bem wuͤſten und umers 
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freulichen Schwall des weiten Meeres ohne eine Stunde 
volles Genuſſes herumgetrieben würden: Unter allen mei- 
nen Wuͤnſchen fleht der obenan, baß mir Gott Dein und 
unferer anderen naͤchſten Freunde Herzen erhalten möge. 
Dafuͤr ſchenke ich alle andern dußeren Gaben. Und ich 


denke, das kanır nicht fehlen: benn ich muͤßte mich fehr 


‚ Iren, wenn nicht unfere Vereinigung auf einem zu feſten 


Grunde ruhte, und wenn nicht unfere Charaktere von 
biefer Seite wenigftens fo volllommen ausgebildet wären, 
daß fich fchwerlich noch ein frembartiges Mittel zeigen 
möchte, wozu fie eine überwiegende Verwandtſchaft hät: 
tn. Du findeſt es vieleicht ſchon Angfllih, nur daruͤ⸗ 


ber zu denken; aber ich glaube, es ift manchmal gut, 


auch dies zu erwägen und einen ruhigen Überfchlag Über 


* feine Güter zu machen, um fich defto mehr ihrer Sichers 


beit zu erfreuen. .. | 
Am 16ten Auguſt 1804 ſchrieb Solger aus Schwedt, 
wohin er, um ſeinen Bruder zu beſuchen, gereiſt war, an 
Krauſe: 
Antworte mir recht bald, lieber Krauſe, damit ich 
ſehe, daß Ihr mich in einem feinen Andenken behaltet. 


Wenn ich zuruͤckkomme, worauf ich mich auch ſchon freue, 


“ 


müffen wir wieber etwas ordentlich. zufammen treiben. 
See Dich dann fo mit Deinen Gefchäften, daß ich eis 
nen rechten Theil Deiner Zeit ganz unbefchränft für mich 
babe. Was ift das Leben ohne bie Philofophie, und was 
‘die Philofophie ohne die Mittbeilung? Und biefe iſt im⸗ 


mer beine ohne das innigfie Vertrauen. Wie leer ſchlep⸗ 
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pen fich die Menſchen durch biefe paar Tage Leben, fos 
wohl die, welche in den Gemerbögefchäften und dem Fa⸗ 
milienfchlamm verfinten, als bie, welche in grund = und u 
bodenlofem Singfang und fchlaffer Myſtik luleien! &s 
giebt niemand, von dem ich nicht eins ober das andre im 
gewiflem Grabe zu fürchten hätte, ald Did! So will 
ich denn geftehen, daß flr mich das bringenbfte, ja das 
einzige recht ernfle Bebinfniß Dein Umgang if. Es 
giebt Feinen feften Grund und Boden in ber Wirklichkeit, 
als diefen innigen Umgang mit Freunden, und ich werbe 
mich nie gewöhnen innen, die Menſchen, die obne ihn 
vegetiren, ald etwas anders denn Scheinbilber, xanvod 
oxeavy, anzufehenz; fie fcheinen nur zu leben, fie leben 
nicht. Nur fo kann ich feſtſtehn, um allenfalls auch ans 
dere zu heben und zu tragen; und das will ich verfuchen. 
Wenn ich zuweilen über Dich geklagt habe, fo werbe 
nicht ungebuldig. Hier will ich gern meine Schwäche 
geſtehen; es gefchieht nicht Deinetwegen, fondern meinets 
wegen. Das find eben folche Unvolllommenheiten, wie 
bie ſchwankende Speculation, bie immer im rechten Ele 
mente lebt, aber fih oft mit Sorgen bemühen muß in 
den energifchen Mittelpunct zu gelangen. Wer. wollte 
aber an beiden zweifeln? 

Alle Zeiten, glaube ich, dulden die Freundſchaft, vote 
alle die Philofophie. Vielleicht ift es nicht ganz fo mit 
der Liebe. Wenigſtens iſt e8 etwas ganz anbered um 
die bürgerliche Sattenliebe, die doch ficher in ganzen Zeit⸗ 
altern die einzige war und Übrigens vortrefflich feyn mag. 


od 


> 
D 
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Wenn doch bie hoͤchſte Liebe auch heut zu Tage regieren 
koͤnnte! Ich babe fie, nicht ohne Gewalt an mir felbft, 


aufgegeben, weil ich lebhaft fühlte, daß etwas fehlte, und 


‚alfo, denke ich, zur rechten Beit. Aber Gott gebe mir 
Erſatz dafuͤr; ich fehne mich recht danach. — 


Zief fchmerzte den patriotifchen Solger bad Unglüd 


des Staats im Jahre 1806. 


Mit dem Anfange dieſes Jahres war der aͤltere Sol⸗ 
ger (Friedrich) nach Schwedt verſetzt worden, er hatte 
ſchon fo fruͤh feine Frau verloren, unterlag beinahe ſelbſt 
einer töbtlichen Krankpeit, und Carl Solger, der jest in 
Berlin ald Gelehrter privatifirte, ging im Januar 1807 
nach Schwebt, um die Mutter und den trauernden Bru⸗ 


der zu tröften. Er blieb bis zu Ende Aprils, flubirte 


jest vorzüglich den Spinoza mit großer Emfigkeit, fand 
fih aber daburch nicht gehindert, feiner freundlichen Art 
nach, "mit ben ganz Fleinen Kindern feines Bruders zu 
fpielen und ſich mit dem vierjährigen Knaben auf manche 
Weife zu befchäftigen. Es war nicht feine Weife, fich 
zu ben Kindern herabzulafien, wie man ed wohl nennt, 
fondern er war ohne- alle Anftvengung Kind mit ben 


_ Kindern und lernte von ihnen wie fie von ihm, wes⸗ 


halb ihn auch alle Kinder (bie durch Inſtinkt niemals 
von jener vornehmern Herablaſſung getäufcht werben) 
unbefchreiblich Tiebten. So nahm er auch an ben klein⸗ 
fien Samilienangelegenheiten wie in der früheften Zus 
gend Theil, und war und blieb immer ber herzlichſte als 
ler Menſchen. 
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Bon Schwedt aus ſchrieh er den Aten Februar eb 
nem jüngern Freunde: 

. Glauben Sie es dem Erfahrnen (ich fpreche breift 
fo, wenn wir und nur gleich wenige Jahre Eennen): es 
gibt nur einen Enthuſiasmus, nur ein Band für Mens 
fchen, nur einen feſten Boden, auf dem man vor bies 
ſem oͤden und unfruchtbaren Meere der Welt ſtehen Tanz 
dieſes iſt der unfichtbare und ungerflörbare, des Geiſtes 
und der Freundſchaft des Geiſtes. Von dieſem Boden 
aus, und dieſen im Angeſicht mögen wir dreiſt in bie 
froheften und truͤbſten Kernen, der Liebe und des Haſſes 
der Luft und bes Schmerzes audfchweifen; wir kennen 
unfere Heimath und werben und nicht von ihr verirren 





An Friedrich: von Raumer fchrieb er an bemfelben 
Zage: 
Ich will unferem gemeinfchaftlichen Lehrer Spinoza 
von Feiner Seite Schande machen. Ex wohnt bei mir 
und befchäftigt beinahe meinen ganzen Vormittag, und 


mein Bruder hat feinem dreijährigen Albrecht fchon beis 


gebracht: Spinoza fey ein Huger Kerl gewefen und Onkle 
Karl fage, er hätte alles befier gewußt als bie andern. - 
Ich bin noch mit der Ethik ‚befchäftigt und fchreibe jetzt 
barlıber, was ich bei dergleichen Stubien für unerläßlich 
halte. Die durchfichtige Klarheit und Ruhe feiner Dar⸗ 
ſtellung reizt täglich höher meine Bewundermg. Wie 
ſehr flicht gegen dad Braufen und Bogen mancher neues 
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ften Philofophen diefe reine Stille ab, welche Winkel: 
mann bei Kunftwerfen mit der Ruhe des Meere ver: 
gleicht, welches auch durch die gewaltigften Stürme nur 
auf feiner Oberfläche bewegt werben kann. Seine mathe: 
matifche Darftellung ift mit einer flaunenswürbigen Beur⸗ 
theilung gewählt und durchgeführt, und gewiß die befte für 
diefe Art des dialektifchen oder vielmehr logiſchen Philoſo⸗ 
phirend. Denn fo wie die Mathematik ihre Grundbegriffe 
und Ariome nur aus dem Gebiet der Philofophie nehmen 
Tann, ehe fie im Stande ift, diefe durch den Verftand aus 
dem flüffigen Zuftande gleihfam in ben feften zu concentris 
ven, und nun erft als unabhängige Einheiten in einer neuen 
Sphäre frei zu behandeln, und auf dem blos logifchen 

Wege zu einer neuen Welt des Verftandes zuſammen zu 
ſtellen; eben fo nimmt auch er nur die Definitionen und 
Ariomen aus ben urfprünglichen Ziefen des philofophifchen 
Bewußtſeyns, und erſt, wann fie nun unabhängig von 
diefen in den Verſtand flehen, errichtet er daraus ein rein 
logifches Gebäude. In Anfehung jener erften Grundla: 
gen darf man ihn daher fehlechterdings feinen Dogmati- 
fer nennen; und diefe müffen doch entfcheiden. So fehr 
“ jedoch aud) diefe Weife zu philofophiren für ein faft ganz 
mit dem Verſtande lebendes Zeitalter (wie auch das fei- 
nige war) ſchicklich ift, fo glaube ich doch, daß der gänz: 
liche Untergang poetifcher Phantafie nicht darum die phi- 
Iofophifche ausfchließt, und daß biefe zu weden, die Kunft 
der Dialogen erneuert werben muß, welche mir bie höchfte 
Sorm der Philofophie auszumachen fcheint. — 
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Ich weiß, daß der gemeinfchaftliche Mittelpunct al: 
ler unferer Beftrebungen ein ſtets Fräftiges und unaufs 
(ösliches Band ift, das feftefte, oder das einzig Feſte uns 
ter allen, die e& giebt. Unterbeflen gehn Sie wacker fort 
in Shren gefchichtlichen Darftellungen. Wenn Sie mir 
nächftend wieder etwas geben, fo bitte ich es mir auf 
längere Zeit aud, um ed nach meiner ganzen Einficht zu 
Fritifiren. Um ein Gleiches bitte ich Sie. Denn mag 
es jedem von und an manchen einzelnen Kenntniffen 
mangeln, welche dem Werke des andern bis zur Erfcheis 
nung nöthig find, fo fehließt das die Gemeinfamkeit der 
Arbeit und Beurtheilung nicht aus. Won entgegengefeb- 
ten Seiten ausgehend, werden wir beide nach dem in 
der Mitte liegenden unerreichbaren Mittelpuncte ftreben 
und fo, wie mit unfern Antipoden, immer um eine ges 
meinfchaftliche Are geben. 


An eben diefem Tage fehrieb er an Kraufe. 

Deinen Brief fand ich geftern, ald ich mit meinen 
Brüdern von einer Heinen Reife von einigen Tagen, wo 
wir auch auf der Jagd gewefen, zuruͤckkam. Schon 
Deine Auffchrift erfreute mich herzlich, da ich mich wirds 
li darnach gefehnt hatte. Freundesunterhaltung ift mir 
doc) ein dringendes, ja ich glaube ein zu bringendes Be 
birfniß: denn auf irgend eine Weife geſtoͤrt, trübt fie 
mid. Du fprichft, man fühle in folchen traurigen Zei⸗ 
ten wie die jebigen, erft recht den Werth braver Freunde. 

10* 
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Sch fühle es nicht ganz fo. Im heitern Zeiten, wo man 
fi) ganz genießen kann, wo eble Verhältniffe rein und 
ungeftört bleiben, find mir auch meine Freunde am lieb- 
ften. Was haben wir denn wohl feit vier Monaten anders 
gefprochen, ald Krieg und Sranzofen? Und find wir denn 
auch darin oft weiter gegangen, als bis zur Neuigfeit 
des Tages? Die Fortfchritte, die der Staat, die Welt 
und alles zur Verderbniß zu machen braucht, find inner: 
lich nicht fo groß, wie fie und jebt dußerlich erfcheinen, 
und immer mußte der Grund und Boden und die Folie 
unfres Lebens im Kreife der Freundfchaft feyn. Die 
Melt in feinen Freunden zu fehen, war feit lange in 
mehr ald einer Rüdficht das Hoͤchſte. Was muß fich 
jest der nicht verfagen, der nach ben Hohen und Großen 
firebt? Auf untergegangene Herrlichkeiten, an denen feine 
ganze Secle hängt, die den Gegenftand feiner innerften, 
glühendften Wünfche ausmachen, muß er ruhig und un: 
getruͤbt zuruͤckſehn; das volle, üppige, liebereigende Leben 
‚der Vergangenheit anatomifch zerlegen, ohne die innere 
Glut dafür zu Löfchen, oder nur zu ſchwaͤchen; und was 
das Hoͤchſte ift in diefer leeren, kalten, fehalen Gegen: 
wart, ganz warm und lebendig, ganz gegenwärtig mit: 
leben und mitwirken, ohne fih mit ihrem fcheußlichen 
Schmutze zu befleden. Glaubſt Du bei fo bemandten 
Sachen nicht, daß man auch heute etwas Großes wol- 
len koͤnne? Aber eine fchwere Größe bat uns Gott auf: 
gegeben, und und zu unfrer Stüge nur das Verſtan— 
denfeyn von Wenigen, und, wenn er Überfchweng: 
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id gnäig it, auch das Leben und Wirken in und mit 
biefen Wenigen und durch und für dieſe Wenigen geges 
ben. Ich mag nicht wagen, zu denken, daß er auch. 
hierüber unfer heiteres Entfagen forbern koͤnnte. Ich 
halte mic) nicht für flark genug hierzu, und glaube, baß 
das entfchiebene Gefühl des Alleinfeynd mein Leben ober 
die Ordnung meines Geiftes aufheben würde. — 


— rinnen — 


An den Bruder vom 1iten April 1807. 
Denn eigentlich und in ber Wahrheit geniefen wir 
doch nur, je mehr wir unfer innerfleß und eigenfled Geyn 
und unſere Kraft und Fähigkeit fühlen und ihrer froh 
werden. Was diejenigen genießen nennen, bie fich lei⸗ 
dend nur dußern Eindräden bingeben, follten dieſe Eins 
drüde auch noch fo geiflig ausfehen, das ift doch nur 
matter Schlummer, ber immer mehr entkräftet und zus 
legt überfättigt, fich felbfl anekelt. Darum fcheint es 
mir nur zwei Wege zu geben, dieſes Leben würdig zu 
führen, entweber darin zu wirken und fich felbft in Tha⸗ 
ten und Wirkſamkeit darin darzuftelen, oder «8 fo viel 
möglich durchdringen und verftehen zu lemen. Beides 
möchte gleich vortrefflich feyn. Wenn die. That äußerlich 
ſich auffallenber und größer zeigt, fo wirkt die Erkennt⸗ 


niß deſto froher auf das Innere ihres Befigerd und nicht | 


allein darauf, fonbern fie geht unmerklich auf das, was 
ihn umgiebt, Über, und, felbft ohne Lehre, durch fein 
bioßes Betragen erhöht und erfreut er feinen Kreis. Die 
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ſes ift gewiß das wahrhaft Wefentliche am Leben, dieſes 
lehrt und erft, warum wir leben, dieſes erhebt und über 
bie Tyrannei fowohl der Genüfle als der Leiden, ohne 
unfer Gefühl für beide (welches feyn muß und feyn fol) 
abzuftumpfen. — — 


Den Sten Juni einem jlngern Freunde: 

Was Plato oder Spinoza betrifft, fo hat mir Rau: 
mer gefagt, daß er Ihnen zum Plato gerathen habe. 
Wenn eins von beiden feyn fol, fo bin ich feiner Mei- 
nung. Ob Sie freie Zeit genug dazu haben werben, ne: 
. ben fo mandyem andern, das müflen Sie am beiten wif: 
fen. Nur darum bitte ich Sie ernftlih, fo etwas nicht 
anders als innig und volfiändig durchdringend zu frei: 
ben. Ich möchte faft fagen, ich würde Ihnen noch man 
cherlei poetifche Vorarbeit geben. Selbſt in hiftorifchen 
Dingen ift die Menge und Maffe der Kenntniffe, ihrer 
Klarheit und Sicherheit weit nachzuftellen. In der Kunft 
und Philofophie aber giebt es gar Feine Menge, außer in 
Bezug auf die innere Bearbeitung und Belebung des 
Gemüths. Es kann aber fommen, daß diefe durch ein 
Meifterwert oder durch eine Hauptanflrengung bewirkt 
wird, und alles übrige nur Supplement dazu fey, oder, 
wenn man will, Vorarbeit. Da nun offenbar die phi⸗ 
Iofophifche Bildung nicht in der Sphäre des praktifchen 
Lebens liegt (wiewohl eine ächte Philofophie gewiß nur 
duch den Weg der wirklichfien Wirklichkeit gefunden 
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wirb), bie Kunft aber eben-jene peaktifche Sphäre ganz 
erfüllt und eigentlich nur fie ſelbſt if; fo hatten bie Als 
ten volllommen recht, die Bildung vor allem weiteren, 
mit voller Übung im Genuß und Verſtaͤndniß der Kunfl 
zu beginnen. Aus einem fo gefchwängerten Adler wach⸗ 


fen dann diejenigen lebendigen und freien Gemlther her 


vor, bie wahrhaft fchönen Geeln, vie Philofophien, 
welche weber ausfchweifend in leere Sinnenwolluft noch 
in Falter Abſtraction erſtarrend, ein ganzes organifches 
Leben enthalten, unb bie eigene volle und allfeitige Nas 
tur auf den Spiegel ruhiger, gleichgewichtiger Betrach⸗ 
tung werfenb, durch biefen einzigen Act bed Seyns und 
Selbſtgenuſſes, allein das Wahre und Schöne in unge 
trennter Einheit barflellen. Richt daß wir hoffen follten, 
uns fo ganz aus bem Leben heraus, wie bie unfchulbis 
gen Alten. zu bilben. Aber dennoch ift dies der einzige 
Weg zum Heile, der uns jest fo oft durch bie Menge 
Papier verfhüttet wird. — 





An den Bruder den 2Iften Augufl. 
Übrigens bin ich immer gutes Muths, fo lange 
meine Xhätigleit mir zum Belfern und Volllommenern 
fortzuſchreiten fcheint. Ich hoffe täglich mehr in Anfes 
bung ber Philofophie, die ich für die hoͤchſte Angelegens 
beit des menſchlichen Geiftes halte, auf bem richtigen 
Wege zu feyn. Ein gelöfter Zweifel und eine erweiterte , 
Ausficht ſtaͤhlt den Muth und erheitert das Leben über 


152 Kleine Aufſaͤtze v. J. 1807. 
alle Zufaͤlligkeiten. Bald hoffe ich mit Spinoza ſagen zu 


können: Non dico me optimam invenisge philoso- 
phiam, sed veram me habere scio. Denn dies ift 
alles, was ber Menfch erreichen Tann. 


— — — — — — 


An eine Jugendfreundin vom 30ſten Auguſt. 

Sie ſind und bleiben mir doch eine wunderliche Freun⸗ 
din, wie Sie da ſagen koͤnnen, ich wuͤrde uͤber Ihre Re⸗ 
ligioͤſitaͤt lachen. Überhaupt ärgere ich mich immer, wenn 
man fo mißtrauifch gegen mich if, welches mir jedoch 
oft wieberfährt, und im Vertrauen gefagt, gar oft von 
Frauen und Mädchen, für die ich immer ein gewiſſes 
tendre gehabt habe. Ich bin manchmal ehrlicher ald ich 
ausfehen mag, vor allen Dingen aber in geiftlihen An⸗ 
gelegenheiten, worüber wir ja fhon mehr als einmal mit 
einander gefprochen haben. Die Stumpfheit und bie 
matte und unlebendige Weisheit kennt Feine Religion. 
Mer aber in Fleifh und Blut recht lebendig und wirk⸗ 
lich lebt und fühlt, der hat manche Lücke, die ihn hin- 
treibt, fie in dem auszufüllen, der alles erfüllt, und je- 
ned Blut und diefes Gefühl bringen mit den Fehlern 
und Widerfprüchen, wozu fie binreißen, auch die unmit: 
telbare und lebendige Gewißheit, daß es eine unendliche 
und allgemeine Liebe und Gnade giebt, die das mit fich 
felbft Uneinige wieder verföhnt, und nur geliebt feyn 
will, um zu vergeben. — 
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An Friedrich von Raume vom 6ten September. 

Ich habe Ihnen nicht allein eine Abfchrift von ber 
Göttertafel gemacht, die fie erb = und eigenthlimlich behal- 
ten Ednnen, fondern ich fchide Ihnen auch einen unvoll⸗ 
ftändigen, rohen, und bei Gelegenheit ber Lecture nad 
Läffig gemachten Entwurf zu einer ſolchen Heldentafel 
mit, um ben allenfalls möglichen Gebrauch davon zu 
machen. Diefen Entwurf bitte ich mir wieder zurüd, 
und werde mich herzlich freuen, Ihre eigene Tafel das 
bei zu erhalten, die mich hoffentlich der Mühe überhe- 
ben wird, dies Labyrinth noch einmal mit mehr Aufs 
merffamleit zu unterfuchen. Übrigend muß ich über die 
Göttertafel noch bemerken, daß fie blos die Vorftellungs- 
art des Hefiodus enthält. Früher, beim Homer, ift vie 
led ganz anders, und fpäter bei den Lyrikern und Tra⸗ 
gitern noch mehr, beſonders binfichtlich der Verknuͤpfun⸗ 
gen der Heldenfamilien mit den Göttern. Das Syſtem 
bed Heſiodus felbft finde ich übrigens von erflaunenss 
würbiger Phantafie und Weisheit, und es enthält fchon 
die hoͤchſten und religiöfen Gefichtspuncte, weit tiefer als 
beim Homer, bei welchem inbeflen die ganze Gegenwart 
dies nicht zuließ. Sie werben da oben bei Erebos und 
Tartaros einige Unficherheit über deren Identität bemerken, 
weshalb auch der Tartaros mit einem Fragezeichen vers 
fehen iſt. Died muß fchon fo bleiben, indem es ſchwan⸗ 
kend ausgedrüdt if. Die andern Widerfprüche, die Sie 
finden werden, liegen auch in der ſchwankenden Vorſtel⸗ 
Iungsart des Sängers ſelbſt. 


— — —  - 


a 
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Aus einem Briefe an den Bruder vom 23flen Sep: 


- tember. 


Befter Friß, ich glaube ed fehr gern und bin durch 
Erfahrung völlig davon überzeugt, daß uns dieſe Welt 
taufend Herzensftöße verſetzt; aber deſto mehr fühlen wir, 
daß der allein und über alles aufrecht erhaltende in uns 
felbft feinen Sit hat. Erquidung haft Du nicht gewon⸗ 
nen, fagte Göthe, wenn fie Dir nicht aus eigner Seele 
quilt. — 

Ale Aufmerkfamkeit ift jetzt auf die Wiedergeburt 
bes Staatd gerichtet. Zaufend Gerüchte find darüber im 
Umlauf. Man muß aber Urtheil und alles fuspendiren, 
bis erft die Sache wirklich zum Leben kommen Fann. 
Bis jebt find wir noch nicht befreit, und jest fange ich 
an zu fürdhten, daß es auch fogar bald noch nicht ge: 
ſchehen möchte. Am meiften curfiren in meinen Zirkeln 
die Gefpräche über die hier zu errichtende Univerfität. 


Wolf hat den Plan dazu entworfen. Der Plan fol 


wirklich bei Hofe großen Beifall gefunden haben und 
ziemlich gewiß zur Ausführung beſtimmt feyn. Es ift 
wahr, daß vieles bier ift, wodurch er fehr begünftigt 
wird; ob er im Ganzen zwedimdßig ift, daran zweifle 
ih. Herrlich wäre ed, wenn ich mich einmal auf biefe 
Weife hier firiren koͤnnte. Zu Anfang rechne ich noch 
ganz und gar nicht darauf, weil ed mit großem Glanze 
beginnen fol, und bier ein Überfluß an vortrefflichen Leh⸗ 
tern der Philologie und Philofophie feyn wird. Indeſſen 
vieleicht Tünftig einmal. — | 
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1808. 

Schon im Winter 1807 wurde Solger von einem 
fehr gefährlichen Nervenfieber befallen. Dieſes Unglüd 
unterbrach feine Studien und flörte ihn auch noch Lange 
nachher, als er bie Krankheit fchon überwunden hatte; 
denn fobald er fich nur einigermaßen anflengen wollte, 
wurde er von’ einem unleiblihen Kopffchmerz gefoltert, 
der ihm oft alle Befinnung raubte. Deshalb brachte er 
den größten Theil des Sommers bei feinem geliebten 
Bruder in Schwedt zu, um fich völlig zu erholen. Kurz 
vorher war die gute Kante geftorben, welcher VBerluft ihm 
auch fehr nahe ging. 

Diefe Krankheit bildete in aller Hinficht eine Epoche 
in feinem Leben. Seine dußere Geflalt veränderte fich 
auch feitbem: benn fo wie er. vorher ſchlank und meiſt 
blaß gewefen war, fo befam er jebt, nachdem er wieder 
Gefundheit gewonnen, Zarbe, und fein Körper wurbe 
voller und flärker. Diefe periobifch wiederkehrende Krank⸗ 
heitözuftände waren wohl ein tiefes inneres Übel, wel: 
ches fich vieleicht nicht befeitigen ließ, und das immer 
ftärfer ausbrach, bis ed ihn endlich in ein zu frühes Grab 
ffürzte. Im diefem Jahre war feine treffliche Überfegung 
des Sophokles erfchienen. 

Am Sten Juli fchrieb er an Kraufe. 
Schwedt ben Sten Juli 1808, 

In Stettin habe ich mich recht gelabt an Bartoldy. 
Und was mic auch recht herzlich gefreut hat, iſt, daß 
diefer fo ganz vollfommen mit dem Sophokles zufrieden 
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if, und ganz vorzüglich mit ber Vorrede, und daß wir 
uns über diefe unterhalten haben, und er nicht blos mein 
Verdienſt dabei vollflommen erkennt, fondern mit vollem 
GSeifte alles, was ich gefagt habe, verfteht und fühlt. 
Das ift mir ein recht glüdlicher Tag gewefen. 

Bom alten würdigen Griesbach habe ich einen recht 
väterlichen und fhmeichelhaften Brief Uber den Sophofles 
befommen, und bin ordentlich von ihm eingeladen wor⸗ 
den, in Jena zu leſen. — 


An Abeken ſchrieb er um dieſe Zeit: 

Nun werde ich vielleicht naͤchſtens eine gruͤndliche 
Abhandlung über den eigentlichen Geiſt der aͤlteſten grie- 
chiſchen Mythologie fhreiben, nicht über die der Tragiker, 
biefe fol fpäter folgen. "Ich werbe fpeciell dazu veran⸗ 
laßt durch eine Abhandlung von Buttmann über Apoll 
und Diana in den Schriften der hiefigen Academie, auf 
die neulich bei Spalding das Gefpräd Fam. Ich gab da 
einige meiner Gefichtöpuncte an, und Spalbing trieb mich, 
fie vollftändig auszuarbeiten. Vieleicht Tann ich es be: 
wirken, daß meine Abhandlung in das Mufeum für Alter: 
thumswiflenfchaft aufgenommen wird, und dann fchreibe 
ich fie gewiß ſchon der Ehre wegen. Speculative Ar: 
beiten verfage ich mir bis jet noch, freue mich aber 
ſchon, fie ‘bei voller Wiederherftellung meiner Kräfte recht 
fireng fortzufeben. Ich habe auch das Hebräifche or: 
dentlich wieder vorgenommen, und angefangen das erfte 
Buch Mofes zu lefen. 
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Gegen Ende ded Sommerd lernte Solger auch bei 
feinem Freunde v. d. Hagen Tieck kennen, fie kamen fich 
aber damals noch nicht näher, weil fich leßterer nur we: 
nige Tage in Berlin aufbielt, Solger auch von feiner 
Krankheit noch fo angegriffen war, daß er zu Mittheis 
ungen nicht fehr geneigt fchien. 


— · — — — ne. 


Am Abeken vom Aten December. 

Mir geht es jetzt recht gut. Ich war bis in den 
September in Schwedt. Das angenehme Leben dort, 
ſehr maͤßige Arbeit, der ſchoͤne Sommer, die freie Luft, 
die ich den groͤßten Theil des Tages uͤber genießen konnte, 
und die viele Bewegung haben ſehr wohlthaͤtig auf mei⸗ 
nen Koͤrper gewirkt. Jetzt bin ich kraͤftig und froh; nur 
ſehr ſelten habe ich nach ſtarker Anſtrengung noch ein 
wenig Kopfſchmerz. Ich arbeite alſo auch wieder recht 
fleißig und mit aller Luſt und Freude; nur aus Vorſicht 
maͤßige ich mich, bleibe nicht ſo lange in die Nacht auf 
und gehe Abends öfter in Gefellfchaft als ſonſt. Meine 
Hauptarbeiten find der Platon, den ich nun wohl bald 
für diesmal beendigt, und, ich kann fagen, philologifch 
und philofophifch mit aller mir möglichen Strenge und 
Aufmerkſamkeit durchgearbeitet habe, und ein eigenes ſtren⸗ 
ges philofophifhes Studium, welches ich nach meiner 
Krankheit zuaft in Schwedt in einzelnen Meditationen 
wieder aufnahm, bier nun aber in einem Zuge fortfeße- 
Ich hoffe, lieber Abefen, daß daraus etwas nicht Ders 
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ächtliches werden fol. Je weiter ich gehe, je ficherer 
und muthiger fühle ich mich. In mir ſelbſt zweifle ich 
gar nicht, den rechten Weg eingefchlagen zu haben, und 
will Feine Mühe und Feine Kräfte fparen, das hoͤchſte 
Biel meiner Wünfche, ja bad Biel meines Lebens felbft 
zu erreichen, nämlich in kunſtmaͤßiger Darftelung die 
Ideen, die mir bie höchften find, auszubilden, und auch 
andern lebendig und wirklich zu machen. Wenn Dir bie: 
ſes übermüthig fcheint, fo erkenne barin mein Vertrauen, 
daß ich fage was ich will, wie ich auch erfcheinen möge, 
wenn nichts Rechtes daraus wird. In kurzem gebente 
id mit mir felbft fo weit zu feyn, um unfern Freunden 
etwas von meinem Philofophiren mittheilen zu koͤnnen, 
was in fich zufammenhangend und verftändlich fey, und 
biefem Gefchäfte fehe ich als einem fehr glüdlichen ent: 
gegen. So lange man fich felbft ganz verfchließt (und 
man muß ed bier, um fich nicht und andere zu verwir: 
ren), ift man nur halb bas, was man weiß. Erſt in 
dem gemeinfamen Denken, Empfinden, Erregen und Er⸗ 
regtwerben geht Leben und Genuß auf. — Ferner ar: 
beite ich noch vor zu meiner Abhandlung über die My: 
thologie, und gedenke bald anzufangen, fie zu formen. 
Dann befchäftigen mich immer noch einige Nebenarbeiten; 
auch, das Hebräifche habe ich fortgefegt und eine ganze 
Strecke in bie Geneſis hineingelefen. 

Du weißt wohl ſchon, daß ich erſtens Mitarbeiter 

an der jenaer Literatur Zeitung, und zweitens jest auch 
Doctor der Philofophie geworben bin. In jener Quali: 
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tät habe ich mein Probeftlid gemacht an der Tragoͤdie 
Attila von Werner. Meine Affection zu biefem lieben 
Mann ift Die wohl befannt, und ich habe gefucht ihm 
zu reithen, was ich für hinlänglidy halte. Ich babe bie 
Recenſion ſchon abgefchidt und bin begierig, was fie bei 
der Redaction für Eindruck machen wird. Indeſſen hoffe 
ich, die gehörige Mäßigung nicht üÜberfchritten zu be « 
ben*). — Daß immer noch Feine Beurtheilung meines 
Sophokles erfcheint, macht mich faft unzufrieden. Auch 
daß Göthe mich immer noch nicht einer Antwort würs 
digt, kraͤnkt mich ein wenig, wenn ich aufrichtig feyn fol. j 
Ihm hätte ich vor allen zu gefallen gewünfdht. Was er . 
mir durch Riemer und diefer wieder durch Dich hat fagen 
Laffen, hat mir etwas Schonendes, was mich wenigftens 
nicht fehr erfreut hat. Es hätte mich verbrießlich mas 
chen können, wenn ich nicht fo ziemlich zu willen glaubte, 
woran es liegt, wenn ber Sophokles nicht fo gefällt wie 
ich es wünfche, und auch jeßt noch wohl erwarte. Meine 
Ungefchielichkeiten fehe ih wohl ein und will fie gar 
nicht vertheidigen; es mögen auch wohl viel mehr feyn, 
als ich jeßt noch bemerken kann. Aber vieles liegt an 
der Sache, und daß ich es herausfage, an meiner Treue. 
Diefe Treue mögen manche an mir bemerken, aber nur 
bamit fagen wollen, daß fie eine mechanifche, Außer 
liche, Ieblofe fey. Daraus mache ich mir nichts. Denn 
noch bleibe ich überzeugt, daß gar wenige den Geift der 

*) Die Rebaction fand nicht für gut, dieſe Recenfion aufzu⸗ 
nehmen. 
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Griechen, ver Tragiker, enbli des Sophokles ſelbſt er: 
Bennen. Ich bin mir bewußt, ihm im Geifte treu zu 
feyn, in jenem einfachen, erhabenen, milden , aber babei 
boch gewaltig kraftvollen Geiſte. Was man mer ber 
Milde und dem Maaßhalten des Sophokles zu verfichen 
pflegt, iſt gewöhnlich nicht das Wahre. Gerade die reine 
ſtarke, auch herbe unb harte Ratur iſt das Milvefte, das 

es giebt, unb nur fo, aber fo grabe im höchften Sinne 
ft die Milde des Sophokles. Es giebt zu verfchiebenen 
Zeiten und in verfchiebenen Voͤlkern verfchiebene Arten 
von Bildung und Rhythmus; ben griechifchen glaube ich 
etwas zu verfichen. Vielleicht wäre es mir auch wohl 
gelungen, ben Sophokles ein zierlicher brappirted Ge: 
wand zu geben, nach heutiger Kunft, ober ed wäre mir 
auch nicht gelungen: denn ich bin zu aufrichtig dazu. 
Wenn ich erft den Aſchylus überfegen follte, fo wuͤrben 
ſich die Leute. die Ohren zuhalten. Was mir bei ber Aus: 
führung mißlungen ift, das laſſe ich fahren, fo viel es 
auch feyn mag. Aber ber Sinn, in bem ich ihn wiebers 
gegeben habe, den möchte ich gern erkannt fehen. Du 
mußt nicht glauben, daß ich das alles in Bezug auf 
Goͤthe fage, fondern überhaupt auf bie Wirkung, die ber 
Sophokles, wie ich weiß; bei mehreren macht. Sollte 
ich ihn auch einmal wieber überarbeiten, was wenigftens 
noch fehr ‚Lange Zeit haben dürfte, fo wirb doch, fo Gott 
will, das am wenigſten beraudgefchafft werben, was bem 
Sinne nach zu hart und treu fcheint. Und wenn ich ein 
beſſerer Wortkuͤnſtler werben folte, um ben dußern 
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Zwang beffer zu vermeiden, fo ift wieder bie Fertigkeit 
zu fürchten, die leider fchon bei mandem fabritmäßige 
Eleganz geworden if. Alfo muß mein Wer fürs erfte 
fo verbraucht werden, wie es ifl. Im der Hauptfache 
bleibe ich noch mit mir einig; darum habe ich eben im 
ber Vorrede gefagt, daß es Fein heutiges Kunſtwerk, auch 
nach dem hoͤchſten Begriffe von einem folchen, feyn fol, _ 
fonbern ein voiffenfchaftliches Werk, und wer es nur recht 
wiffenfchaftlich anfieht, der wird fich nicht wundern, werm 
er fih erft durch dad Frembe burcharbeiten muß, che es 
den Kern recht treffen kann. — 


— — — — 


Schleiermacher arbeitet jetzt ſehr langſam am Pla⸗ 
ton, welches mir unangenehm iſt, da ich ſehr wuͤnſche, 
ihn auch fuͤr die Schriften zu benutzen, die er noch nicht 
uͤberſetzt hat. Seine Einleitungen haben mir Studium 
und Verſtaͤndniß außerordentlich erleichtert, wiewohl ich 
geſtehen muß, daß ich fie nicht überall unbedingt billi⸗ 
gen kann. 


180% | 
Solger war nun wieder gefund und kraͤftig und 
ging im Herbfte diefes Jahres ald Doctor der .Philofos 
phie nach Frankfurt an der Oder, worauf er bald Pros 
feffor extraordinarius wurde. Er las hier mit vielem 


Beifall philofophifche Collegia. 
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un 31m. 
und bei der Büngerfchaft war er 
we man fo großeh Anfehen und Bertsanen, 
* (a einem dedertenden Gehalt zum Dbers 
ee Stat macjch wolle So ſehr er da⸗ 
unſtnde dbeet baden wre, ſo 
Zar dennod aus, weil ihn bifer Sarit zu fe 
er Aue 


— ick, von denen wir 
dDegmente mittheilen, find noch in Berlin gefchrieben. — 





"An Abeten von 13ten April. 

Bad Du mir von ber aufgeführten Antigone ge: 
ſchtieben, hot mich amufict. Wenn fie mar beffer gewe⸗ 
fen waͤrel — Die Ausſtellungen, die Du gegen bie 


"Veränderungen im Plawe m. f. w. machſt, ſind opne 


 Arnkın, den ſich jegt wieber dier aufbält, flug mir bei 


der Gelegenheit vor, ich folte einmal ein Stuͤc des So⸗ 
phokles fürs Theater bearbeiten. Schwerlich koͤnnte ich 
mid) dazu verſtehen. Ich Bin einmal fo in dem Drigi⸗ 
un D-Ganf daß I we wann men, etwas zu ober 
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befommen fen. — Die Stelle Ant. 909 hat Dich ſchon 
einmal beunruhigt. Ich weiß nicht, ob man grabesu aus 
nehmen kann, daß Sophokles die Gefchichte im Herder 
vor Augen gehabt habe. Es fällt und nur bie Khulich⸗ 
keit zu fehr auf, wo einmal bie große Verſchiedenheit ber 
alterthiumlihen Sinnesart von ber unfern an mehreren 
Drten zu Tage koͤmmt. Rimm Dich nur für den Siem 
in Acht: ich für mein Theil glaube, daß ihn Dei ſcharfer 
Anficht wohl meiſtens ber. Lefer mitbringt. In unferes 


Stelle kann zweierlei anftößig feyn: 1) das Zuruͤckfuͤhren 


einer fo gefühlvollen Situatlon auf gewiſſermaßen Polis 
tifche Gründe, und 2) der Zweifel, warum denn der 
Bruder mehr wert feyn fol, als ber’ Gatte oder dad 
Kind. 2) Jenes liegt ganz Im dem Charakter des Alter⸗ 


thums und nicht des Alterthums allein, ſondern jebes 
ganz von Ideen⸗ und goͤttlicher Cingebung (was kaum 


noch ein uneigentlicher Ausdruck in meinem Sinne iſt) 
geleiteten Volkes. Je tiefer in einem Volke bie Ideen 
mit feinem ganzen Grundweſen verwachfen: find, deſts 
mehr geben fie in ihrer Erfcheinumg ganz In die Sphäre 
der verkändigen Wefonnenheit fiber. Dieſes und dieſes 
allein {ft der Grund, warım in den Tragiketn bie erhas 


benen und üuͤbernatuͤrlichen Gegenflände bed Widerfireitß 


(bie bei und mit pſychologiſchem Schwunge auf ihre ins 
neren Gruͤnde wieder zurhelgeführt werben müffen) als 
Gegenftände des dußeren Rechts bebattirt werben. Ganz» 
 verfmliche Gefhhle alfe vollkontten analog, als Gegen⸗ 
ſtude de Auen Magie ober Poll. Recht gefühl . 
11* 
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volle Perfonen werben auch unter uns öfters auf berglei- 
chen Äußerungen ertappt werden. Es ift 3. B. fehr na- 
türlih, daß man beim Verluſte einer geliebten Perfon 
zuerft ausruft: „Wo werde id, wieder einen folchen Freund 
finden !"- Diefes Tann freilih nad Befchaffenheit ver 
Perfon ein gemeiner Eigennuß feyn; es Tann ihm aber 
auch grade das allertieffie Gefühl zum Grunde liegen, 
das. viel zu hell und klar in der Seele liegt, um feinem 
Innern nach buch Worte entwidelt zu werben. Son: 
dern bie Worte fprechen dann gerade nur bas dußere 
Verhältniß aus. Es ift alfo natürlich, daß Antigone daran 
denkt, wie ihr ein Bruder nie werden fann, wohl aber 
ein Gatte ober ein Kind. Noch eind zum Vergleichen. 
In einer andern Art iſt mir bad, was ich eben auöge: 
führt habe, reiht klar geworden, in der fpanifchen Poefie, 
wo bie glühendfte Leidenfchaft der Liebe dußerlich fich 
nur in Spielen des fchärfiten Witzes und Verſtandes 
zeigt. Diefes iſt meiner Meinung nach (nur die gehörige 
Trennung ber Principien beachtet) Außerft analog. — 
2) Hier iſt wieber zweierlei zu beachten. Erſtens, daß 
wirklich, jene Anfiht vorauögefegt, ein Bruder, wenn 
die Ältern tobt find, nicht zu erfegen ift, wohl aber Gatte 
und Kind. Du weißt, baß bei den Griechen die Fami- 
lienverhältniffe weit mehr phyſiſch und inſtinktmaͤßig, als 
Seelenverbindungen waren. Diefes phyfifche Gluͤck alfo 
(wenn ich ed fo ausdrüden barf), einen Gatten und ein 
Kind zu haben, laͤßt ſich allerdings erfegen. Die Liebe 
zum Gatten entitand bei ihnen beinahe erft nach dem 
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Beifchlaf, und die Freude daran war bad vorzüglichfte 
Verbindungsmittel der Gatten. Erinnere Dih z. B. 
was Tekmeſſa dem Ajas, Hekube in Rüdficht der Po⸗ 
lyxena dem Agamemnon fagt. Ähnlich ift es mit den 
Kindern, zu denen ja audy bei und die Weiber weit mehr 
eine inftinktmäßige als vernünftige Liebe hegen. Die 
Liebe zum Bruder aber ift von dieſer Sinnlichkeit freier. 
Zweitens ift auch ein Unterfchieb in Anfehurig ber Heilige 
Feit des Verhaͤltniſſes. Das eigentliche höchfte Blutsver⸗ 
haltniß war ihnen zwifchen denen, welche wirklich von 
demfelben Blute waren. Mann und Gattin waren bas 
nicht, daher auch Kiytämneftra beim Aſchylos damit ent- 
fhuldigt wird, daß fie blos ihren Mann getöbtet hatte, 
Dreft aber feine Mutter, mit welcher er eines Blutes 
war. Daß Agamemnon feine Tochter getöbtet, barüber 
Hagt Klytaͤmneſtra mehr als Mutter, die auch ein Recht 
an fie hatte. Indeſſen iſt es mit dem Kinbe wohl eben 
fo, wenn nicht ind Spiel kommt, baß fie die Kin: 
ber Überhaupt fir abhängiger und mehr ein Eigenthum 
der Altern bielten. Alles dieſes zufammen genommen 
wird Dir indeß wohl ziemlich hinreichend fcheinen. Noch 
fege ich hinzu den dußerft praftifhen Sinn der Griechen, 
der den Muth nie verlor: wenn fich noch etwas wieber 
fchaffen ließ. Erinnere Dih an die Gefchichte der Sa⸗ 
neferin, die Du, glaube ich, weißt. — 

Unter mehreren andern Arbeiten habe ic) auch ein 
faft vollftändiges philofophifches Heft nad) meiner eigenen 
Speculation ausgearbeitet, und daruͤber bald nad) Neu: 
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jahr unfern Freitag in einigen Stunden wöchentlid, Vor: 
Yefungen zu halten angefangen. Damit bin ich jebt frei: 
lich eigentlich noch nicht fertig geworben, muß fie aber 
meiner Reife und anderer Projecte wegen unterbrechen. 
Was diefe Vorlefungen und mein ganzed Philofophiren 
auf unfere Freunde für einen Eindrud gemacht hat, wirft 
. Du am beften von ihnen felbft erfahren. Unter bem Le: 
fen des Pindar habe ich gelegentlich zwei Hymnen bar: 
aus nach meiner Art Überfegt, welche ich in irgend einem _ 
Journale bekannt zu machen gebenfe. Ich glaube, fie 
find mir leichter gerathen, als die meiften Chöre des 
Sophokles und werden Dir gefallen. — Wie fteht es 
mit der Biographie, die Du vorhatteft, und wefien ift fie? 

Fichte’5 Neben an die Deutfchen habe ich etwa zur 
Hälfte gelefen. Vieles über bie deutfche Sprache ift fchön 
und wahr. Über bie andern Nationen ift viel Vorurtheil. 
Der Hauptgebanfe von der Erziehung ift in meinen Au: 
gen völlig fchwärmerifh, unpraktifh und folglich auch 
unphilofophifh. — 


An Friedrich von Raumer, den 17ten September, 
aus Berlin. 

Werden Sie nicht ungebuldig über das mancherlei 
fchlechte Wefen, das Sie mit anfehen und mitmachen 
müffen. Es ift doch immer nur die eine Seite; ed geht 
nicht beffer in der blos gelehrten Welt. Im Grunde 
baben Sie ed noch am allerbeiten : denn bie Vergangen⸗ 
beit, die Sie darfiellen, läßt fich nicht rauben, und mit 
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bee Gegenwart Finnen Sie fi) herumſtoßen, ohne am 
Enbe fehr für das verpflichtet zu feyn, was daraus wers 
ben möchte. Mir aber geht ein Grauen an, daf ich die 
jungen Bären leden fol: Das Imnerfle und Heiligfte 
auöfprechen zu müffen, und gar nicht ober fchief gehört 
zu werben, ift hart. Die Weisheit wird an den Eden 
ftehen und predigen, und niemand wird ihrer achten. 
Dennoch will ich nicht den Muth verlieren, fo lange id) 
hoffen Tann, zwei ober brei zu finden, bei welchen das 
Saamenkorn auf befieren Boden falle. Aber wahr if 
eö, in der politifchen Welt und zwar vorzüglich in ber 
und zunächft umgebenden, fleigt das Ekelhafte in dieſem 
Zeitpuncte auf ben hoͤchſten Grad. Es war in der That 
das Lebte, was wir noch zu erwarten hatten, daß nad 
der allgemeinen Aufflärerei und Geiftlofigkeit, nachdem das 
durch alle wahrhaft innerlichen Principien mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet waren; um die barauf eingetretene feichte, 
nachäffende und durchaus bis in ihr Innerftes nichtswuͤr⸗ 
dige Geniefucht der verächtlihen Schriftftellermenge, auch 
diejenigen ergreifen mußte, bie praktiſch den Staat lenken 
follten. Kränkliche- aber defto ſchoͤner aufgeſtutzte Halb: 
philofophie, eitele Ziererei mit dem Edelſten und Erha⸗ 
benften der Menfchheit, und die finnlofe Frechheit nad 
eigenen Phantafien in die göttliche Ordnung eingreifen 
zu wollen, find meines Erachtens die Haupterfcheinungen 
bei unferer geträumten politifchen Wiedergeburt. Das 
Befte dabei ift noch, daß nichts recht fertig werben, fons 
dern alles noch auf halbem Wege wieder zurüdfinfen 
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wird. Wie dürfte man hoffen, wenn man allein die 
Sprache der Vernunft zu reden entfchloffen ift, von halb: 
tauben Traͤumern gehört zu werden? Verzeihen Sie mir 
diefen Ausbruch. Es ift immer gut, einmal feinen Zorn 
recht auszufchütten. 

Sie find durd Ihr erhabned Studium angewieſen, 
den Gang Gottes in ber Welt zu erkennen, und ſich fo 
vor Anftedung zu bewahren. Nur nehmen Sie fih in 
Acht, Bücheranfichten, oder abgezogene Refultate, die, je 
Allgemeiner, für das Praftifche deſto nichtiger find, in die 
Betrachtung des ſtets fließenden Moments einzumifchen. 
Aber freilich muß ja die ind Einzelnfte gehende Kenntniß 
ber vergangenen menfchlichen Gefchäfte Sie davor am 
beiten warnen. 


An Friedrich von Raumer. 
Frankfurt an ber Ober vom 4ten November. 
Bald bin ich nun vierzehn Tage im Eril, und es 
ift Zeit, daß ich mich wieder erquide in ber Unterhaltung 
mit guten Freunden. Das Schlimme ift nur dabei, daß 
ich fo viele Sachen drei bis viermal fchreiben muß. Es 
ift bier ganz paffabel, was das Außerliche anlangt. Die 
Stadt ift recht huͤbſch und Iebhaft durch Gewerke und 
Handel, welches ich immer fehr liebe; auch die Gegend 
ift ganz angenehm. Ich habe ſchon einige Spaziergänge 
ziemlich weit hinaus gemacht; aber heute hindert mich 
der Regen. Den Empfang, den ich hier fand, konnte 
ich gar nicht beſſer wuͤnſchen. Man war allgemein zu: 
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vorkommend und freundlich. Sie glauben, jeder neue 
Docent iſt eine Stuͤtze mehr für Frankfurt. X., jetzt 
Magnificus, geht recht darauf aus, fo magnific als moͤg⸗ 
lich zu feyn und kann fi kaum rühren vor Würde; 
doch war er fehr gütig gegen mich und gab mir guten 
Rath; dem ich hoͤchſt andächtig annahm. Aber der alte 
Schneider ift recht, was man einen kreuzbraven Kerl 
nennt, bie Zreuberzigkeit felbf. Nach der allgemeinen 
Schilderung feiner Mifanthropie Dachte ich, er würbe mich 
anfchnauzen, und fiehe, er war fo liebenswürdig und 
freundlich, daß er mich gänzlich eingenommen hat. Er 
ift unwiederſtehlich. Die gewaltige Ausbreitung feiner 
Kenntniffe, zugleich in der alten Literatur und den Na⸗ 
tunwiffenfchaften, mit biefer Findlichen Einfalt und gänzs 
lichen Anfpruchslofigkeit in feinem Benehmen, giebt ihm 
etwas wahrhaft Großes; man fühlt bei ihm gleich, daß 
man einmal wieder mit einem ganzen Menfchen zu thun 
bat. Man weiß ihn bier weder zu fchäben noch zu be: 
nugen; man verfteht diefen Geiftesabel hier gar nicht. 
Wenn er in beſſern Verhältniffen gelebt hätte, fo würde 
er auch in der Gefellfchaft edel gewirkt haben. Nun ift 
er darüber alt geworden, und ed hat fich eine Art ges 
genfeitiger Nederei zwifchen ihm und ber Welt einges 
ſchlichen. 

Seit acht Tagen leſe ich, lieber Raumer, die zwei 
Collegia, die Sie wiſſen. Ich fuͤrchtete gerade nicht, daß 
ich bloͤde ſeyn wuͤrde; indeſſen nahm ich mir doch vor, 
das was mich davon antreten koͤnnte, mit Muth zu un⸗ 
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terbrüden. Aber nach den erfien zwei Worten ergriff 
mich der Gegenfland, und ich fprach mit vollkommner 
Freiheit. Die erften Dale habe ich mir vorher alles auf: 
gefeßt, was ich fagen wollte, der Sicherheit wegen. Bald 
werde ich nur einen Leitfaden brauchen und das Übrige 
frei ausführen. Ich muß meinen Zuhörern dad Zeugniß 
einer ungeftörten Aufmerkſamkeit geben, fo fremd ihnen 
auch das Philofophifche iſt. Sie Hagen über Paradorie, 
und das ift recht gut: ich fürchte nur, fie find zu we 
nig and Denken gewöhnt, um eine ganze Stunde hin⸗ 
durch bei der Sache zu bleiben. Mein Hauptzweck ift 
auch in dem philofophifchen Collegium, ihre Phantafie 
zu erregen und fie in dem Standpuncte bed gemeinen 
Verſtandes irre zu machen. Diefe Einleitung in die Phi⸗ 
lofophie ift ungefähr fo berechnet: Zuerft zeige ich ihnen, 
daß die Philofophie Feiner ſolchen Einleitung bedürfe, wie 
andere Wiffenfchaften, da fie ihr Prindp nicht aus hoͤ⸗ 
bern Principien ableiten koͤnne, ſondern in fich felbft habe; 
hierauf fchildere ich ihnen, wie ber Standpunct des ge: 
meinen Verſtandes, ber ber Begeifterung durch Ideen 
und ber der Philofophie (tria genera cognitionis Des 
Spinoza) fich gegen einander verhalten. Dann zeige ich, 
welcher der Standpunct ber Philofophie fey, und daß 
auf der philofophifchen Denkart alle wiflenfchaftliche Denk⸗ 
art Überhaupt beruhe; ferner, wie und warum die ganze 
heutige Bildung auf Wiffenfchaftlichkeit beruhe, daß alfo 
diefe Bildung nur vollendet werben Eönne in der Philo: 
fophie. Ferner widerlege ich einige fehr feheinbare und 
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gebräuchliche Einwuͤrfe biergegen und gegen das philofos 
phifche Studium überhaupt. Endlich flelle ich die Grunds 

- form der Philofophie dar und zeige, wie darin die vers 
fchiedenen fogenannten Disciplinen liegen und wie unb 
in welchen Verhaͤltniſſen darunter auch die einzelnen Wifs 
fenfchaften fallen. Nicht minder gebe ich ihnen eine Ans 
weifung, ſich in diefem Stanbpunde feftzufeben und von 
da aus im Syſtem zu conflruiren, wobei ich befonders 
recht auszuführen benfe, wie fich in folcher Conſtruction 
intellectuale Anfchauung und Dialektik fletö begleiten und 
nie verlaflen müffen. Schreiben Sie mir, ob Sie mit 
diefem Plane zufrieden find. Ich denke, wenn es mög» 
lich ift, hier einen Boden für Philvfophie aufzureißen, fo 
muß e8 fo geichehen. 


— — — — 


Aus einem Briefe an Abeken vom 15ten November. 
In der Einleitung zur Philofophie, die ich fo popus 

laͤr mache wie möglih, lagen fie fehr Über Duntelheit, 
weil fie leider durch das geiftlofe Ableiern alter Hefte fo 
verwöhnt find, daß fie nicht felbft denken koͤnnen. Ich 
laffe mich dadurch nicht abfchreden und will fchlechter: 
dings Leben hineinbringen, follte es mir auch nur an 
jmeien gelingen. K. Logik und fo etwas Tann jeber 
Menſch commentiren, zu einer ſolchen Handwerkerei halte 
ih mich für zu gut. Einige alte Philifter hier murren 
auch fehon, daß nun Ficht’fche oder Schelling’fche Philofos 
phie, gegen die fie fich fo lange mit Hand und Fuß ge 
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firäubt haben, bier einfchleichen fol; benn was ed eigent- 
lich fir eine feyn möchte, das kuͤmmert fie wenig, ba 
fie von feiner etwas wiſſen. 

Übrigens muß ich fagen, daß fie mich fehr gut auf- 
genommen haben, vor allen B. Diefer brave, tüchtige 
Mann ift mir, hier ordentlich ein Troft und Stab. Er 
fieht in mir eine Hülfe bei der Beldmpfung der hiefigen 
Zinfterniß und behandelt mich wie einen alten Freund. 
Aber eigenommen hat mich eigentlich am meiften der alte 
herrliche Schneider. Bei dem fühlt man einmal wieder, 
daß man mit einem ganzen Menfchen zu thun hat. Sch 
bewunbere feine wifjenfchaftliche Größe, da er zugleich ein 
fo trefflicher Philolog und vielleicht ein eben fo trefflicher 
Zoolog und Botaniker ift, und vollends feine treuherzige 
Simplicität und feine liebenswürdige Freundlichkeit hat 
mich ordentlich in ihn verliebt gemacht. Die fchlimme 
Seite an ihm ift die medisance. 


An Kraufe, 
Frankfurt den 19ten Rovember. 
D Kinder, Feine Worte vermögen ed auszufprechen, 
wie fehr ich den Freitag vermiffe. Es tft dies, hier ge: 
fagt, freilich ein großes Compliment; aber ich Tann ver⸗ 
fihern, daß ich ihn nirgends wiederfinden würde, und 
wenn ich auch nach Athen Fame. Aber bier ift es frei: 
lich gar zu fchlecht, und ich muß über Furz ober lang 
von bier fort. Hagen fagt: ed wird ja wohl Rath dazu 
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werben, dies will ich gar nicht hören; es lautet, als 
wenn man mid): bier binhalten wollte. Naͤchſtens ſchreibe 
ich mit allee Macht an Humboldt und Uhden. Ihr 
feht, ich bin nicht verbrießlich noch uͤbellaunig. Gettiob, 
ich habe es fü weit gebracht, daß ich allenthalben ziems 
lich gleich guter Laune bie, und. die ‚Leute finden bier 
. allgemein, daß ich ein vecht frohed Gemüth habe... Alle 
vebet Beine Leidenfchaft aus mir, ſondern bie bloße Eiw . 
ficht in ‚die Sache: Hier, wo. Mangel fogar an allen 
Hülfsmitteln. ift, muß ich nothwenbig ‚gehemmt. werben s 
ich, dem, wie bekannt, die Beribſamkeit des Herbeis 
aafe uud Regiegen um eiaraal. lede nic vo 
ben iſt. PT 
germer wunde mir end) uf.die Enge bie Gerablef 
fung fchaden, zu ber ich mich in meinen Vorträgen vers 
ſtehen muß, wenn meine, Worte nicht ein ganz leeres 
Schall bleiben: follen.. Im Griechifchen geht es freilich 
an, und dies Collegium macht mis beöwegen auch jeht 
das’ meifte Vergnügen. Ich. bin barin ſtreng, gebe: fehe 
genau und gelehrt, und habe z. B. in ben erften vier 
Stunden der wirklichen Interpretation (denn vorher gab 
ich eine Einleitung über den Geil und, bie Geſchichte der 
griechifchen Tragoͤdie), alſo in dieſen erften vier Stunden 
babe ich etwa 60 bis‘ 70 Verſe des Aſchylos erklaͤrt 
ohne babei dad Geringſte zu berühren, was bie gemeine Ka 
Grammatik: betrifft ,. inbenz ich gleich anfänglich. erfiärte, 
dag ich: Died vorandfegen müßte. Und boch barf ich auch 
auf der andern Seite nicht: zu weit in bie feinere Krithk 
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Auch: in der Stadt und bei der Bürgerfchaft war er 
fo beliebt und hatte fo großes Anfehen und Vertrauen, 
daß man ihu mit einem beveutenden Gehalt zum Ober⸗ 
haͤrgermeiſter der Stadt machen wollte. So ſehr er da⸗ 
derch feine aͤußern Umſtaͤnde verbeſſert haben wuͤrde, fo 
ſchlug ers dernoch aus, weil ihn diefer Schritt zu ſehr 
von ber. Laufbahn entfernt hoben: wäre, die er ſich vor 
geſetzt hatte. Be 

"Die een ber nachfalgenden. Briefe, von .benen. wir 
Sragmente mittheilen, finb noch in Bein gefärisben. — 





‚An Abeken vom 13ten April. 

Bas Du mir von ber aufgeführten Antigone ge: 
ſchrieben, hat mich amuſirt. Wenn fie mur beffer gewe⸗ 
fen wäre! — Die Ausſtellungen, die Du gegen bie 
Veränderungen im Plane u. f. w. macht, find ohne 
Zweifel volllommen gegründet. Goͤthe Tann doch durch 
fo etwas blos feiner Curioſitaͤt ein Vergnuͤgen machen 


wollen. Etwas anderes kann ich davon nicht erwarten. 


Arnim, der ſich jetzt wieder hier aufhaͤlt, ſchlug mir bei 
der Gelegenheit vor, ich ſollte einmal ein Stuͤck des So⸗ 
phokles fuͤrs Theater bearbeiten. Schwerlich koͤnnte ich 
mich dazu verſtehen. Ich bin einmal ſo in dem Drigi⸗ 
nal zu Hauſe, daß ich nicht wagen wuͤrde, etwas zu oder 
abzuuhzn. Ich wuͤrde es nicht allein für umverbefferlich, 
ſendern auch fuͤr unveränberlich halten. Alſo lieber jeber 
Andere als ih. Der Ghor, ben. ich ſchen in ber Braut 
von Meſſina nicht leiden kann, :wärbe mir gewiß ſchlecht 
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befommen ſeyn. — Die Stelle Ant. 909 hat Dich ſchon 
einmal beunruhigt. Ich weiß nicht, ob man gradezu ans 
nehmen kann, daß Sophoftes die Geſchichte im Herodot 
vor Augen gehabt habe. Cs fällt ums nur bie Ahnlic 
keit zu fehr auf, wo einmal bie große Verſchiedenheit det 
alterthimlihen Sinnesart von ber umfern an mehreren 
Orten zu Tage koͤnmt. Nimm Dich nur für den Sinn 
in Acht: ich für mein Theil glaube, daß ihn bei fcharfer 
Anficht wohl meiſtens der Leſer mitbringt. In unferer 
Stelle kann zweierlei anftößig ſeyn: 1) das Zurückfuͤhren 
einer fo gefühlvollen Situation auf gewiffermaßen polis 
tiſche Gründe, und 2) der Zweifel, warum benn der 
Bruder mehr werth feyn fol, als ber Gatte oder daB 
Kind. 1) Ienes liegt ganz in dem Charakter des Alters 
thums und nicht des Alterthums allen, fondern jedes 
ganz von Ideen-und göttlicher Eingebung (was kaum 
noch ein uneigentlicher Ausbrud in meinem ‚Sinne ifl) 
geleiteten Volles. Je tiefer in einem Volle die Ideen 
mit feinem ganzen Grundweſen verwachfen find, befto 
mehr gehen fie in ihrer Erfheinung ganz in die Sphäre 
der verfländigen Beſonnenheit tiber. Diefes und dieſes 
allein ift der Grund, warum in ben Tragiketn die erhas 
benen und üuͤbernatuͤrlichen Gegenftände des Widerſtreits 
(die bei und mit pſychologiſchem Schwunge auf ihre ins 
neren Gründe wieder zurädgeflhrt werben müſſen) als 
Gegenftände des Außeren Rechts debattirt werben. Ganz 
perfönliche Geflhle alfo vollklommen analog, als Gegen⸗ 


flände der aͤußern Kingheit oder Politik. Recht gefühls 
11* 
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Tage jeber feinen Gott nur in fich felbft finden und auch 
feine Philofophie und feine Kunft, oder wie Ihr ed nen- 
nen wollt. Das Zweite iſt die Gattung, und um kurz 
zu feyn, fage ich nur, ber Menfch lebt in ber Gattung 
durch Anfchauung aller Übrigen Individualitaͤten, welches 
das Syſtem der Ehre unb ber zweckmaͤßigen Staatsein: 
richtungen bildet. Sein Geſchick aber if feine Indivi⸗ 
Dualität, ober (recht verftanden) fein Charakter, und der 
Ausdruck dieſes Geſchicks die Liebe und Freundfchaft. 
Mar dadurch kann ihm das Ebenbild Gottes in ihm zu⸗ 
gleich wirklich werden. Der Menfch hat jeht kein ande: 
res Geſchick ala bie Liebe. . Wer feiner Individualität fein 
Verhaͤltniß zu der Gattung untermirft, oder bie mit. ihr 
vereinigt, ber kommt durch. Und das fielt die Kunft 
im Roman bar. Alle heutige Kunft beruht auf dem Ro: 
man, felbft dad Drama (Iphigenia, Taſſo). Wer feine 
Individualitaͤt falfch verftcht und meiftert, oder (wie 
Kraufe fo wahr fagt) die Stimme bed Gewifjens über: 
bört und dem kluͤgelnden Verftande folgt, der geht un- 
ter. . Und das ift der Gipfel der heutigen Kunfl, ber tra- 
gifehe Roman. Bei den Alten giebt ed dagegen eine (fo 
zu fagen): romantifche Tragoͤdie, wo ber Charakter gerecht: 
fertigt und im Sturze felbft verkidrt wird (Odipus in 
Kodlonos). 

Alles dies iſt von mir ſehr roh hingeſtellt. Ihr wer⸗ 
det Euch dad Wahre herausfuͤhlen. Die mosrapyes ärn 
llegt hier nicht blos in dem Entichluffe ben Hauptmann 
umb Detilien kommen zu laflen, fonbern fon in dem 
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fhwantenden Zuftande, in bem die weisli von Gott 
getrennte Verbindung Eduards und feiner ehemaligen Ge: 
liebten, die ihm noch dazu felbft Dttilien beſtimmte, doch 
gefchloffen wird. Aber bier find eben die Motive gerabe 
in einander gewirrt, wie es ſeyn muß, wo Unheil entſte⸗ 
ben fol. Ich denke, niemand wirb bier verfennen, wie 
im Berlaufe der Handlung felbft alles von ben Indivi⸗ 
bualitäten ausgeht, und biefe immer einfeitiger werben 
(befonderd Eduard), je mehr fie gegen die Umgebungen 
zu kaͤmpfen haben. Diefe Betrachtung, daß fie dadurch 
einfeitiger werben, rechtfertigt mir auch ben Eduard, ber 
mir fonft zu wenig feiner felbft mächtig if. Und doch 
bin ich nicht ganz mit ihm zufrieden. Ich glaube, alles 
würde gewonnen haben, wenn ee innerlich größer vwodre, 
und doch fallen müßte. Aber das Größte und Heiligſte 
darin ift wahrli bie fo tief innerliche Dttilie, " bie ihr 
keuſches Inneres herausgeben muß an ben Tag des Schid: 
ſals, ber diefer Sturm ihre Knospe aufweht und ihren 
heiligen Bluͤthenſtaub verftreut. Und göttlic) iſt ed, daß 
auch ihr erhabener Vorſatz und ihr Geluͤbde nichts mehr 
hilft. Sie kann ihre eigene innere Macht nur noch dazu 
anwenden, fich durch fich felbft zu vernichten. So iſt es 
gründlich, durchgeführt. 

Die vielen Reflerionen und Beobachtungen find recht 
charakteriſtiſch. Sie gehen immer auf Beobachtung und 
Unterſuchung menſchlicher Inbivibualität,. ſelbſt wenn fie 
von der Natur ausgehen. Seht, wohin ſelbſt das Stu⸗ 
dium der Natur dieſen wahrhaften Dichter des Zeitalters 

| * 
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geführt hat! Im der Natur felbft erkennt ex die Liebe, 
das find die Wahlverwandtfchaften. 

Eben dazu gehören die Detaild der Umgebungen, 
wovon ich mir auch nicht ein Jota rauben lafle. Gerade 
biefe find das fichtbare Kleid der Perfönlichkeiten. Und 
fie haben noch eine andere hohe Bedeutung. Sie find 
das tägliche Leben, worin fich die Perfönlichkeit ausdruͤckt, 
fofern fie mit andern in dußere Berührung kommt und 
fih von ihnen unterfcheidet. Diefe bleiben immer ber 
eigenthlimliche gleichartige Ausbrud defjelben, während 
das Innere fich. gewaltfam umkehrt. Diefe Umkehrung 
ift eben fchredlich einleuchtend, wenn einmal der Blick zu: 
gleich auf die eigenthuͤmlichen Umgebungen fällt, die im: 
mer diefelben blieben oder. gleichartig fortfchritten. 

Es könnte vielleicht fcheinen, ald wenn manches von 
dem, was ich zuerft gefagt habe, einen Widerſpruch erlitte 
burch die Art, wie bier die Natur behandelt ift, ja wie 
ſich diefes ganze Buch auf die Natur gründet. Der ge⸗ 
beime innere Zufammenhang zwifchen Eduard und. Ottilien, 
„bie fich Sogar in den Kopfſchmerz getheilt haben,” 
ber zulegt, wo fie fo ſtill neben einander zu fißen pflegen, 
zur wahren Anziehungsfraft wird, Ottiliens Auffinden 
bes Steintohlenlagerd durch bloße hohe Senfibilität, die 
Thätigkeit des Pendels In ihrer Hand, endlich überhaupt 
bie Bahlverwandtfchaften felbft zeigen deutlich, daß bier 
bie . allgemeine Verwandtſchaft der Natur mit fich felbft 
das Schickſal ift, welches alles hervorbringt. Nun Fönnte 
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man ſagen: alſo geht es nicht von den Individuen aus, 
ſondern von jener allgemeinen Macht. 

Aber bei tieferer Anficht wird jeder entveden, daß 
diefer Macht in ber Hervorbringung ber einzelnen Beges 
benheiten, Handlungen, Verhaͤltniſſe auch nicht ber ges 
tingfte Spielraum verflattet ift, fondern fie. nur im Hins 
tergrunde liegt, nicht ald wirkliche Erſcheinung hervortritt, 
ſondern ald das Wefen, welches innerhalb ber Erſchei⸗ 
nung ifl. Und wie das durchgeführt iſt, das ift wieber 
eine der alleraußerorbentlichften Vollendungen der Kunfl, 
der faſt nichts aus irgend einer Zeit vorgezogen werben 
darf. Jede einzelne Regung oder Bewegung in bem 
ganzen Verlaufe ift unmittelbar in dem Charakter der 
Perfonen gegrundet, und wo jenes Naturverhaͤltniß aus⸗ 
drudlich erwähnt wird, erfcheint es entweder als zufällig 
bemerkt, oder gar als Folge der perfönlichen Verhaͤltniſſe, 
wie eben jene gegenſeitige Anziehung der beiden Lieben⸗ 
den. Ich muß noch einmal zuruͤckgehn auf die Verglei⸗ 
hung mit den Alten. Bei ihnen beruht das Geſchick 
nicht auf Gefegen der fogenannten phpfifchen Natur, fons 
dern der fittlichen, und dieſe fondert fich auch ſchon ganz 
als Princip des Schiefald von jener ab. Bei ihnen wer: 
den auch die Handlungen der einzelnen Perfonen gaͤnz⸗ 
lich vom Geſchick felbft hervorgebracht, und der Charakter 
der Menfchen fupplirt jenes erſt; bier iſt eö gerade ums 
gefehrt. 

Die Größe des Gegenftanded und die erhabene und 
reine Anficht deffelben hat eine folche Einfachheit ber aͤuße⸗ 
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ren Hülfsmittel der Darftellung hervorgebracht, daß fich 
| auch hierin das Werk der alten Tragödie fehr nähert, und 
daß man nach gemeiner Anficht die Gefchichte felbft faft 
nur das Gerippe eined Romans rennen koͤnnte. Daber 
rührt auch die große Kürze der Erzählung gegen die lans 
gen und häufigen Reflerionen, und auch diefes, daß die 
Erzählung oft in das Präfend übergeht und mit kurzen, 
auf den erflen Anblick hart fcheinenden Zügen Zuſtaͤnde 
ber Perfonen umreißt. 

Über die Details der Umgebungen habe ich mich ſchon 
geäußert. So wie dieſe dad ganz tägliche wirkliche Le⸗ 
ben der Perfonen immer in gleicher Schwebung erhalten 
unb gleihfam als Folie dienen, fo verhält ſich die Ein⸗ 
flechtung von allem, was jest Mode ift, ald Gartenkunft, 
Liebhaberei an der Kunft des Mittelalters, Darftellung 
von Gemälden durch lebende Perfonen und was fonft 
dahin gehört, zu dem Leben ber Kefer und des gefamm= 
ten Zeitalter. In der Behandlung biefer Dinge liegt 
ebenfalld eine Kunft, die ich nicht genug bewundern Tann. 
Sie find als vollfommen gültig, wahr und in der Zeit 
lebendig aufgefaßt und von dem höchften und reinften 
Standpunct aus dargeftellt. Sie find fogar in die Hand⸗ 
lung felbft als bedeutend verflochten: wenn z. B. der Ars 
hiteft am Ende beim Sarge Dttiliend diefelbe Stellung 
annimmt, bie er einft ald Hirte in dem Gemälde halten 
mußte. So find wir ganz auf einheimifchem und friſchem 
Boden der Zeit. In diefem Roman ift, wie im alten 
Epos, alles was bie Zeit Bedeutende und Befonderes 
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bat, enthalten, unb nach einigen Jahrhunderten wuͤrde 
man fich hieraus ein vollfommenes Bild von unferm jetzi⸗ 
gen täglichen Leben entwerfen koͤnnen. 

Eden dazu. gehören die überall ausgeftrenten Rellcie⸗ 
nen. Es iſt heut zu Tage faſt kein anderes Mittel de, 
auf Menichen zu wirken und in höherem Sinne in der 
menſchlichen Geſellſchaft gefellig zu leben, ald eben das 
Privatgefpräh und die Reflerionen darin... Wir müflen 
jest wahrlich unfere ganze Welt und unfere ganze Lebens⸗ 
thaͤtigkeit hauptſaͤchlich darin fuchen. Dieſe aber finb auch 
bier wieder recht, was fie.im. gemeinen Leben feyn fols 
len, Betrachtungen über das Naͤchſte, das was in ben 
täglichen Sitten liegt, Betrachtungen aber, welche nie- in 
Philoſophie übergehen, unb doch im wirklichen "Leben 
felbft allemal tief in das Weientliche und wahrhaft Bes 
deutende eingreifen. Ja biefe Reflerionen' find eigentlich 
bad wahre Leben, das wir führen, infofern wir uns über 
das ganz Gemeine und Sinnliche erheben. Es traͤgt alfo 
in ihrer Darftellung recht die höchfte Aufgabe der Kunſt, 
nämlich das Tiefe und Innere in den Geſtaltungen ber 
reinen Wirklichkeit felbft zum Seyn zu bringen. Und 
wie vollkommen ift fie hier gelöfl! Dieſe Reflerionen 
find das Element, worin das Einzelne athmet, fie find 
das Accompagnement zu den Arien ber Begebenheiten 
und Hantlungen. Wer aber nicht einen Sinn hat, ge 
bildet für Goͤthe und durch ihn, der wird fie ohne Zwei: 
fel fehr langweilig finden. 

Was Hagen Über Dttilie fagt, finde ich vortrefflich. 
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An Zurechnung ihres Vergehens kann niemand . denken, 
der diefe reine verfchloffene Knospe zu verftehen fähig iſt. 
Sie weiß ed ja in der That nicht, wie es mit ihr und 
Eduard fieht, fondern es ift fo, ja fie felbft iſt das ganze 
Verhaͤltniß. Daß diefes hervorfpringt und wirklich von 
bem verftehenden Lefer gefaßt werben kann, iſt allein eine 
Glorie und Goͤthe's Haupt. Eduard bleibt mir immer 
noch ein wenig zu weichlih. Was mir dieſes allein recht: 
fertigt, ift, daß Ottilie rein .bie Dauptperfon ift und feyn 
muß. Sie ift ja dad wahre Kind der Natur und ihr 
Dpfer zugleich. Mit diefen zwei Worten ift alles Schöne 
und Große audgefprochen, was von Frauen zu fagen ifl. 
Und wie unendlich und unerſchoͤpflich ift dies! Es mußte 
nothwendig hier eine Fran die Hauptperfon feyn. 

Ich eile nur noch einige Bemerkungen über die Ne 
benperfonen beizufügen. Vor allen liebe ich nur den Ar⸗ 
chitekt. Diefes ift eine großartige Figur, eine der höch- 
fien vielleicht im ganzen Werke, wie vol Grazie und 
Groͤße. Weiſe ift er nur unter die Nebenfiguren geftellt; 
ich möchte fagen, er war zu trefflich zum Haupthelden 
ber Tragoͤdie. Wohlverftanden, diefe Trefflichkeit liegt zu⸗ 
gleich mit in dem zufällig erfcheinenden Umftand, daß 
ihn Feine überwiegende Gewalt an den Tag des Schick⸗ 
fals reißt. Aber folche Umftände liegen mit in der Per: 
fon. Ich muß innerlich lachen, wenn es heißt: „ja wie 
wuͤrde fich der nun zeigen, wenn er in biefe ober jene 
Lage käme?" Er kommt aber nicht darein, und das ge: 
bört fchon mit zu ihm. Alfo ift diefe ftille innerliche 
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Größe eines jugendlichen ‚Heros etwas fehr hohes, felbft 
mit dadurch, daß fie an Umfländen nicht gepräft wird. \ 
Denn beim Prüfen freilich wirb immer. etwas von einer 
ſolchen Ganzheit abgerieben, Nur entzieht er fich ber 
Prüfung freilich nicht durch abfichtliche Befchränkung, fons 
dern durch feine Natur. Er gehört zu dem, was bei 
ven Alten ber Ehor war. 
Der Gehülfe dee Penfionsanftalt hat einen Anſtrich 
von Pebanteri. Sein Verhaͤltniß zu Ottilien iſt aus 
unſerm heutigen eigenften Leben herausgegriffen. Er ges 
bört zu dem einfichtövollen, verftändigen Perfonen, bie 
Goͤthe fo fehr liebt, und ſtreift an das Erhabene einer 
folchen Art von Bildung, wie ed im Wilhelm Meiſter ei⸗ 
nigemal hervortritt. 


1810. 
An Friedrich von Raumer, den 20ften Januar. 

Ich fige bis über die Ohren in der dgyptifchen My⸗ 
thologie. Ich habe das Unglüd, mid, bei meinen Schrei 
bereien immer in große Weitläufigkeiten einzulaffen. Das 
macht ber Trieb, die Sachen dußerlich recht weit zu übers 
fehen und innerlich recht zu ergründen. Sonft könnte - 
der erſte Theil meiner mythologifchen Ideen längft fertig 
feyn. Das Trommeln und Pofaunen werde ich wohl 
nie lernen und gebe ed zum Gluͤck auch auf. Ich hoffe 
zu Gott, man wirb mir bald eine Profeffur geben, fonft 
gehe ich von bannen. Denn ich brauche höchft nöthig 
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Geld, und das Leben ift hier gar zu ſchlecht. Theils ift 
die Weiſe mancher Profefforen unerfreulich, theild der be 
fländige Umgang mit einer im Ganzen gar zu flumpfen 
und feelenlofen Jugend. Diefen edlen Jünglingen ift 
gleich alles zu hoch und zu tief; fie bleiben immer hübfch 
in der Mittelftvaße, und zum Stubiren haben fie, wie 
fie meinen, nur nicht Zeit genug. Wer bat fie denn? 
Lieber möchten fie noch fafeln und die Genies fpielen. 
&ie fpielen aber vielmehr die alten Philifter, ober find 
ed. Ich habe gewiß die allerbeflen auf der ganzen Unt- 
verfitätz darunter find vielleicht einige erträgliche, aber 
die meiften doch auch mehr ober weniger Klöge. Neu: 
ch ift einer wahnfinnig geworden und zwar aus Reli⸗ 
giondzweifeln. Als ich es zuerft hörte, erfchrad ich fehr, 
ed möchte einer meiner Philofophen feyn, und mir da⸗ 
durch ein fürchterlicher Ruf entſtehen, es ift aber fogar _ 
ein Schüler von *. — — 

Daß Sie mir nit Ihr Büchlein geſchickt haben, ift 
nicht vecht. Ich habe es bier geborgt, bis jetzt aber nur 
burchblättert. Die Nachrichten Über die englifche Steuer- 
verfaflung gehen mir zu fehr ind Einzelne. Doc fehe 
ih auch, daß die Auflagen fehr gehäuft find und fehr 
kuͤnſtlich abgeftuft. 


An Kraufe. 
Du rufft mich immer auf, druden zu laflen. Laß 
ed nur reif werben durch Fleiß und Nachdenken. Eigent⸗ 
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liche noAuagayuootvn ift nicht möglich für mich. Beine 
Arbeiten find nicht einzelne Probucte, fondern mein gans 
zes Denken und Leben geht immer mit. Id Tann und 
will nicht, gegen die Götter fehlend, Ehre bei ven Men 
ſchen eintaufchen. Aber, Freund, wenn ich mein Werk 
über die Religion ber Alten audführe, fo fell es auch et⸗ 
was Achtes werden. Es fol den Titel erhalten: Betrach- 
tungen (oder Ideen?) über bie, Religionen ber alten Böls 
ker. Es fol nämlich nicht eine Hiftorie geben, wo feine 
möglich ift, d. h. wo die hiſtoriſchen Data nicht volftdns 
dig genug find, fondern es fol Betrachtung feyn durch 
die Data auf den Geift, fo tief wie möglich. Es wird 
daher feine fünf bis ſechs Bücher (in welche es getheilt 
wird) nicht durch die Beitfolge, ſondern durch die Betrach⸗ 
tung verknüpfen, welche aber allezeit auf das ſtrengſte 
auf hiftorifche Zeugniſſe gegründet wird. Im dem erflen 
Buche wird der Hauptgebanke aufgeftellt, nämlich zu un 
terfuchen, welchen immeren Sinn wohl diefe Religionen 
gehabt haben, und um babei von der höchften Exfcheis 
nung berfelben auszugehen, wird das Weſen der griechis 
fchen Religion in ihrer [hönften Periode bis gegen Aleranz 
der, wie es als Syſtem erſcheint, gründlich dargeſtellt. 
Im zweiten Buche werben bie verfchievenen Geftalten 
ausgeführt, unter welchen dieſe Religion erfcheinen mußte 
in den verfchiebenen Arten der Kunft, befonders der Poefie, 
dann in ber Geſchichte und in dem Cultus bes Volks 
felbft. Im dritten Buche wird im Allgemeinen angeges 
ben, was ich für bad Weſen der Myfterien halte, und 
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dieſes durch die allgemeinften Data, zugleich aber darin 
durch die Darftellung felbft bewiefen, daß der Sinn fo: 
wohl biefer ald der Bolköreligion nur erfannt werben 
Tönne im Zuruͤckgehn auf bie dlteren Religionen. Hier: 
auf folgt in einigen Büchern die Darftellung ber aͤgypti⸗ 
ſchen, forifchen, babylonifchen, perfifchen (infoweit fie hier: 
‚ber gehört) und phönicifchen Religionsibeen mit Bezug 
auf Vollöreligion und Myſterien, und endlich wird das 
Berk gekrönt durch die Darftelung der griechifchen My: 
fterien felbft, fo daß diefer Kreislauf gleichfam wieder in 
feinen Urfprung zurüdigeht, und alles an der Kette Einer 
forfchenden Betrachtung zufammenhängt. Wohl zu ver- 
ftehen, alles diefed wird Feine Anhäufung von antiquari= 
fhen Notizen, fondern allemal wirb nur das beigebracht, 
was zur Sache und zum Sinne gehoͤrt. So kann es 
. ein Werk werden, worin nicht blos vom Alterthum bie 
Rede, fondern aud etwas von ber Art und Weife des 
Alterthums zu finden ifl. Gern wuͤrde ich ed erft ganz 
und gar vollenden, ehe ich es druden ließe. Um indefien 
dem irbifchen Theile doch einigermaßen nachzugeben, will 
ih bald anfangen am erften Theile (d. i. vermuthlich den 
zwei erften Büchern) auszuarbeiten. Denn aus Herobot, 
Apollodor, Paufaniad und vielen andern iſt er in die 
fem Winter ziemlich vervolftändigt worden, und wird es 
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An eine Freundin vom 11ten Mär. 

Nehmen Sie zuerft meinen herzlichen Dank flır Ihre 
Freundfchaft und Ihr Vertrauen; was Sie mir fchreiben, 
ift mir fhmerzhaft, für Sie und auch für mich, da fi 
in folchen Dingen nicht wohl etwas rathen ober verlans 
gen läßt. Nur das kann ich Sie bitten, mit möglichfter 
Ruhe die Verhältniffe zu überfehen, und vorzüglid fo 
wenig wie möglich fich felbft zu täufchen. Halten Sie 
nicht eine freilich entfchiebene Schwäche für Bosheit, wol 
len Sie keinen abfichtlichen Betrug glauben, aber feyn 
Sie darum nicht weniger feft und entſchieden. Wie ich 
die Menfchen kenne, muß man ihnen manches in gerifs 
fon Sinne nachfehen, und doch ſich nicht weniger vor 
ihnen hüten. Wer ed nur über fi gewinnen koͤnnte, 
nicht allein feine Worte, fonbern feine Stimmung felbft 
aufzufchieben, bis uns die erfte Leidenfchaft einen ruhigen 
Blid vergönnt! Streben muß man gewiß dahin: denn 
nur fo ift es möglich, die Verhältniffe von ſich felbft aus 
zu beherrſchen, und diefes Gefühl allein macht und ficher 
und einig mit und felbfl. Und wer mit fid einig ifl, 
den Tann viele betruͤben, aber nichtd zerftören und vers 
legen. Alles dieſes wuͤrde ich Ihnen nicht prebigen, wenn 
ich nicht wüßte, wie viel Sie felbft in fich haben, was 
Ihnen biefe innere Einigkeit verfchaffen muß, worauf als 
led anfommt. Wer diefe befigt, ber fieht die Fehltritte 
der Menfchen an wie die Fehltritte der Kinder, die man 
nicht haſſen wird, wenn man fie auch nicht befjern Tann. 
Und .diefe Superiorität muß Sie auch eben vor aller 


. 
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Selbfitäufchung fihen. Man liebt es bisweilen einen 
Schmerz felbft zu hegen, ber wohl auch durch Erinnerung 
ſchmeichelt. Ausdgerottet Tann und fol ein gerechter 
Schmerz. nicht werben, aber feine Süßigkeit muß eben 
fowohl befämpft werben, ald feine Schärfe; nur das 
nimmt auch. bie legte Gefahr weg, etwas Unwuͤrdiges 
zu thun oder auch nur zu denken; wer aber vor diefer 
Gefahr gefichert ift, von dem Tann man allein fagen, 
Daß es ihm wohlgehe. Man fol die Gefühle des Ver⸗ 
gangenen mit fich tragen, aber gemildert und verebelt; 
fo werben fie, flatt zu zerflören, eine wahre Nahrung fuͤr 
eine edle Seele. Die Frauen mögen wohl entfchiebner 
in ihren Leidenfchaften feyn als wir, daher fie und auch 
des Wankelmuths befchulbigen; ed ift aber auch nichts 
ſchoͤneres, ald eine Frau, welche bie Dinge klar und ru⸗ 
hig uͤberſieht und im innern Gleichgewicht iſt. Eine 
ſolche iſt eine Wohlthat des Himmels für alle bie ſich 
ihr naͤhern, und ihr bloßes Daſeyn iſt die ſchoͤnſte Wirk⸗ 
ſamkeit, Ja dieſe Vorzüge laſſen ſich ſelbſt vurch Erfah⸗ 
rung erſt recht gewinnen. Noch einmal, glauben Sie an 
keinen Betrug, und laſſen Sie Ihr Vertrauen zum Men⸗ 
ſchen nicht erſchuͤtter. Der Menſch iſt nie derſelbe, er 
wird ſtaͤrker, oder immer, immer ſchwaͤcher. In einem 
jeden kann man nur an die innere wahre Menſchheit 
glauben, und an die muß man immer glauben, der Ein⸗ 
zelne iſt allen Gefahren ausgeſetzt, das fuͤhlt jeder an ſich 
ſelbſt. Wenn wir an einem nicht mehr achten koͤnnen 
was er iſt, ſo werden wir nie aufhoͤren zu achten was 
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er war, und und durch Feind von beiden an dem an- 
dern irre machen lafien. So werden wir uns aud mit 
uns felbft vereinigen, ohne uns zu tänfchen. — 


An Sraufe 
Frankfurt ben 20ften März 1810. 

Eigentlih, mein theuerfter Kraufe, follte ih Dir 
zwei Briefe mit einem Male beantworten. Es wirb aber 
wohl nicht fehr vollftänbig gefcheben, da ich, :wenn es 
Sotted Wille. ift,. hoffe, bald mündlich ein mehreres mit 
. Die verhanbeln zu koͤnnen. Aber meinen herzlichen Dank 
für diefe beiden Briefe muß ich Dir doch abflatten. Bes 
fonder8 hat mich der erfte gefreut, worin Du mir. Deine 
Beiftimmung zu meinem Plane für bad Buch über bie 
alten Religionen giebfl. Nur möchte ich Dich faft fchels 
ten, daß Du mir immer noch fo zu fagen mißtraueft. 
Meinen Kräften, — daB ginge an; aber auch meiner 
Art, über folhe Sachen zu denken. Modefprache, phi⸗ 
loſophaſtriſchen Schwulft, Zerminologien und bergl. ſollſt 
Du, wie ich hoffe, in meinem Bude nicht finden. Das 
gegen wirft Du Dich aber auch wohl ‚nicht: wundern, 
wenn freilich ‚alled von einem heutigen Standpuncte ans 
gefehen feyn wird. Denn dafuͤr wirb ed das Werk eis 
ned heutigen Menfchen, mein Werl. Sonft könnte und 
wollte ich es gar nicht ſchreiben. Die Art, die Sachen 
anzufehen, fol eben das Beſte darin feyn. Bon einem 
Gedanken aus, wirb fich, wie von-einem in der Mitte 
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fchwebenden Lichte, der ganze Umkreis der dunklen Phan⸗ 
tafiegeftalten nach und nad erhellen und verbeutlichen. 
Was den Styl betrifft, fo fouft Du über Vernachlaͤſſi⸗ 
gung gewiß nicht Elagen, wiewohl ich ihn nicht kuͤnſteln 
werde. Es fol mit einem Worte ein ganzes Werk wer: 
den, der Form wie dem Inhalte nah. Etwas anderes 
will ich nie fchreiben. Compendienfchreiberei und Mate: 
rialienfammeln will ich Stubengelehrten überlaffen, deren 
es leider genug giebt. Ich halte mich für etwas befieres 
und ‚hoffe, daß die Zeit, die ich unter mancherlei Men 
ſchen im Leben zugebracht habe, mit tiefem und grimb- 
lichem Nachfinnen, deſſen ich mir bewußt bin, ganz gut 
zuſammenwirken ſoll. 

Gegen Dich kann ich mich wohl ruͤhmen, daß ich 
mein Katheder in demſelben Sinne behandle, und das 
immer mehr, je mehr ich Übung und Leichtigkeit darauf 
bekomme. Es iſt mir unmoͤglich, ſchulmaͤßig, paragra⸗ 
phenweiſe, oder wie ſonſt vorzukauen. Ich bin gedrun⸗ 
gen jedesmal einen durch Gedankenfolge zuſammenhan⸗ 
genden und faſt gerundeten Vortrag zu halten, und das 
zwar ſeit drei Monaten etwa ohne alle Beihuͤlfe des Pa⸗ 
piers. Hoͤchſtens mache ich vorher eine kurze Dispoſition, 
um nichts wichtiges zu vergeſſen, brauche aber ſchon auf 
dem Katheder nie hinzuſehen. Keßler kann Dir davon 
nach ſeinem eigenen Urtheile ein Zeugniß ablegen. Er 
iſt vor etwa 14 Tagen wieder hier geweſen und hat in 
beiden Collegien bei mir hoſpitirt. Wenn meine Zuhoͤ⸗ 
ver noch nicht verſtehn ‚alle Tugenden eines ſolchen Vor⸗ 
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trags zu ſchaͤtzen, ſo fhabet das nichts. Ich denke fie 
mir beffer, als fie find. Und überhaupt habe ich ben 
Grundfag, daß es viel beſſer fey, den Menfchen, fo viel 
wir vermögen, Mufter einer‘ eblen und rechtfchaffenen 
Behandlung der Wiflenfchaft aufzuftellen, als fie flufens 
weife, und faft möchte ich fagen, mit vorwisiger Vor 
mundfchaft anleiten zu wollen. Jenes ift in allen Dins 
gen bie befte Art der Erziehung. Hätten wir edle Mus 
fier im Staatöleben und in allen andern Verhaͤltniſſen, 
fo würde die Jugend fo werben, wie fie jene wirkten fähe, 
und alles Vorbemonftriren wäre Jammer dagegen. Alfo 
will ich es fo machen in meinem XKreife, welcher mir 
immer lieber und werther wird. Died ganze lange halbe 
Jahr hindurch habe ich faft Feine Stunde ohne wahre 
Freude und Enthufiasmus vorgetragen, wiewohl die Zus 
börer, zumal anfänglich, nicht danach waren, bie Luſt 
fo fehr zu erhöhen. Indeſſen fcheine ich doch auch bei 
diefen immer mehr durchzudringen. Sch höre, daß fie 
bin und wieder den ganz freien Vortrag bemundern und 
als etwas Vorzligliches verfündigen; viele hofpitiren auch, 
um biefe neue Manier zu fehn. Die Aufmerkfamften 
fommen noch immer, ungeachtet bei ber Nähe der Fe 
rien fchon viele verreifen, und viele Profefloren aus Mans 
gel an Zuhörern gefchloffen haben. Ich werde daher 
auch erft beim legitimen Anfang der Ferien, am 30ften 
diefed Monats, fehließen. — 
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An Kraufe 
Frankfurt ben 22ften Mai 1810. 

Meine Collegia find jetzt fchlechter beſetzt als im 
Winter, aber es fcheinen einige vernehmlichere Leute darin 
zu feyn. Lumpig wird es bier immer bleiben; Gott 
gebe, daß ed bald ganz brauf gehe. Aber eine große 
Merkwuͤrdigkeit ift vorgefallen, die Dich gewiß überrafchen 
wird. Der bisherige Oberburgemeifter Krüger legt feinen 
Poſten befanntlic nieder, und an feiner Stelle haben 
die biefigen Stabtwerorbneten mich erwählt, und bas mit 
einer glänzenden Majorität. Bon 54 gegenwärtigen 
Stimmen find 44 für mich gewefen. Geftern Vormittag 
fam eine Deputation zu mir und machte mir feierlich 
den Antrag. Ich hielt eine herzliche Dankrede, und er: 
langte eine Zrift, um mich Über meine Erklärung zu be: 
denfen. Was haͤltſt Du von diefer Sache? 


An Kraufe im Junius 1810. 

Liebfter Kraufe, ic kann Dir gar nicht genug dans 
fen für Deinen legten Brief, worin Du mir über ben 
Tritifchen Fall wegen des Oberburgemeifters nochmals 
Deine und anderer Leute Meinungen mittheilfl. Auch 
Hagen, Toll, Raumer, Schuls, Gerlach u. f. w. banfe 
ich herzlich fire ihre Theilnahme. Naumer hat mir or: 
dentlich artifelweife feine und Schulgens Meinung ge: 
fhrieben. Theile ihnen diefen Brief mit, worin ich auf 
biefe Artikel antworten werde, 
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Ich habe nämlich.abgelehnt. 

Ad 1) Was bie Muße betzifft, fo dabei na 
ben genaueſten Erkunbiguingen über die hieſigen Gefihäfte ". 
außgemittelt, daß fie mir.micht hinlänglich iR, wenn man 
feine Plügt eraflich und orbentüch chun wall, "ah ber 
tehgen kann ich doch bie Leute nicht. Schule und 
&aumer müͤſſen dabei auch bedenken, daß fie mich 
nicht mac) ihrer Jertigkeit und Umficht in Gefchaten mes  - 
fen duͤrfen. Vielleicht koſteten ihnen dieſelben Geſchaͤſte 
halb ſo viel Zeit als mir. Denn theils habe ich die 
wenige Übung, bie ich darin hatte, verloren, czeue hete 
ich auch kein beſonderes Talent dazu. J 

Ad 2) Daß aus dem Beben und dem Made‘ us 
ſammen erft volfommene Erkenntniß wird, verfteht fich 
Aber, daß dies auch Feine Mebensart werde: das Leben 





liegt wicht gerade in den Details, bie gerade bier bie: - 


Hauptſache ſeyn wirben. Die umfäglichen, immer gleich⸗ 
artigen Kleinigkeiten, und bie beftänbigen Gefuche eingels 
nee Menfcjen um Kleinigkeiten winden mid nicht viel 
weiter bringen, unb mir .nue die fortwährende Stim⸗ 
mung, bie zu meinen Zwecken bachans nothwendig 
ift, rauben. Dazu der unerfreuliche Umgang mit mans 
cherlei Lenten, dem ich mic auf Feine Weife würde 
entziehen dürfen: In ben großen Keeifen, wo Schult 
und Raumer wirken, find bie Dinge ganz anbers be 
ſchaffen. Eins ober das andere maß -allemal vorherts 
fen, bie Wiſſenſchaſt oder ‚die Praris, und braucht ja 
dethalb dab. andere ni antgafägliehen, als wovor ich 
13% _ 
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nich fehr ſicher weiß. Wenn ich Geſchichte ober Geſetz 
gebung ober was ſonſt der Art ſtudirte, jo wuͤrde ich 

ſelbſt dieſen Poſten ohne Gefahr annehmen koͤnnen. Was 
ich aber wirklich treibe, iſt ihm zu heterogen. Ruͤcke mir 

. niemand vor: was wird die Frucht deiner großen. Be⸗ 
mlhungen fepn? Ich glaube das Goͤchſte darin erreichen 


zu Tonnen, und koͤnnte ich es nicht, fo müßte ich doch, 
wie Bichte fo. edel fagt, jo handeln, als wenn ich es 
koͤnnte. Das ift bie einzige pflichtmäßige Art zu ſtudiren. 
Den Erfolg muß ich einerfeits Gott anbeimftellen, a an⸗ 
drerſeits ber Welt preisgeben. 


‚ +" Ad 3) Die Unabhängigkeit vom aͤußern Beduͤrfniß 
iſt viel werth und das Einzige, was mich hätte. bewegen 
koͤnnen, ben Poflen anzunehmen, wäre nicht bie Furcht, 


um des Geldes willen etwas in meinen Studien zu ver 


derben. Allein. man kann nicht alles baben wie man 


möchte. Ich habe in ber That nicht viel dußere Beduͤrf⸗ 
niffe und Geduld genug,. auch etwas Leichtfinn, der 
manchmal bierin nuͤtzlich iſt. Wenn ich alles berechne, 


‚fo fehe ich, daß ich wenigfiens fürs erfte ſubſiſtiren kann. 


Leffing wußte nie auf länger als ein halbes Jahr vors 
ber, wovon er leben würbe. Auch.bier wäre es ja wohl 
ein Mangel an Courage, wenn man an feinen eigenen 


Bülfsquellen zu fehr zweifelte, 


Ad 4) Vom Cultus ift nicht viel zu erwarten; aber 


‚ wenn er fieht, daß man zu gebrauchen ift, fo kann man 
auch fordern. Ich will von ihm nichts als die Möglich- 


teit, ihm Rugen und Ehre zu bringen. Er weiß aud, 
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daß.et an mir etwas verlieren vohrde, wie ex.nicht allein 
mir unter Verſprechung balbiger Beförderung, ſondern 


auh an Bredow gefchrieben und ihn aufgefordert has, 


mid) zum Bleiben zu bewegen. Es mag nun gehn wie 
es will, und: ber. Dungel noch fo ‚groß. werten, fo I 


dann mag bes Meufel alles holen! 3. 

Ad 5) Ban [LFI Bingen; eßfehen und ci 
greifen.: Iſt denn ein‘ Gelehrter, ber. einen von Staats 
wegen: beſtellten Lehrpoſten: hat, exlext Es if: mir fo 


ine-wie:mäglic, daß 2ö:Ächt befenders wichtig. if, die: 


Die letzte blüht befonders :hiex. in Frankfurt. Beide 9— 


bekaͤmpfen iſt, ſeitdem ich hier bin, mein Beſtreben. 


Krauſe, Du haft bei mir hoſpitirt und. kannſt Zeugniß 


bavon ablegen.” Gott gebe, daß mein Vortrag Wurzel 


faſſe. Ich bin überzeugt, daß. wahre Miffenfchaftlichkeit. - 


und wahre praßtifche Tugend auch in Sefchäften dadurch 
gewinnen winden. Ich. habe die größte. Liebe zu biefer 
Wirkſamkeit, die ich fuͤr dußerft wichtig halte, wenn ich 
aud) "nur wenige Menſchen Den beiden großen Parteien 
ber Schwindler und Philiſter entreiße. 


Ad 6, Gottes Finger iſt in den Ereigniffen alle 


dings zu verehren. Und dieſes hat mich auch in meinem 


Aberglauben beſonders flutig gemacht. Manchmal iſt 


—N 
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man aber berechtigt ſich ſelbſt zu vertrauen und ſeine 
Einigkeit mit ſich ſelbſt durch Abweiſung der Ereigniſſe 
zu bekraͤftigen. 

Ad 7) reſpectire ich ſehr, daß Schultz und Raumer 
ſich ſchließlich bloß auf ihre Subjectivitaͤt berufen, und 
hoffe daher, ſie werden mich keines Leichtſinns und keiner 
Verkehrtheit zeihen. Es iſt, wie ſie ſehn, alles gut bei 
mir uͤberdacht, und fehle ich nun doch, ſo mußte es ein⸗ 
mal fo ſeyn. 

Nun will ich nur noch dies hinzuflgen. Ich würde 
den Poften doch nur angenommen haben, um ihn bald 
wieder mit einem gelehrten zu vertaufhen. Man wiürbe 
. mir aber dann gerade Feinen dergleichen aufbewahren. 
Ferner kann tch an eine fremde Univerfität berufen wer: 
den, welches feinem einfallen würde, wenn ich Oberbürs 
germeifter ware, Endlich bin ich jest im Zuge, mir eine 
recht gute Zertigkeit im Vortrage zu erwerben, bie ich in 
jenem Poften wieder verlieren würbe. 

Hier fiehft Du nun, mein liebfter, befter Freund, 
was mich bewogen hat; und wenn Du mir nicht ganz 
beiftimmen kannſt, fo dulde mich. Ich hoffe, es wird 
zum Guten auöfchlagen, ba es redlich gemeint iſt. — — 


(Solgerd Mutter wurde im Frühjahr krank; er be: 
füchte fie zu Pfingften in Schwedt, wo er auch feinen 
Bruder und deſſen Familie ſah. Die Mutter ftarb bald 
darauf. In den Herbfiferien reifete er wieder nach 
Schwebt. Wir geben folgende Fragmente aus Briefen:) 
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An Kraufe 
Frankfurt den Zen Zuli. 

Du kannſt Dir vorftellen, wie fehr mich der Tod 
iner geliebten Mutter betrübt hat. Raumer wird Dir 
ch gefagt haben, daß ich noch einmal bei ihr geweſen 
n in ben Pfingfiferien. Ich Eonnte mic nur 2 Tage 
fhalten. Sie war ganz bei Befinnung, ließ auch meis 
n jüngften Bruder holen, und fchien zufrieben, ihre 
nder alle bei fi) zu haben. Ihr traurige Bild, fo 
x verändert feit meinem lebten Beſuche in ben Oſter⸗ 
ten, kann ich noch gar nicht aus meiner Phantafie ent: 
nen. Als ich wieder abreifen mußte, wurde fie nicht 
fehr afficirt, fondern nahm mit großer Ruhe im Be: 
ıötfeyn ihres nahen Todes Abſchied von mir. Auch 
fie den Zag darauf fo fanft entfchlafen, Daß man ben 
genblid des Todes nicht einmal bemerkt hat. Über: 
spot hat fie, Gott. Lob, wenig Schmerzen gelitten. 
itte ich nicht geglaubt und auch von dem Arzte gehört, 
5 es noch viel langer bauern könnte, fo wäre ich noch 
geblieben. Doch iſt es mir ein großer Xroft, daß 
ſie noch gefehn und gefprochen habe. Da die hau: 
e Wiederkehr ihrer Krankheit in ber legten Zeit ihr 
r ein leibvolles Alter verfprach, fo muß man wohl 
tieden feyn, daß fie dem entzogen worben iſt. Aber 
Lüde, die ich nun fühle, ift doch gleich fchmerzhaft. 
» erinnere mich dabei fo lebhaft meiner vorigen Uns» 
döfälle diefer Art, und beſonders meiner unvergeßli: 
n Schweiter, die jebt noch im beften Alter Leben könnte. 
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Nach diefer habe ich manchmal eine Sehnfucht, die nicht 
auszufprechen iſt; es ift mir immer, ald müßte fie noch 
leben. Wenn Du fie gekannt hätteftl, Du wuͤrdeſt fie 
den edelften Frauen unferer Bebanntfchaft an die Seite 
gefest haben. Hier Tann ich Feinem meine Betruͤbniß 
mittheilen, und mein jegiger Umgang giebt mir auch gar 
wenig, um mil) an gegemmärtige Güter biefer Art 
zu halten. 

Meine -einzige Freude find meine Studien, und alıch 
dieſe werben doch gar zu ſehr durch Mangel an Huͤlfs⸗ 
mitteln befehränft. 


An Abelen vom 28ften October. 

Meine Schiefale im Ganzen wirft Du wohl wiffen. 
Sm vorigen Sommer wurde ich von ber hiefigen Bürs 
gerfchaft zum Oberburgemeifter mit 1500 Thaler Gehalt 
gewählt. Nach reiflicher Überlegung fchlug ich den An: 
trag aus, und zwar aus wahrer Liebe zur Wiflenfchaft 
und zu meinem jebigen Gefchäfte, wie ih Dir wohl 
nicht zu betheuern brauche. Ich wurde dafuͤr Profeffor 
extraordinarius mit 200 Thaler Gehalt, und habe jebt 
doch fehon 100 Thaler Zulage erhalten, weil man mit 
mir zufrieden zu feyn fcheint. Das Übrige bringen mir 
Collegia für meine Beduͤrfniſſe binlänglich ein. Sch ges 
falle mir in meinem jetzigen Poften fo wohl, daß ich ihn 
nicht zu vertaufchen wünfchte; nur in Berlin windbe ich 
freilich lieber. leben, und dies ift vieleicht auch noch zu 
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erreichen. Meine größte Freude ift, daß ich mich hier 
für nüglich halten Tann. Als ich herkam, lag bier ſo⸗ 
wohl fpeculative Philofophie als Philologie gänzlich dar: 
nieder. Der einzige Philologe, Schneider, hatte Feine 
Luft zu dociren, und las hoͤchſtens ein Collegiam pu- 
blicum vor fehr wenigen Zuhörern. Ich kann mich rüb> 
men, viele Schwierigkeiten überwunden unb die Liebe 
zu biefen Wiffenfchaften ‚uber Erwartung verbveitet zu 
haben. Schon das iſt merkwürdig genug, baß ich biefen 
Somme vor 12 Zuhören ein Syſtem ber Philofophie 
vorgetragen babe, und dieſe bi8 auf die letzte Stunbe 
ausgehalten haben, da fonft bier bie meiflen Collegia 
nach und nach durch Wegbleiben.dver Zuhörer verrinnen. 
Jetzt Iefe ich Aeſthetik vor einigen 20, unb ben Pins 
dar vor 16...Auch Iefe ich publice den Perfins und 
babe da. gewiß 60 bis 70 Zuhörer. Ich denke, in einem 
Sahre meines .hiefigen Wirkens habe ich gemug ausge⸗ 
richtet, wenn man bebentt, daß die Eraminanden alle 
diefe Collegia nicht in ihren Zeugniffen zu haben braus 
hen. Dad Lefen macht mir wahres Vergnügen und ift 
felbft eine treffliche Übung. Die philofophifchen Sachen 
und fo auch bie Aeſthetik trage ich ganz frei vor, ohne 
ein Papier zu brauchen, und für bie. philologifchen fchreibe 
ih mir auch nur Gitate und dergleihen, was man nicht 
fo im Kopf haben kann, auf. Ich werde auch, Bott 
ſey Dank, jebt durch eine. volllommen kraͤftige Geſund⸗ 
heit unterftügt, und Du mußt Dir nicht denken, daß ich 
noch in dem kraͤnklichen Zuftande fey, worin Du mich 
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verließefl. Viele von meinen Zuhörern befuchen mich 
oft, legen mir Fragen und Zweifel vor, und ich genieße 
mit einigen, benen es vecht ernfllid um die Sache zu 
thun ift, einen erfreulichen Umgang. 

Dabei arbeite ich auch recht fleißig in meinen eige: 
nen Studien. Glaube nicht, daß ich faul bin, wenn ich 
nicht. viel von mir gebe. Ich kann mit Cosmo fagen, 
che ia gallina cova. Ja ich wünfchte, ich brauchte in 
den · erſten Jahren noch gar nichts drucken zu laſſen, we⸗ 
nigſtens nicht uͤber die Mythologie; indeſſen werde ich 
doch bald dazu ſchreiten muͤſſen: denn ſie glauben nicht, 
wenn ſie nicht ſehen. Ich ſchreibe naͤmlich nicht bloß 
uͤber den Apollon, wie Du Dir in den Kopf geſetzt haſt, 
ſondern: „Ideen uͤber die Religion der Griechen und eini⸗ 
ger andern Voͤlker des Alterthums.“ Die vier erſten 
Capitel des erſten Buchs habe ich neulich in Berlin unſern 
Freunden vorgeleſen, und ſie find von ihnen gebilligt 
worden. Erwarte aber ja nichts Außerorbentliched Davon. 
Was dem Buche fehaden wird, ift der große Mangel an 
Hülfsmitteln, den man bier leide. So muß ich man- 
ches. erſt aus den Quellen herauskramen, was in Buͤ⸗ 
chern fchon abgemadıt feyn mag, die ich hier nicht bes 
fommen kann. Zwar laffe ic mir aus Berlin Bücher 
ſchicken, aber das reicht doch nicht hin, wenn man ben 
Vorrath nicht Uberfehen kann. Auf der andern Seite 
hat dieſer Mangel das Gute, daß ich uͤberall meinen 
eigenen Gedanken folgen muß und dieſe vielleicht befto 
gründlicher burcharbeite. — Auch arbeite ich vorzuͤglich 
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Big in bee Philofophie, und denke auch darin etwas 
vollenden, fo weit ich nämlich vollenden fagen darf. 

Nun bitte ich Dich, mir eben fo von Deinem Xreis 
a zu Vrzaͤhlen. Die Fragmente aus Deinem heiligen 
erb. haben mich fehr ergöst. . Könnteft Du mir nicht 
vas über ben Plan davon mittheilen? Ich finde wes 
ger Nachahmung darin, als Du vielleicht glaubfl, wies 
ohl manche Ankflänge nicht zu leugnen find. Aber ich 
me Dir es zu, daß Du Dich fafl ganz bavon los⸗ 
schen kannſt. Mein Hauptgrund ift: man fieht, daß 
8 Werk aus Deinem Innern koͤmmt. Du bift fähig 
8 Leben von Dir felbft aus zu betrachten und in Dir 
empfinden, und fo muß ed gehn. Etwas arbeiten 
uß man immer an fih. Es ift bier bee Punct, wo 
yarakter und Talent eins find. Ja ich bin uͤberhaupt 
erzeugt, daß beide nie zu trennen find. Ich glaube 
ich daher fo zu kennen, daß Du das Werk fchon vollen: 
n kannſt. Bor dem zu Weichen und Zarten möchte 
‚, Dih nme infofern warnen, als e8 Dich gelüften 
nnte etwas hinzuzuſetzen, was fi) nicht von ſelbſt 
gäbe. 

Ein Wort von Goͤthe muß ic doch noch fagen. 
ienn man kann fi) kaum etwas Herzliches Uber das 
ute unb Schöne fagen, ohne von ihm zu fprechen. 
tie gern feßte ich Dir meine Gedanken über bie Wahl: 
rwandtfchaften auseinander, beren ſich mis eine ganze 
tte an biefes Werk gefügt hat. Dielleicht lieſeſt Du 
Id etwas davon im Pantheon; ich kann nur immer 
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noch nicht meinen Muth: Fräftigen, jened Heiligthum zu 
berühren. Was Du barlıber gefagt, ift fehr fchön; ich 
habe . wieder manche andere Seite aufgefaßt, befonders 
an der Naturanficht darin. Es ift aber auch unmerfchoͤpf⸗ 
lich. Ueber den Roman überhaupt hat es mir manches 
"Licht gegeben; ich flaune es faſt mehr an, ald andre 
göthifche Werke; vielleicht thut dabei die Neuheit etwas. 
Die Zarbenlehre hat mich: auch gewiflermaßen überrafcht. 
Weiß: Gott, wie i mir vorher gar Feine beftimmte Er: 
wartung bavon gebildet hatte; meiftend glaubte ich bloße 
Erperimente darin zu finden... Nun. ift es ein Buch, 
worir:. die :Ratur. lebendig,“ menſchlich und umgaͤng⸗ 
lich‘. geworben : if: Mich duͤnkt, es giebt auch ben 
Wahlverwandtfchaften einiges Licht. Die: Wanberjahre 
haben wir noch nich. TEE 


An 6 agen. Ä 
" Frankfurt ben 18ten November. 

Wie mir Kraufe fchreibt, haft Du nımmehr Dein 
Collegium angefangen. Ich gratulite Dir dazu und 
wünfche guten Fortgang. Im Anfang wird es Dir ge: 
miß etwas Mühe machen; Du mußt aber nur recht auf 
Deine Kenntniß vertrauen; dann gebt ed ganz leicht, und 
es kommen einem die befien Sachen 'während bes Bor: 
tragd in den Mund, verfteht fi) daß der Gegenftand 
vorher ganz klar in der Seele fiehen muß. Ich fage in 
meinen Collegien manches, was ich zuvor nicht dazu be 
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atte. Es giebt eine Art von Begeifterung burch 
rag, die mir auch manchmal in ben philologi: 
‚Megien Beifpiele, Vergleihungen, Stellen aus 
lern vor die Seele bringt, woran ich vorher 
te. In den philofophifhen mache ich es fo, 
vorher gar nicht mehr an ben Ausbrud denke, 
bloß die Sache innerlich durchſehe, welches in 
chenzeit zwifchen beiden Collegien gefchieht, und 
mtwidelt fih auf dem SKatheber ber Ausdruck 
. 


rtedrich von Raumer vom 2ten December. 

babe das neue Bert von X. Müller gelefen 
b ſchon angefangen meine Gloffen zu machen. 
em ſchicke ich Ihnen einen Auffat darüber. Die: 
Auftreten des Manmes fordert auf, biefem rhe- 
und wahrhaft fophiftifchen Gefchwäß einen Damm 
zuſtellen. Er ift ein rechter moderner Sophift, 
e Schreibart gehört recht zur xoAaxel« im attis 
inne. Ich halte mich dabei hauptfächlicy an feine 
yifchen Ingredienzen, aber Sie werben einräu= 
ß die praktifchen nicht mehr werth find. Schon 
treue Vermiſchung beider Arten, die ich überall 
finde, ift nicht in der Art der drnoxosws. — — 
ie, aber fehr angeftrengte Thätigkeit geht ihren 
rt. Meine Collegia find im beften Flor. Bei 
hetik arbeite ich mir ein ganz eigened Syſtem 
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ans, bad ich Ihnen nächftens gelegentlich’ ntittheilen wer- 


. be und bad. mir unendliche Breube macht. Eine Denge 


von Problemen, welche gewöhnlich die Kunflurtheile ver 
wirren, finden barin ihre überrafchende und befriebigenbe 
Auflöfung. Im Perfius fuche ich meinen Zuhörern, bie 
ſich darin (freilich publice) . über 100 belaufen, einmal 
einen ‚recht vollkänbigen und reichhaltigen gelehrten Vor⸗ 
trag zu geben, und fie zur Thaͤtigkeit im (Einzelnen 
zu führen. Ich fchreibe das Vertrauen, bad ich mir 


hier wirklich im Ganzen erworben habe, hauptſaͤch⸗ 


lich der Verbindung der Philoſophie und Philologie zu. 
Bei jener gehe ich rein auf Principien a priori; bei die⸗ 

fer zeige ich durch mein eigenes Beiſpiel, daß bamit ein 
_ mühfames Stubium einzelner realer Kenntniffe nicht allein 
wohl zu verbinden, fonbern gerabe dann von ben beiten 
Früchten if. An dem mythologifchen Were arbeite ich 
unaudgefekt, Ihnen brauche ich das nicht zu betbeuern ; 
Aber ©. hätte ich mich neulich faſt geärgert, da er glau: 
ben konnte, baß ich eö_fchlaff behandelte, weil mich viel- 
leicht der Mangel an Hilfsmitteln abſchreckte; er hat 
manchmal zu wenig Vertrauen auf Menfchen. Aber er 
iſt und bleibt ber herrliche Mann, ber mich ganz begei: 
ſtert, damit Sie nicht glauben, vr th ihm boſe wer⸗ 
den koͤnne. 

Mein philoſophiſches Syftem arbeitet fich immer 
miehr und mehr nach allen Seiten aus. Sie wiſſen, daß 
ich laͤngſt ein. Paar Dialogen unter der Hand hatte, bie 
eine Weils liegen geblieben finb, aber ich denke, zu ih⸗ 
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rem Vortheil. Festina lente. Wo möglich, trete ich, 
wenigftend mit Einem, zu Oſtern hervor. Muntere Ges 
fundheit und Luft und Liebe zum Dinge machen mir 
meine Arbeiten zum wahren Slüd. — 


An Friedrich von Raumer vom 3iften December. 

Die Abendblätter gehen alfo zurüd? Ich muß Ihnen 
fagen, daß ih Kleift fehr lieb gewonnen habe, feitbem 
ic) feine Erzählungen und Käthchen von Heilbronn gelefen 
habe. Beſonders in dem lebten ftedt ein großer Fonds 
von poetiſchem Geift. Manches darin kann ich geradezu 
vortrefflich nennen. Ich bin gewiß nicht zu freigebig mit 
folhen Urtheilen, aber ih muß ihm . Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen. — 


1811. 

.(Zm vorigen Herbft hatte Tieck in Frankfurt Solger 
aufgefuchtz dafür Fam in diefem Jahr in den Pfingfitas 
gen Solger nach Ziebingen, einem Landgute, auf wels 
chem Zied damals lebte, und wohnte einige Tage bort. 
Sie verfianden fi) näher, und Tieck, der gegen den aus⸗ 
gezeichneten Mann, wie gegen alle Philologen und Phi⸗ 
Iofophen von Profeffion, ein gewiſſes Mißtrauen gebegt 
hatte, war überrafcht, in den meiften unb wichtigften 
Dingen mit ihm fo übereinzuſtimmen. Tieck brauchte ſei⸗ 
ner Gefundheit wegen im Sommer dad Bab zu Warm: 
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brunn in Schleſien; Solger .befuchte mit einem Freunde 
nur auf-wenige Tage das Gebirge und traf ben neu 
arworbenen Freund bet. Da ber Kranke feine Badezeit 
gerade geenbigt hatte, fo fuhren fie mit einander von 
Warmbrunn nad) Schmiebeberg; von biefer kurzen Reife 
erzählte Tieck oft, fie war ihm unvergeßlih: benn bas 
‚ mals ‚hatten fich die Gemüther der Freunde erſt ganz 
"gegen einander eröffnet. Seitdem blieben fie in Verbin 
dung, und Tieck bat immer mit Ruͤhrung anerkannt, 


I wie Dies un Wictiges er dem herrlichen Zeennhe zu 


banfen hatte.) ° 
* An Krauſe. 
Frankfurt ben 18ten Januar 1811. 

Buͤſching hat mir ſchon einige Male aus Breslau 
geſchrieben und mich ſehr begluͤckt durch einen Fund, 
den er dort gethan und mir mitgetheilt hat, durch einen 
Band, worin einige wichtige Schriften des Jordanus 
‚ Brunus enthalten find, .und die Rhetorik eben beffelben. 
Da dbefien Werke fo dußerft felten geworben find, baß 
Brucker znur zwei feiner Schriften, Iacobi nur bie, welche 
er audgezogen, kennt, — fo kannſt Du. denken, wie 
- wichtig mir biefer Fund iſt. Ich habe mich auch glei 
Darüber. hergemacht. Er ift dußerft dunkel unb erforbert 
ein mühfames Studium, hauptfächlich weil feine Form 
nicht ſehr ‚gebildet if. Das Meifte ift in Hexametern, 
und ber Mann fcheint auch fo poetifch begeiftert zu. ſeyn, 
baß ex. fih in Verſen ausbruden mußte. Stellenweife 
HR eb wahrer philoſophiſcher Hymmus, und dann wird 
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eö wieder ganz troden und profaifh. Er ſcheint mir bis 
jest durch Myſtik in die Philofophie gelommen zu feyn, 
aber durch Naturmyſtik. Ziguren und Zahlen find ihm 
von ber böchften Bedeutung; oft benennt er die Princis 
pien mit alten Goͤtternamen; es iſt einem zuweilen ganz 
empebofleifh zu Muthe, bis wieder die Scholaſtik da⸗ 
zwifchentommt. Noch habe ich nicht viel entziffer, 
aber doch ſchon viel daraus gelernt, und über einzelne 
Puncte meiner eigenen Derſtelungeweſſe Ion kicht ge⸗ 
ſchopft. — — 


An Krauſe. 
Frankfurt den 10ten Februar. 

Jetzt geht es hier noch ziemlich gut. Meine Zuhoͤ⸗ 
rer machen mir zum: Theil Freude. Im Sommer wers 
den aber bie meiften und beften fort feyn. Vielleicht 
ziehe ich dann in eine Gartenwohnung, da mußt Du 
mic) befuchen. Ich habe jest auch ein philofophifches 
Disputatorium mit meinen Zuhörern vom vorigen Soms 
mer, wöchentlich einmal, und gewöhnlich zwei Stunden 
lang. Da fehe ich zwar, daß fie noch keine große Ges , 
fchidlichkeit in der Handhabung der Philofophie haben, 
aber ich fehe doch, was mir fehr viel werth iſt, daß bie 
Grunbibeen bei den meiften recht tief eingedrungen find, 
und daß fie mit aller Herzlichkeit daran -arbeiten. Fuͤr 
mich ift es ebenfalls eine recht nügliche Übung: denn ich 
muß von bem Punct auögehen, wo ich meinen Schüler 
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fol. Ich wollte ſchon etwas Beträchtliches darum geben, 
wenn fi das noch reiten eße. Ich kann wohl fagen, 
daß ich eine eigene Liebe für mein jetziges Geſchaͤft habe 
‚und es um keinen Preis vertauſthen moͤchte, und. daß mir 
daher der Vorfall, den ich glaube— kommen zu ſchen, recht 
nahe gebt. 

Als 3. von Berlin getommen m war, wurden ihm alle 
Fenſter eingeworfen. Man glaubte erſt, es feyen Buͤr⸗ 
ger geweſen, die ihm die Verlegung der Univerſitaͤt zu⸗ 
ſchrieben. Ich glaube aber, und es iſt auch faſt gewiß, 
daß es Studenten gethan haben, denen B's. Schulmeiſte⸗ 
rei lange ſchon zuwider geweſen iſt. — Die Anzahl meiner 
Zuhoͤrer vermehrt ſich noch ſehr. In der Logik habe ich 
funfzig; in meinem publicum aber iſt der Zulauf ſo groß, 
daß mein Auditorium bei offenen Thuͤren ihn nicht faſſen 
kann, und ich genoͤthigt werde in dem großen Audito⸗ 
rium des Univerſitaͤtsgebaͤudes zu leſen. — Logik will 
ich in Berlin wohl leſen, was ich ſo nenne. Aber der 
Name Metaphyſik paßt durchaus nicht zu meiner Phi⸗ 
loſophie. 


An Krauſe. 
Frankfurt den 16ten Juni. 
— — Doch hiervon genug. Eine große Stuͤtze in der 
Berliner gelehrten Welt habe ich verloren an Spalding, 
deſſen Tod mich unbeſchreiblich erſchreckt hat. Es iſt mir 
als waͤre einer meiner Verwandten geſtorben. Dies war 
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noch einer von den wenigen rein vechtfchaffenen Menſchen 
in der Welt, und zugleich einer, ber das Leben genießen 
Tonnte. Selbft feine Beſchraͤnktheit war an ihm liebens⸗ 
würdig, und machte isch ihm das Leben noch geniefbas 
zer. Ich trauere recht um ihn. 
In den Pfingfiferien bin ich in Ziebingen geweſen. 
Ich machte die kleine Reiſe zu Pferde und wurde ſehr 
vom Wetter beguͤnſtigt. Der dortige Aufenthalt war 
mir ein wahrer Genuß. Schon das prächtige Haus, das 
man wohl mit vollem Rechte einen Palaft nennen Tann, 
. giebt eine heitere und würbige Stimmung. Dann ift bie 
* Gefelligkeit der dort verfammelten gebübeten Familien, 
ihre Liebe und Übung der Kunft, und der leichte und bes 
queme Anftand, ber unter ihnen herrfcht, ausnehmenb 
angenehm. Vorzuͤglich aber hat mich der Umgang mit 
Ziel erfreut, ber mich buch bie n’%sre Belanntfchaft 
ganz eingenommen bat. Wir waren vom Morgen an 
beiſammen, theils im fchönen runden Bibliothek⸗ und 
Lefefaal, theild im Garten. Unfere Gefpräche betrafen 
meiltend die Poefie, zum Theil ihre neueften Exrfcheinuns 
gen, Eehrten aber immer wieder zum Shaffpeare zurüd, 
worüber Tieck grabe arbeitet. Aber bie Voßifhen Übers. 
fegungen gefielen ihm gar nicht, und Keßlerd beffer als 
die Deinige; in dem letzten flimmte ich nicht ganz mit 
ihm überein. Seine Nachforſchungen über die flufenmweife 
Ausbildung Shaffpeare’s felbft und befonderd feines hu⸗ 
moriftifchen Geiftes find wirklich tief, und geben hoͤchſt 
wichtige Auffchlüffe über das ganze Weſen diefer Art von 
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Poefie, ganz anders ald Schlegeld Anfichten, die er wie 
ich beurtheilte. Tieck ift einer von denen, mit welden 
man ein grümbliched und. zugleich erfreuliches Geſpraͤch 
mit der größten Ruhe führen kann. Er fpricht nicht ab, 
flreitet mit Gründen, mifcht zuweilen feine pifante Sa⸗ 
fire ein und brüdt fich herrlich aus. Wenn er in den - 
Zug kam eine Weile allein zu fprechen, um etwas aus: 
uführen, babe ich ihm mit wahrem Genuffe zugehört; 
fo ſchoͤn ſpricht er. — — 


- An Ziel vom 7ten Iunt. 

Erlauben Sie, hochverehrter Freund, daß ich onen“ 
nochmals fchriftlich meinen herzlichen Dank für die Güte 
abitatte, womit Sie mich in Ziebingen aufgenommen ha⸗ 
ben. Die zwei Zage, bie ich mit Ihnen zugebracht habe, 
genieße ich in der Erinnerung noch mit wahrer Luft. Es 
thut mir Leid, daß ich mich nicht cher entfchloflen habe 
Sie mit meinem Beſuch zu beldfligen, als jetzt, ba ich 
wenigftend nicht oft mehr hoffen kann Sie zu fehen. 
Indeſſen will ich Ihre Einladung, bald wieder zu fommen, 
gewiß benugen, wenn ich Ihnen auch ein wenig Zeit 
koſten follte. Dann hoffe ich noch mehr vom Shaffpeare 
und von andern Dingen, wohin und ein gemeinfchaftli: 
ches Intereſſe führt, von Ihnen zu lernen. Es giebt 
wohl feinen größern Genuß, ald ein offenes Gefpräd 
über würbige Gegenftände, und leiber findet man fo fel: 
ten diefe Offenheit, die jedem von feiner Sache Begei- 
fierten natürlich feyn follte, 
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Ich werde in biefen Zagen ben alten King John 
und die andern Stüde, ‚bie Sie mir gütigft mitgegeben 
haben, durchlefen und Ihnen meine Gedanken darlıber 
mittheilen. Auf das Verſtaͤndniß des Dichters felbft habe 
ich mich fchon Lange fleißig gelegt. Seine Kritik ift mir 
freilich noch ziemlich fremd, ba man fie bisher wohl nur 
aus Quellen fchöpfen konnte. Defto lebhafter erwarte 
ich Ihr Buch über ihn. Gern. thäte ich bei diefer Geles 
genheit die etwas zubringliche Frage, ob wir nicht bald 
wieder etwad von Ihren eigenen Schoͤpfungen hoffen 
koͤnnen. Das Erwachen unferer altdeutfchen Poefie unb 
Ihr Intereffe für die Stoffe derſelben koͤnnten fchöne 
Hoffnungen der Art erregen. Sie fehen, dag Sie mid 
dreift gemacht haben, halten Sie meiner Liebe für die 
Kunft etwas zu Gute. _ 

Meinen Ritt hierher habe ich glüdlich zurüdgelegt; 
um 10 Uhr war ich hier. Und nun fiße ich wieber bins 
tee dem Paufaniad, aus dem ih alle Befchreibungen 
von Zempeln und religiöfen Ceremonien herausklaube. 
Es wird einem wehmüthig bei ihm zu Muthe. Er hans 
beit von Bruchſtuͤcken einer fehönen fremden Zeit und iſt 
felbft ein ſolches Bruchſtuͤck. 


An Sriedrich von Raumer den 18ten Auguft. 
Shre letzten Briefe haben meine herzliche Theilnahme 
erregt. Es giebt gewiffe Zeiten im Leben, wo fich alles 
trübe zufammenzieht, und nichts iſt wahrer ald dad Sprühs 
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wort, daß fein Unglüd allein kommt. Ich fühle um fo 
lebhafter Ihren Schmerz über den Verluft Ihrer Mutter 
mit, da ich erſt vor kurzem ganz baflelbe Schickſal ges 
habt habe. Und wenn man fo einen der Seinigen ent⸗ 
bebrt, fo macht man fi allemal Vorwürfe, daß man 
ihn, da es noch Zeit war, nicht genug genoflen habe. 
Der Himmel erhalte Ihnen Ihren Vater. Qudlen Sie 
fich nicht mit Troſtgruͤnden ab. Wir muͤſſen und follen 
den Schmerz fühlen, und es wäre ſchlecht, wenn wir es 
nicht thäten. Auch darin leben wir. und. folgen wahrlic) 
unferer Beflimmung. Nur zum Übermaaße werden Sie 
ihn hoffentlich nicht fleigen laſſen. 

Ihre Klagen Über die politifche Reform und ihren 
Fortgang machen mich fehr beſorgt. Wenn Sie überles 
gen, was für Sie zu thun ift, fo thun Sie nur nicht 
das, daß Sie unwillig werden und bie Sache wegwerfen. 

Ich zweifle nicht, daß Sie unendliche Schwierigfeis 
ten finden. Wenn aber der Plan unter der Hand fi 
verändert, fo denken Sie, daß es fo mit allen menſchli⸗ 
hen Vorfägen geht. Das Recht des Schidfals iſt überall 
daffelbe, und das Werk ficht allemal ganz anders auß, 
als der Entwurf dazu. 


An Friedrich von Raumer vom 18ten September. 
So haben Sie denn alfo doch Ihren Vorfag ausge: 
führt*). Ich kann Ihnen nicht fagen, wie viel ich an meiner 


*) Nämlich die Gefhäftslaufbann zu verlaffen und eine Pros 
feſſur in Breslau anzunehmen. 
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Zufriebenheit,. in Berlin zu feyn, durch Ihren Abgang vers 
lieren werde. Welches Leberi hätten wir zufammen fühs 
ren koͤnnen, wenn wir gemeinfchaftlich von verfchiebenen 
Seiten auf ein großes Ziel bingefteuert hätten! Das 
Schickſal führt und wunderlih. Vorzüglich Angftigt mich 
die Lage der Öffentlichen Angelegenheiten. Sie haben 
aber ganz Recht, man muß fich durch nichts in feinen 
Plänen flören laffen und an Dauer glauben. — — 


An Friedrich von Raumer, den 2ten November, von 
Berlin. " 

Bor allen Dingen benachrichtigen Sie mic) von Ihe 
ren neuen Plänen für Leben und Wiffenfhaftl. Wenn 
ih Ihnen ſchon von vorn herein rathen darf, fo bleiben 
Sie um Gottes Willen recht praktifch: denn das hat ums 
lange gefehlt, ein praktiſcher Hiſtoriker und Staatslehrer. 
Und möchte ich den Tag fehen, wo Sie unter beflern 
Umftänden auch wieder in die Gefchäfte zurückkehrten und 
mit einer großen und fruchtbaren Zhätigkeit für den Staat 
gar wohl Ihre hiftorifchen Studien verbinden Eönnten ! 
Sie glauben vielleicht durch das afademifche Leben mehr 
Muße zur Ausführung großer Hterarifcher Plane zu ers 
halten, ald am Ende der Fall feyn wird. Collegia zer 
fplittern die Zeit fehr, wenn fie gewiffenhaft und mit 
Liebe gelefen werben folen. Man fühlt erft recht, was 
einem fehlt, wenn es nicht darauf ankommt, einen bes 
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fondern Gegenftand in befonderer Abficht und nad) eigen: | 
thümlicher Art zu behandeln, fondern eine ganze Wiflens 
Schaft für alle Arten von Menfchen und nad) allen Sei: 
ten und Richtungen vorzutragen. Damit will ich Ihnen 
aur andeuten, baß auch hier Zeit eingebüßt wird, und 
vielleicht bei hiſtoriſchen und politifchen Wiffenfchaften eben 
fo viel, wie in praktifcher Thätigkeit. Erzählen Sie mir 
recht bald, was und wie Sie es treiben; auch ich will 
Ihnen nächftend über meine Arbeiten wieber mehr mit: 
theilen. 

Es geht mir hier gut genug. Man bat mich gut 
aufgenommen und kommt mir mit Wohlwollen, wie es 
wenigftens fcheint, entgegen. Ich leſe fchon feit vierzehn 
Tagen und habe eine große Anzahl Zuhörer; möchte fich 
dies nur fo erhalten! In dem engen Verhaͤltniß wie in 
Frankfurt, bin ich noch nicht wieder mit meinen Schülern; 
vielleicht Fann ed auch ganz fo hier nicht werden. Es 
ift fih hier alles gegenfeitig fremder. Auch feinen Die 
Profefloren überhaupt etwas Fälter gegen ihr Publicum 
zu feyn. Und doch haben fie mitunter chimaͤriſche An: 
fihten und Traͤume davon, die fich indeflen gar wohl 
mit einer folchen Kälte vertragen. Indeſſen will ich noch 
nicht klagen. Im Ganzen fcheint alles hier recht gut 
und Löblich betrieben zu werben, wiewohl mit zu viel 
Anmaßung. Lerne doch ein jeder befcheidentlich. feine 
Lection, fo wird ed wohl im Haufe flohn. Die Anzahl 
unferer Studenten nimmt raſch genug zu; wir haben 
ſchon über ſechshundert. 
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Mit den Berlinern im Ganzen bin ich freilich unzu⸗ 
frieden, fo zufrieden fie auch mit fich felbft find; denn 
jeber weiß alles. Was mich befriedigt, iſt, bag ich Krauſe, 
Kepler, Eichhorn und einige andere dchte und durchaus 
rechtfchaffene Freunde habe. Nur Sie und Hagen wunſchte 
ich noch dazu. 


— — — — 


1812 _ 
An Friedrich von Raumer. 
Berlin den Tten Januar. 

Meine acabemifchen Verhältniffe find noch immer ans 
genehm genug, wenn nur bie Univerfität überhaupt hier 
am rechten Orte wäre. Es giebt alle Augenblide Anftoß 
und Händel, und vorzüglich unter einem fo durchaus uns 
politifhen und unpraftifchen Rector wie Fichte. Auf Ent 
gegentommen von Seiten ber Behörden ober fonft bes 
beutender Leute Finnen wir gar nicht rechnen. Sie has 
ben alle vergeflen, daß fie auch einmal Studenten gewes 
fen find.. Ich habe es vorausgefagt, Berlin ift der legte 
Drt in der Welt für eine Univerfität. Die Berliner find 
und bleiben Nikolaiten oder Modenarren. Sie fteden fos 
gar manchen Profeffor an, und alle dieſe Kofetterie, dies 
ſes Großthun koͤnnte in einer kleinen Stabt gar nicht 
auflommen. Die Studenten find indeffen anftändig und 
fleißig genug. Ich für meine Perſon lehre mit Luft, wie 
immer, und ziehe mir Leute zu. ® 

Übrigens arbeite ich zundchft an einem Bude, das 
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fo bald wie möglich erfcheinen foll: ed foll meine Philo: 
fophie des Schönen und ber Kunft ben Grundzügen nad 
enthalten. Ich hoffe, Sie werben viel Nened und mir 
Eigenthümliches darin finden, und wünfdhe-nur, daß Sie 
ed billigen. Beſonders bemuͤhe ich mich in ber Ausfuͤh⸗ 
rung felbft philofophifche Kunft zu zeigen. Denn e8 wer 
ben darin nicht trodine Principien aufgezählt, fondern fie 
follen zugleich in ihrer vollen lebendigen Erfcheinung auf: 
treten. Es macht mir unendliche Vergnügen und wird 
gewiß bald fertig; aber Zeiten kann ich mir nun einmal 
nicht beftimmen für fo etwas. Daneben arbeite ich treu: 
fleißig an der Mythologie. Ich Eritifire jebt abermals 


bie homeriſchen Hymnen und den Hefiodus, und wenn 


ich damit fertig bin und nod einige alte philoſophiſche 
Sammlungen über den Gegenfland auögefchättelt habe; 
fo hoffe ich, daß die Ausarbeitung bes erſten Theild, wo: 
von Sie einige ber erften Gapitel ſchon kennen, Feine 
weitere Störung finden wird. Ich war wieder auf eine 
Menge Puncte gefommen, die Seitenunterfuchungen ers 
forderten, 3. B. über das Myſtiſche im Tempeldienſte, 
über die Auslegungen fpäterer Hiftoriker u. f. w. Diefe 
haben mich lange aufgehalten, und obgleich fie noch nicht 
gefchloffen find, fo babe ich doch feften Fuß darin gefaßt 
und fie flören nicht mehr. Iſt das erflermähnte Bud) 
fertig, fo wird wahrfcheinlich der lange in meinem Ins 
nern herumgewaͤlzte Plan eines durch und durch dringen: 
ben bialektifgen Gefprächs ausgeführt. Ich war lange 
zweifelhaft, wie ich mich am beften faßte, durch ein Ge: 
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foräch ober durch die jetzt gewöhnliche Art der dogmati⸗ 
fchen Abhandlung. Nunmehr fehe ich mich faſt genäthigt 
beide Arten zu verfolgen in verfchiebenen Werken. Auf 
der einen Seite verlangt bie Zeit eine gelehrte ımb volle 
ftändig vorkauende Abhandlung; auf ber andern ſehe idy 
nicht, wie fih die volle Erfcheinung ber Philoſophie im 
Leben und in ‚ven Dingen: felbft ander als durch Ges 
ſpraͤch darftellen laffe. Dieſea, mein Freund, find meine 
naͤchſten Vorſaͤtze. Ste fehen daraus, daß ich bad lange 
pythagoreiſche Stillſchweigen bald recht orbentlich brechen 
werde, und dann, hoffe ich, wird es hinter einander forts 
gehen. Gott gebe feinen Segen dazu unb erhalte mir 
die innerliche Überzeugung, deren ich jetzt genieße. 
Diefes vorläufig zum herzlichen Dank für Ihre mits 
getheilten Plane. Ich freute mid, daß Sie auch an dem 
über, dad Mittelalter treulich fefthalten. Der von bem 
großen Werk über die gefeligen Berhältniffe intereffirt _ 
mich ſehr. Ich habe aber noch nicht ganz. verftanden, ob 
es eine Darftellung wirklicher Verfaflungen, mie die Pos 
litien, werben fol, oder eine allgemeine aus ben prakti⸗ 
ſchen Datis abgezogene Theorie, wie etwa Ferguſon; das 
Letzte vermuthe ich. Bei allem dem bin ich aber vorzuͤg⸗ 
lich dafuͤr, daß Sie Wiſſenſchaft, Kunſt, Religion und 
dergleichen, welche Sie auch unter Ihren Gegenſtaͤnden 
auffuͤhren, ja rein von der Seite ihrer Erſcheinung im 
Staate aus behandeln. Ich erinnere mich, daß wir ſchon 
ſonſt uͤber dieſen Gegenſtand geſprochen haben. Meine 
Überzeugung iſt, daß dieſes die einzige Möglichkeit iſt, 
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einer fonft unvermeiblichen Verwirrung zu entgehen, Denn 
die Quellen aller jener Erfcheinungen liegen in ganz ge⸗ 
: fonderten Ideen, deren jede ein Univerfum für fich bil 
bet, und die in ihrer Erfcheinung nur unter einem oder 
dem andern ganz befondern Gefichtöpuncte verknüpft bes 
teachtet werben können. Theilen Sie mir doch ja noch 
Näheres darlıber mit, und auch in der Folge vom Fort: 
rücken der Arbeit. Mit meinen Sachen will ich ed eben 
fo halten. Diefed fcheint mir wichtiger, als und gegen⸗ 
feitig fortlaufend unfere Lectuͤren mitzutheilen; denn was 
muß man nicht für Zeug lefen! Ein anderes iſt es, wo 
wir etwas Wichtiges zu bemerken haben. 

So hätte. ich große Luft, Ihnen Über Niebuhrs roͤ⸗ 
miſche Gefchichte zu fehreiben, es würbe aber diesmal zu 
weit führen. Nur dies will ich ganz kurz bemerken, daß 
mir das Meifte über bie erften Jahrhunderte, befonders 
feine Meinung von alten Gedichten, aus benen Livius 
gefchöpft haben fol, durchaus chimdrifch erfcheint. Won 
Ihnen wünfchte ich aber fehr zu willen, was Sie von 
bem halten, was er über die Verhaͤltniſſe der Patrone 
und Glienten, imgleichen über die Entftehung ber plebs 
fagt. Es ift mir darin vieles fehr anftößig, nur wage 
ich Beine Entfcheidung, weil ich lange nicht die Quellen 
barüber gelefen, auch nicht darüber unterfucht habe. Iſt 
Ihnen Goͤthe's Leben nicht recht gemüthlich? 
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‚An Friedrich von Raumer. 
Berlin den 22ften Mär. 

Diesmal, liebfter Raumer, habe ich doch wohl ein 
wenig zu lange gezögert mit Antworten. Denn ich weiß 
wahrhaftig nicht, wie ich bie Materien ordnen fol. Frei⸗ 
lich habe ich fonft den Grundfaß, vecht gründlich zu fchreis 
ben und beöhalb eben nicht fo oft. Das Befte ift wohl, 
daß ich ‚bei Ihren eigenen Angelegenheiten beginne - Ich 
freue mich fehr, daß Sie jetzt die Tragifer Iefen; wie 
Sie aber den Aſchylus bezwingen, begreife ich kaum, zus 
mal da es gar Beine vernünftige -Überfegung giebt. Auf 
jeden Fall hätten Sie aber rudwärts mit Euripides ans 
fangen füllen; denn es tft in der That eine Sache, in 
die man fich einleiten muß. Wenn Sie Euripibes und 
Sophokles gelefen hätten, würde Ihnen im Aſchylus mans 
ches deutlicher werden, wiewohl darin, um von mir zu 
fehweigen, vieles dem größten Philologen höchft undeut⸗ 
Ich ift. Die Scholiaften würden Ihnen wenig oder nichts 
helfen. Die zum Sophofles find die beften, aber auch 
Doch eigentlih nur zu befondern Zwecken brauchbar. Die 
franzöfifchen Tragiker aber laſſen Sie ja bei Seite, wenn 
von Verſtaͤndniß der Griechen, ja von eigentlicher Ges 
fehichte der tragiſchen Kunft uͤberhaupt die Rebe iſt, und 
nicht von einem Studium des Charakters des 17ten und 
18ten Jahrhunderts. Won den Übrigen Dichtern, beren 
Sie erwähnen, ift Ihnen wohl Ariftophaned, der poli- 
tifchfle aller Dichter in ber Welt, der naͤchſte; er erfor 
dert aber nebft den höchft reichhaltigen Scholien, ein ges 
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waltiges Stubium. Der Zert davon ift bei Brund am | 
‚ beiten bis jeßt, die Nubes von Hermann und Wolf 

auögenommen. Dann ift da ber fchlechte. Invernizzi, | 
wozu im zweiten Bande bie Commentare von Be ans | 
gefangen find; aber unentbehrlich bleibt noch immer bie | 
große Küfterfche Ausgabe mit den Scholien und bem | 
was von Commentaren von Spanheim, Bentley u. a. 
barin ift, auch noch der Plutus von Hemfterhuyd. ‚Der | 
Pindar würbe Ihnen eine unfägliche Arbeit machen, und 
ich zweifle, ob eben fo viel Frucht. Denn um’ als Dich: 
ter verflanden zu werben, bedarf er eines tiefen Studiums. 
Auch bei ihm find die Scholien reichhaltig. Die Idyllen⸗ 
bichter rathe ich Ihnen lieber zuvor an, da ift durch Hein⸗ 
borfd Sammlung ein gutes Hülfsmittel bereitet. 

Was Sie mir über meine eigenen Unternehmungen 
fagen, ift mir herzlich werth gewefen. Vor Compendien 
und Paragraphen find Sie von meiner Seite vollfommen 
fiber. Nur zuweilen wandelt mich Furcht an, daß ich 
vielleicht etwas zu Großes unternommen habe, erftlic) 
in der Verbindung der Speculation mit hiftorifhen Stu: 
bien, welche ich freilich für das Wahre halten, muß, und 
zweitens in ber barftellenden Art der Schriftflellerei. Und 
Doch weiß ich nicht, wie ich anders thun foll, und ic 
denke wieder, ber Gott, der mir bie Überzeugung giebt, 
daß Diefed das Rechte fey, wird mir auch die: Kraft ges 
ben, es durchzuführen. Den Eingang zu meiner äflhetis 
ſchen Schrift Habe ich nun ſchon dreimal ganz von fri⸗ 
ſchem gemacht, und er genügt ‚mic doch nor nit. Ich 
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möchte gern bie Ideen fo barftellen, daß man fie in 
allen ihren Brechungen in der wirklichen Welt wieder 
erfenne, und fehe, wie fie nicht in weiter Ferne als all 
gemeine Formen beftehen, fondern wie fie alle Erfcheinuns 
gen durchdringen, und wie wir morgen beim Aufftehen 
und Kaffetrinten anfangen müffen darnach zu leben, 
nicht aber bei der paradoxen in ber Luft fchwebenden 
apriorifchen Erzieherei einer neuen Generation und bes 
gleichen Haren. Diefed zu fagen, iſt ſchon fehr verdienſt⸗ 
lich, es aber barzuftellen, fo.baß jeder, der Augen hat 
zu fehen, es erkennen möge, ift dad Wahre. Es ift aber 
auch ein gewaltige Unternehmen, das mit innen und 
äußern Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Auch darf es 
fi) nicht einmal recht viel Xheilnahme verfprechen. Denn 
bie beften Sachen wird man für triviales Zeug halten, 
wenn fie nicht paragraphenweife daſtehen. Nun fo will 
ih mit Ulrih von Hutten fagen: jacta est alea, es 
möge denn gehen wie es wolle. Im Sommer will ich 
alle Kupferwerke über das Alterthum, die wir hier haben, 
durchſtudiren, befonderd der Mythologie wegen, die ich 
auch diefen Sommer den Studiofen vortragen werbe. 
Es verſteht fich, daß ich fie orbentlich leſe, um die Stus 
benten in die Sache einzuleiten, und nicht fo, wie fie in 
meinem Buche zu ftehen kommt, obgleich mir jenes wohl 
Mühe koſten wird. Man denkt gar nicht mehr recht daran, 
daß ein Collegium und ein Buch zwei himmelweit verfchies 
bene Dinge find, darum werben auch fo oft Vorlefungen 
gebrudt, welche Manier ich durchaus nicht billigen kann. 
T. " 15 
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Wir haben hier großen innerlihen und außerlichen 
Krieg. Weil Sie doch nach Fichte's Händeln fragen, muß 
ich etwas davon melden. Er macht uns das Leben blut: 
fauer, nicht allein durch feine paradoren Grillen und 
wahren Verkehrtheiten, ſondern auch durch feinen Eigen- 
finn und Egoismus. Wenn einer beftändig dadurch im: 
poniren will, daß er fagt: „Nicht ich als Individuum 
fage und will das, fondern es ift die Idee, bie durch 
mich fpricht und wirkt,” fo ift das eine ſchoͤne Redensart, 
- in welcher ich herzlich gem redlichen Eifer erfenne; aber 
wenn er nun überall, im Kleinften wie im Größten, von 
dem Ariome audgeht, nur diefed eine Organ, den Herm 
Fichte, habe fich die Idee gewählt, fo duͤnkt mich, die 
Individualität, die doch fonft grade dad Boͤſe ift, das 
vernichtet werben fol, wird fo ziemlich wieder in ihre 
Rechte, ober vielmehr erft recht in die Alleinherrfchaft 
eingefegt. Er hat durchaus für nichts einen Maßftab. 
Er behandelt die Studenten bei den geringften Vergehun⸗ 
gen, al& wären fie Auögeburten der Hölle, fo daß es 
jeden, der bie Ehre feines Nächften refpectirt, empoͤren 
und erbittern muß. Er erkennt in feinem Gefege und 
feiner Anordnung ben Sinn, fondern immer nur ben 
Buchftaben, den er oft wahrhaft lächerlich interpretirt. 
‚Nullum unguam magnum ingenium sine aliqua ad- 
mixtione dementiae fuit. Der Sat ift richtig; aber 
feine dementia ift wirklich gar zu kindiſch. Dagegen 
erlaubt er fich auf die auffallendfte Weiſe vom Buch⸗ 
ftaben und Sinn des Gefeges abzugehen, wo er feine 
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Grilen durcſehen will. Wird er uͤberſtimmt, ſo will er 
den Senatsbeſchluß nicht executiren, ſucht die laͤcherlich⸗ 
ſten Gründe auf, um eine Nullitaͤt in ber Form zu fin⸗ 
den, und gelingt das nicht, fo verklatfcht er und beim 
Departement. Dazu hat er eine Anzahl Studenten, bie 
feine Schliler find, mit feiner verdammten Weltverbefferei 
angeſteckt; diefe machen die unverfchämteiten Borftelluns 
gen an ben Senat, worin fie ihn wegen feiner Befchlüffe 
zur Rebe ftelen, und wofür fie wenigftend nachbrüdliche 
Arreſtſtrafe nerdienen, und dies höchft gefehwidrige, tolle 
Mefen unterftüßt er nicht blos, fondern giebt diefe Vor⸗ 
ftelungen, die an den Senat gerichtet find, ohne fie ung 
einmal im Original mitzutheilen, an das Departement 
ab. Diefes Verfahren hat mich doch auch zulegt empört, 
da ich noch’ immer ber lebte war, ber ihn bei den Ans 
griffen S—8 und anderer vertheidigte. Das Departes 
ment hat ſich dabei, nach meiner Ueberzeugung, irrig 
benommen. Statt die Vorftellungen der Studenten brevi 


manu an und, ihre wahre Behörde, zurüdzugeben, und. 


Fichten, der ſchon wegen des Zwiſtes mit und um feine 
Entlaffung ald Rector gebeten hatte, dieſe fobald als 
möglich zu ertheilen, verlangt ed von jebem einzelnen von 
und eine Verantwortung Über die Puncte, worüber ſich 
die Studenten befchweren. Sie fehen, liebfler Freund, 
leicht ein, daß dadurch bie Univerfität als Behoͤrde nun 
mehr fo gut wie aufgelöft oder wenigftens fuspenbirt iſt. 
Da Fichte den Studenten für fich allein geantwortet und 


ihnen noch gegen und Recht gegeben hat, fo ift unfere 


15 * 
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ganze Autorität zum Teufel, und ‚wenn dad nicht orbent: 
lich wieder hergeftellt wird, fo mag ein anderer wieber in 
ben Senat kommen, um fi, öffentlich proftituiven zu 
laſſen. Das Refeript des Departements, wodurch unfere 
Rechtfertigung gefordert wird, kam zuerft an den jüngiten 
Drbinarius, der ein Paar unbedeutende Worte darauf 
fehrieb, und hierauf an mid. Da habe ich mich’8 denn 
nicht verdrießen laſſen, fuͤr's allgemeine Beſte ein aus: 
führliches Gutachten aufzufegen, worin ich bie ganze Lage 
der Sachen dargeftellt, jedoch die möglichfte Höflichkeit 
in den Formen zu beobachten gefucht habe. Ich bin nun 
begierig, was dies für Wirkung thun wird. Das Ding 
cireulirt noch, und wie ich höre, treten mir bie meiften 
Gollegen bei. — — 

Sie fehen wohl, liebſter Freund, daß hierbei die 
Univerfität nicht gewinnen kann. Bleibt Fichte länger 
Rector, fo find wir in Gefahr, daß er fie uns ganz aus 
einander fprengt. Nun erzählen Sie mir, wie es in 
Breslau zugeht. Wahrſcheinlich doch auch nicht mit einer 
fehr paradiefifchen Unfchuld und Einigkeit, da fo vielerlei 
Leute dort zufammen find. Won Ihrem neuen Lectiond- 
katalog habe ich durch Schulz Notiz befommen. Er hat 
mir auch von Ihrer Abficht gefagt, Vorlefungen für ein 
größeres gemifchtes Publitum zu halten. Er ift nicht 
ganz dafür, und ich muß aufrichtig gefteben, ich auch 
nicht. Glauben Sie mir, die fogenannten gebildeten oder 
wiffenfchaftlichen Leute, die in die Collegia laufen, find 
nicht ber befte Theil des Publikums. Meiftens treibt fie 
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die Neugier, ober was vielleicht noch fchlimmer ift, eine 
falfche Einbildung von Wiflenfchaftlichkeit. Man kann es 
bier recht fehen, beſonders an den Dfficieren. Unfer eigens 
thuͤmlicher Wirkungskreis ald afabemifche Lehrer ift vol; 
tommen hinreichend, grünblicye und wahre Wiſſenſchaft 
zu verbreiten. Die ditern Leute nehmen meiflens nur 
die Redensarten von und an und überfehen fie mehr 
ober weniger in ihre eigene Denkweiſe, woburch bie Ders 
wirrung nur vermehrt wird. . Reben an das Publikum 
zu balten, kann nur. da fruchtbar feyn, wo man unmits 
telbar zum Handeln auffordern kann, und davon kann 
doch hier nicht die Rebe ſeyn. Ueberhaupt wird der alte 
und dchte Zweck der Univerfitäten nur verfälfcht, wenn 
wir darauf ausgehen, ihn auf die große Welt auszubebs 
nen. Mir ift es recht lieb, daß in den Vormittagsſtun⸗ 
ben, wo ich lefe, die Weltleute nicht viel Zeit haben, 
und daß ich daher nur wenige unter meinen Zuhörern 
oder ald Hofpiten vor mir habe, — — 


An Friedrich von Raumer. 
Berlin den 14ten Zuni. 
Ich muß Ihnen noch etwas uͤber die drei Vorleſun⸗ 
gen fagen, in welche Sie, der gedruckten Anzeige zu Zolge, 
Ihre politifchen Vorlefungen eintheilen. Wie ich dieſe 
Eintheilung verftehe, fo fol die erſte Vorlefung die Lehre 
von dem eigentlichen Staate, ober die Darftellung der 
wirklichen Erfcheinung der eigentlichen Idee bed Staats 
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enthalten; bie zweite, die von den befondern empirifchen‘ 
und materiellen Mitteln zur Erhaltung des Staats und 
zwar blos in materieller Rüdficht, und die britte von 
eben denfelben in formeller Rüdficht, oder von der Art, 
wie der Staat felbft als folcher fie hervorbringt, erhält 
und anwendet. Wenn ich fo. richtig erkläre, fo- fcheint 
„mir died allerdings die richtigfte -und wahrfte Eintheilung 
zu ſeyn. Nur bin ich dann Über Einzelned nicht ganz 
im Reinen. In der erften Abteilung fcheinen Sie z. B. 
vom. Einzelnen, der Familie u. ſ. w. anzufangen, welches 
mir nicht ganz zufagt, da Ich glaube, daß alles dieſes 
erft vom Staate betrachtet werben kann. Daher fcheinen 
mir auch die einzelnen Gegenftänbe, wie Gefinde, Scla⸗ 
verei u. f. w. in der Ankündigung nicht get geordnet 
zu ſeyn. — — 
- Den Wſten Juni fortgeſett. 

Etwas muß ich Ihnen doch erzaͤhlen von einem Ge⸗ 
genſtande, der jetzt meine Aufmerkſamkeit in hohem Gtade 
feſſelt, dem animaliſchen Magnetismus. Wenn ich nicht 
irre, ſo hat Ihnen Frau von B. ſchon einige Nachricht 
von der Kur mitgetheilt, die jetzt unter meinen Augen 
vorgeht. Es zieht mich fehr an, daß ich, als ein voll: 
kommen unparteiifcher, und fo weit meine Selbfttenntniß 
geht, vollkommen ruhiger, ja felbft ffeptifcher Beobachter 
Über diefen viel beftrittenen und hier befonderd mit großer 
Leidenfchaftlichkeit betriebenen Gegenfland, im Stande 
ſeyn werde ein glaubhaftes Zeugniß abzulegen. Die 
Kur wird von einem jungen Arzte gemacht, den ich ſei⸗ 
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nem Geift und Charakter nach fo genau kenne, baß ich 
volllommen feiner Rechtfchaffenheit und felbft feiner Rein: 
heit von aller falfchen Phantafie und Selbfttäufchung ver- 
trauen kann; ja wenn biefes auch nicht wäre, fo brauchte 
ich hier nur mir felbft zu trauen, ba ich auch vier Me 
nate lang alle verfchiedene Entwidelungäftufen des Som⸗ 
nambuliömus von ben erflen Anfängen an, mit eignen 
Augen und unter den forgfamften Anflalten und Vor⸗ 
fihtömaßregeln beobadıtet habe. Unfere Kranke, eine 
achtungswerthe und in ihrem ganzen Sinne und Charak⸗ 
ter einfache und grabe Frau, ohne eraltirte Phantaſie, 
und felbft ohne ungewöhnliche Kenntniſſe, hat jekt faſt 
alle die feltfamen Exfcheinungen. gezeigt, die man biöher 
fhon ‚an. andern Sonmambulen mit Recht angeflaunt hat. 
Sie fieht im magnetifhen Schlafe Ihe ganzes Inneres, 
und hat uns den größten Theil der. innern Organe ihres 
Leibes mit anatomifcher Richtigleit befchrieben, . auch bie 
fehlerhaften. Befchaffenheiten darin, die ihre Krankheit, 
welche 11 Jahr gedauert hatte, verurfachten, genau ans 
gegeben. Sie ift höchft empfindlich. gegen die Nähe bed 
Metalld, und um nur ein Beifpiel anzuführen, eine uns 
vorfichtige Berührung, als ich vergeflen: hatte. meine 
Schluͤſſel, Uhr, Börfe.u. ſ. w. abzulegen, verurfachte ihr 
eine Lähmung der ganzen Seite, wo fie gefcheben war. 
Wenn ih mich mit ihr in Rapport fehe und einen Rod 
mit Metallinöpfen anhabe, muß ich felbft diefen auszie⸗ 
ben. Sie öffnet im Schlaf die Augen, felbft auf den 
bloßen Willen des Magnetifeurs; fie fteht auf deſſen Ver: 


T 
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langen auf und geht in der Stube herum; fie fchaut in 
ihrem Innern auch entfernte Gegenftände an, wenn fie 
nur auf die leifefte Weife mit ihr in Rapport gefeßt wer- 
ben, und hat und fo nicht blos von dem Krankheitszu⸗ 
ſtande einiger Perfonen in der Stabt, fondern felbft einer 
im Medlenburgifchen und einer in Dresden Auskunft ge 
geben. Alles haben wir noch nicht prüfen können; was 
wir aber geprüft haben, ift richtig befunden worden. Sie 
verordnet fich felbft Heilmittel,. wobei jedoch ziemlich enge 
Grenzen ftatt finden und von ihr, fo wie auch bei ber 
Befchreibung ihres Innern, Beine Kunftausbrüde gebraucht 
werden. Sie ift auch einige Mal aus der Ferne, durch 
bloße Gedanken magnetifirt worden. Einmal befand fich 
ber Magnetifeur babei auf der Straße und einmal zwi⸗ 
Then Spandau und Charlottenburg, und fie ift jedesmal 
zu derfelben Zeit, wo er fich die Operation lebhaft dachte, 
in ihrem Zimmer in ben magnetifchen Schlaf ‚gefallen. 
Die Sympathie zwifchen ihr und dem Magnetifeur geht 
fo weit, daß fie, auch wenn er entfernt ift, alle heftigeren 
Senfationen feines Körpers mitfühlt. Eine Wunde z. B., 
bie ihm durch ein Rappier an ber Hand verfegt wurbe, 
machte ihr zu berfelben Zeit lebhaften Schmerz an ber 
felben Stelle der Hand. Sie fagt ihre eignen Krankheits⸗ 
zufälle voraus und zuweilen auch ben Ausgang, ben bie 
Kur anderer Kranken nehmen wird. Sie weiß manch 
mal wo ich bin, wenn ich mich nicht in ihrem Haufe 
befinde, und hat z. B. einmal den Magnetifeur zu mir 
geſchickt, zu einer Zeit, wo ich gewöhnlich nicht zu Haufe 


Kleine Auffüge v. J. 1812. 233 





bin, und er felbft verwundert war, mich ihrer Ausſage 
gemäß zi treffen. Manche diefer Erfcheinungen, denen 
noch viele andere beigefellt find, welche ich nicht alle bier 
erzählen kann, find mir noch immer fehr räthfelhaft, und 
von vielen iſt mir ber Infammenbang noch ganz bunlel. 
Doc glaube ich, daß ich bei weiterer Forſchung auch 
darüber noch manches entdecken werbe,. wodurch fie fich 
den verfländlichern anreihen. 

Denn, wad bie Hauptfache ift, biefe Frau hat uns 
auf unfer unermüdlich fortgefeßted und mit aller möglis 
chen Ueberlegung :unb Sorgfalt angeorbnete® Eramen, 
Auffchläffe über den innen geiftigen Charakter diefes Zus 
ftandes gegeben, die bis jest in biefer Vollkommenheit 
noch nicht bekannt gewefen find. Sie befchreibt uns auf 
das genauefte bie. Art und Weife. jener wunberbaren Wahr; 
nehbmungen; "welche Organe babei thätig find, : wie ſich 
dabei der Geift in ber Herzgrube, durch welche fie fieht 
und hört und auch bad Entfernte wahrnimmt, verhält, 
und fogar in welchem Verhaͤltniſſe und gegenfeitiger Eins 
wirkung er mit dem erfennenden Princip im Gehirn fteht, 
durch welche Organe und auf weichem Wege beide auf 
einander wirken, wie durch bie Anfchauungen in ber Herz⸗ 
grube die Nerven, durch welche die Aeußerungen berfels 
ben durch die Sprache und andere fcheinbar wilfürliche 
Bewegungen vermittelt find, in Thaͤtigkeit gefegt werben, 
und ähnliche Dinge mehr. Ohne Zweifel find bie ermähns 
ten Puncte gerade diejenigen, welche die Schlüffel zu der 
Erkenntniß des ganzen Zuſtandes enthalten müffen, und 
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wir dürfen alfo hoffen, hierdurch einen wefentlichen Schritt 
zu diefer zu thun, werden daher auc nach Vollendung 
ber ganzen Kur eine Nachriht davon öffentlich bekannt 
machen. Wir nehmen in jeder Situng alled was vor: 
geht und gefprochen wird, aufs genauefle zu Protocol, 
und haben fo fehon ein über drei Finger dickes Actenftüd 
in folio darüber gefammelt. Auch find bin und wieder 
glaubwürdige Perfonen ald Zeugen zugelaflen worden, 
und haben dieſe Protocolle mit unterfchrieben. Merkwuͤr⸗ 
dig ift diefe Kur auch dadurch, daß einer der beftigften 
und hartnädigften, aber. auch bedeutendſten hiefigen Geg⸗ 
ner bes Magnetismus, ber G. R. H... durch eigenes An⸗ 
fhauen befielben befehrt worden iſt, und nunmehr: feine 
neue Meberzeugung allenthalben bekennt. Frau von 8. 
intereflirt füch fehr für Die Sache und hat. mehreren Siguns 
gen beigewohnt. So oft fie nach Bexlin kommt; befucht 
fie auch. unfere Somnambule. Sie wirkt durch ihre Nähe 
fo guͤnſtig auf dieſelbe, daß dieſe bei einem fchweren 
Ruͤckfall, wobei fie ‚heftige Krämpfe hatte, ‚im magneti- 
ſchen Schlafe ‚Fehnrlichft wünfchte, Frau von B. möchte 
doc, kommen. Ich war; da fich dieſer Ruͤckfall fehr übel 
anließ, ſchon im Begriffe an jene deshalb zu ſchreiben, 
als. fie ·von ſelbſt ankam. Indeffen war bamald das 
Schlimmſte fchon wieder. uͤberſtanden. Uebrigens hat fich 
bier: auch bie heilende Wirkung ber Methode glänzend 
offenbart. Unfere Patientin hatte faft 11 Jahr im Bette 
zugebracht, und mehrere berühmte Aerzte, in’ ben lebten 
Sahren H. felbft, hatten nur noch auf Linderung bingear: 





Kleine Aufſaͤte v. J. 1812, 235 


beitet und ein langfames Hinſcheiden vorausgefehen. Jetzt 
ift fie dagegen fo weit, baß fie wie neu aufgelebt aus- 
fieht, ihre ganze Wirthfchaft beforgt, im Xhiergarten 
fpaziert, in Komödie und Gefellfchaften geht, und unter 
andern neulich bis zwei Uhr Nachts in einer fröhlichen 
Gefellfchaft geblieben ift, ohne den geringften Nachtheil 
Davon zu empfinden. — 


An Frau von ®. 
Berlin ben Ziften Juni. 

Diele Empfehlungen habe ich Ihnen zu beftellen von 
Mad. B. und Hrn. D. ©., bie fie mir heute Vor⸗ 
mittag aufgetragen. haben. . Denn jetzt gehe ich weit öfter 
bin, weil die Sachen immer wichtiger werben. Da ich 
fehe, daß wir jegt wenigftens in die Möglichleit einer 
Entdedung und Aufklärung manches Dunklen gefebt find, 
fo. babe ih; mit D. K. und D. S. einen ordentlichen 
Plan verabredet. Nur wenn wir alle beifammen find, 
werben: die theoretifchen Fragen gethan, unb immer nad) 
veiflicher Ueberlegung. Freilich wird die fhöne Ordnung, 
Die wir und dabei vorfegen, immer wieder geftört, da bie 
Somnambule nur das Intereffe ihrer Gefundheit verfolgt, 
und wenig ober gar nicht in das unfrige mit eingeht 
aber wir können doch nach und nach unferen Zwecken 
näher rıden. Die Hauptfache ift, daß fie und bedeutende 
Beflimmungen lıber die Verhältniffe zweier in ihr thätigen 
giftigen Principien giebt; das eine nennt fie den willigen 
Geiſt in der Herzgrube, dad andere das Gefühl im Kopfe, 
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hat aber fchon gefagt, es fey wohl das was man Ber: 
nunft nennt. Beide unterfcheidet fie rein von einander. 
Im Zuftande des Somnambulismus ift der willige Geift, 
nach ihrem eigenen Audbrude, die erſte Stimme, unb 
die Vernunft ſchlaͤft mit bem Körper ein, wird aber zu: 
weilen von dem willigen Geifte wieber gewedt oder erregt. 
Sit das Helfehen vollommen, fo muß das im Kopfe 
ganz fehweigen, und dieſes ift, wie fie fagt, bei jeder 
Somnambule fo, das wiſſe fie gewiß. Durch diefen 
Geift fieht fie, was fie im Wachen nicht weiß, -und er 
kann nie irren. Auch ift dabei eine Höhere Macht 
thätig. In dem noch nicht ganz ausgebildeten Zuſtande 
aber, in bem fie jest ift, und der ihr beſonders durch 
ben letzten Rüdfall deutlich geworben ift, mifcht fich das 
im’ Kopfe mit ein, und Zwar auf zweifache Weife, . eins 
mal beftätigend, wenn fie nämlich in der Herzgrube etwas 
fiebt, was fie auch im Wachen weiß, und dann hemmend, 
wenn fie darin etwas fieht, was irgend eim fittliches oder 
leivenfchaftliches Gefühl erregt‘, welches der Ausſage ent- 
gegenwirkt; dann hindert der Kopf und macht ihr Angſt, 
fie ift aber doch durch die Herzgrube gezwungen es zu 
fagen. Hierin iſt es nicht bei allen Somnambulen 
einerlei, fondern es kommt auf die Verfchiebenheit des 
Charakters und der Erziehung an. Sie hat und fogar 
die Organe angegeben, vermittelft deren die Erfcheinungen 
in ber Herzgrube, oder vielmehr gleichfam eine Nachricht 
davon durch die Deffnung des Zwerchfelles nach dem Ge- 
bien hinaufgefuͤhrt wird. | 
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Ich habe Ihnen nur die Hauptfachen im Zuſam⸗ 
menhange bargeftelt, obgleich wir biefe fehr ſtuͤckweiſe, 
mit manchem andern Merkwürbigen vermifcht, durch Um: 
wege ausforfhen mußten. Es beflätigen fich dadurch 
einige Vermuthungen, bie ich früher hatte: 1) daß das 
erkennende Vermögen in und, auch organifch betrachtet, 
nicht auf bas Gehirn befchrankt ift, fondern in den Ner: 
ven des vegetativen Syſtems gleichfam einen entgegenge: 
festen Pol hat, in ben ed ganz übergehen Tann, wo es 
aber nicht reflectivend, fonbern blos anfchauend ift; 2) daß 
bei dieſem Anfchauen keineswegs die Individualität und | 
Perſoͤnlichkeit thätig ift, fondern dad allgemeine Natur⸗ 
princip, welches der Charakter der ganzen Gattung be: 
ſtimmt. (Daher tie Allgemeinheit bei jeder Somnambule, | 
und das angebliche Gefühl einer höhern Macht). Endlich | 
3) daß wir alle eben fo unfer Inneres, und was damit 
wfammenhängt, fehn würden, wenn dieſe Faͤhigkeit nicht 
burch die Reflerion aufgehoben würbe, welche die mate⸗ 
rielle Seite unferd Weſens ganz aus dem erfennenden Ich 
berauöfcheidet, welche aber auch mit einer weit höhern 
Freiheit der Erkenntniß und der Selbftbeftimmung noth 
wendig zufammenhängt. — Da ich weiß, welchen großen 
Antheil Sie mit Recht an diefem wichtigen Gegenftande 
nehmen, fo fcheue ich mich nicht, Ihnen im Vertrauen 
auf Ihre Nacficht diefe noch keineswegs ganz klaren 
oder ganz bewiefenen Bermuthungen mitzutheilen, wünfchte 
aber doch nicht, fie weiter befannt werden zu laffen, da 
man leicht daraus eine unvolllommene unb vielleicht 
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mit meiner Meinung nicht einmal uͤbereinſtimmende Theorie 
ziehen koͤnnte. 

Zugleich ergeben ſich immer neue einzelne Fälle, die 
noch fehr den Anfchein des Wunderbaren behalten und 
fi nicht auf diefe allgemeinen Angaben wollen zurüd: 
führen laſſen. So hat fich die Kranke noch vorgeftern 
Bäder verordnet, deren Wärmegrad fie genau beſtimmt 
hat, fie follten von 26 Grad bis 19 abnehmen, und dabei, 
verfichert fie, fey der Kopf gar nicht thäfig gewefen. 
Und dergleichen kommt mehr vor. Die meiften innern 
Organe hat fie und faft vollftändig und zum Theil mit 
großer Klarheit befchrieben, und feit einigen Zagen wird 
fie fogar gebrungen in den Kopf zu fehen. Sollte fie 
auch davon genaue Nachricht geben Fönnen, fo hoffe ich 
noch mehr für die Erklärung der ganzen Erfcheinung 
herauszubringen. Auf jeden Fall wird diefe Kur für die 
Erkenntniß dieſes Gegenftandes fehr bebeutend werben. 





— — 


(In dieſem Sommer machte Solger eine Reiſe nach 
Dresden, um die Kunſtſammlungen wieder zu ſehn und 
zu ſtudiren. Hier traf er die Frau von Groeben nebſt 
ihrer Tochter Henriette, er erneuerte feine ehemalige Bes 
Fanntfchaft mit diefem edlen und liebenswürdigen Weſen 
und verfprach ſich fchon in diefem Sommer mit ihr. 
Natürlich gehörten diefe Wochen zu den glüdlichften ſei⸗ 
ned Lebens.) 
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An Frau von ®. 
Dresben ben Iten September. 

Auf dem Rüdwege von Potsdam hat mir Hr. 8. 
beftänbig vorerzählt. Er war unerſchoͤpflich im Gefpräch. 
Manchmal hat er mir leid gethan: denn er hat jene hy⸗ 
pochondrifche Lebendigkeit, die zu einer gewiſſen Zeit faft 
herrſchend war und viele fähige Geifter untergraben hat. 
Doch ich werde gewiß noch Gelegenheit haben, mehr mit 
Ihnen über biefen intereffanten Mann zu fprechen, und 
erzähle Ihnen nun lieber von Dresden. — — 

Auf Betrachtung aller und jeder Kunſtwerke habe 
ich gleich Verzicht gethan. Denn felbft ein monatlicher 
Aufenthalt veicht bei biefer Mannichfaltigkeit nicht hin, 
und ic} will lieber einige Hauptſachen recht durchdenken, 
ald mich durch die Menge verwirren. Ich habe von jeher 
eine größere Neigung zu der Volltommenheit der Formen 
als zu der Zauberei des Lichts und bes Helldunkels ges 
babt, und darum bleiben mir Raphaeld und Leonarbos 
Schule nebft dem heiteren Andrea del Sarto und bem, 
was baran grenzt, immer lieber ald Correggio, Tizian 
und ihre Nachfolger. Wenn ich die Heil. Cäcilia, obgleich 
nur Gopie nad Raphael von Giulio Romano, ober eine 
bier befindliche Copie der Madonna della sedia, vor 
allen aber, wenn ich die Madonna des heil. Sirtus von 
Raphael betrachte, fo blinkt mich immer, daß biefe Ma: 
lerei nicht blos dem Grade, ſondern der ganzen Art nad) 
von aller Übrigen verfchieben fey. Weber bie Transfigus 
vation, noch ber Erzengel Michael, noch andere Werke 
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dieſes einzigen Meifterd, die ich in Paris fah, machten 
den Eindrud auf mich, wie diefe Madonna. Wenn ich 
mich der Leidenfchaft ergeben wollte, fo koͤnnte ich mit 
ihr allein meinen ganzen biefigen Aufenthalt zubringen. 
Unferer proteftantifchen Phantafie mangelt es an einer 
Hilfe, ſich die Mutter Gottes zu denken, daß ich alle 
Zeit diefes Bild würde zu Hülfe nehmen müflen, wenn 
ich fie mir recht lebendig vorftellen wollte. Mich duͤnkt, 
die andern Maler haben dad menfchliche Antlib zur Gott⸗ 
heit zu erheben gefucht, Raphael aber hat an ber Quelle 
geſchoͤpft und die Gottheit herabgeführt, um fie in menſch⸗ 
liche Geftalt zu Eleiben. Auch vom Leonardo gilt dies, 
nur Schade, daß Feine Darftellung heiliger Perfonen von 
ihm bier zu finden if. In Paris fah ich mehrere ber 
gleichen von ihm. Ich glaube, daß es mir für Correggio's 
Eigenthümlichfeit noch immer an dem vollen Verftändniß 
fehlt; was ich an feinen dltern Werken recht fehr liebe, 
ift noch immer die Schönheit der Formen, darum reizt 
mich feine Nacht weit weniger, als andere feiner Werke, 
und mit noch mehr Erbauung fehe ich Bagnacavallo, 
Gimigniano und andere Schüler Raphaels. — — 


An feinen Bruder. 
Dresden ben 5ten October. 
Mit meinem hiefigen Aufenthalte bin ich zufrieden ; 
er hat fehr zu meiner Erholung und auch zu meiner Be 
lehrung gedient. Selbft auf der Bibliothel habe ich eini⸗ 
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ged für mein mythologifches Wert thun koͤnnen, was 
ich in Berlin nicht gekonnt hätte. Freilich habe ich einen 
größern Theil bed Tages, als gewöhnlich, müßig und 
manche ganze Zage im Zreien zugebracht; aber das ift 
einem auch gewiß fehr nöthig, wenn man ben Sommer 
in Berlin verfefen hat. 

In der legten Zeit habe ich noch viel Schönes und 
Intereffantes gefehn und gehört. Wegen bed Siegs bei 
Mozaisk wurde in der Fatholifchen Kirche ein Te deum 
aufgeführt, wozu die Kanonen auf bem nahen Zwinger⸗ 
wall ein prächtiged Accompagnement machten. Du wirft 
die Vortrefflichkeit der hieſigen koͤnigl. Kapelle kennen. 
Saſſaroli uͤberſi ingt mit feiner Stimme bie Kanonen. Es 
war fehr impofant; in ben Paufen, welche durch bie 
Eirchlichen Geremonien entflanden, fiel das Geläute der 
herrlichen Gloden, welche bie Kirche feit dem Pofener 
Frieden befommen hat, prächtig ein. Am lebten Don: 
nerftag war ein feierliche Requiem, welches hier jährlich 
bei der Zodtenmeffe für die Seelen der Föniglichen Vor: 
fahren gegeben wird. Die Mufit war von Hafle und : 
mir noch neu. Ich wünfchte fie nur noch einmal zu 
hören; denn beim erften Male kann man eine fo große 
Muſik nicht ganz faflen. Nach dem erften Eindrud ziehe 
ich fie der Mozartfchen vor. Sie iſt großartiger und 
einfacher. In der Kirche war vor dem Altar ein großer 
Sarkophag errichtet, mit großen fchwarzen Deden und 
mit SInfignien der Eöniglihen und fürftlihen Würden 
geſchmuͤckkt, von einigen Reihen hoher Canbelaber mit 

J. 16 
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brennenden Lichtern umgeben. Das Altargemälde war 
mit einem fehwarzen Zuche verhängt, die Chöre ſchwarz 
ausgefchlagen, der Hof und der größte Theil des Publi⸗ 
kums fchwarz gelleivet. Das Ganze nebft den Pirchlichen 
Eeremonien ber Mefle machte eine große Wirkung. Es 
ift Doch ganz anderd, wenn fo etwas Ernft und Religions: 
handlung iff, ald wenn in Berlin ein Requiem auf dem 
Theater aufgeführt wird. Am Sonnabend war hier bie 
erfte italienifche Oper für diefen Winter. Auch biefe hat 
mir viel Unterhaltung gewährt. Man gab Pers Dido, 
Ich fand die Muſik nicht fo ausgezeichnet, wie fonft an: 
dere Sachen von Pär. Indeſſen war die Ausführung 
fehr fchön, obgleich das Orcheſter gegen das in ter Ber: 
liner Oper fehr ſchwach erfcheint. Die Sänger, befonders 
Benelli, der erfte Tenorift und die Mos. Sanbrini und 
Toſchi, find einzeln fehr gut und machen auch vorzüg: 
lich ein fchöned ensemble, welches man in Berlin immer 
vermißte, und jest mehr als jemals. 


An Frau von ®. 
Berlin ben 20ften October. 
Auf meinen Aufenthalt in Dresden, der fechs volle 
Wochen gebauert hat, fehe ich recht heiter zuruͤck. Faſt 
täglich bin ich in diefer Zeit in der Bildergallerie gewe⸗ 
fen und oft auch bei den Antiken. In jener habe ich 
dennoch kaum bie Hälfte der Gemälde recht befehen: 
benn gewiſſe Haupffachen ziehn doch immer wieder fo an 
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fih, daß man fie ganz allein betrachten möchte, Indeſſen 
ift mie manches viel Flarer geworden, und ich habe mich 
3. B. in den Correggio fo hineingedacht, daB ich nur 
wünfchte noch täglich feine großen Bilder fehn zu koͤn⸗ 
nen, um ihn ganz verftehen zu lernen. Diefes geht fo 
weit, daß mir das eine von feinen Stüden, welches mir 
wegen ber Schönheit der Formen und der einfachen Aus- 
führung anfänglidy bei weitem das liebfte war, jetzt gar 
nicht mehr über den andern fleht, worin feine eigenthüms 
liche Manier ſich am allermeiften ausgebildet hat. Webers 
haupt lernt man bei der Kunft (und mit Recht) am 
allerdeutlichften, was unmittelbare Erfahrung auch flır die 
Philofophie fagen will, und wie ſich Einficht und leben⸗ 
diges DVerftändniß zu einander verhalten. Manche Ers 
fheinungen in der Kunft wollte ih wohl aus Gründen 
ganz überzeugend ableiten, und doc würde ich vielleicht, 
wenn fie mir vor Augen fämen, nicht im Stande feyn 
fie vollftandig zu genießen. Daß bdiefes bei ber Kunft 
vorzugsweiſe ftatt findet, ift natürlich, weil fie die leben⸗ 
digfte finnliche Gegenwart mit der tiefften Idealitaͤt vers 
eint. Es zeigt fich aber auch bei andern Erfahrungsge⸗ 
genftänden fo, die einen recht tiefen Inhalt haben, 5.8. 
beim animalifhen Magnetismus. Darum wehe bem 
Philofophen, der die Achte Erfahrung verfchmäht oder 
dafür Feinen Sinn hat. Fichtes abenteuerliche Refultate 
rühren zum Theil daher. Dresden wird, wie ich hoffe, 
auf meine Schrift, wovon Sie wiffen, einen beilfamen 
Einfluß äußern. Jetzt fehne ich mich recht darnach, fie 
16* 
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fertig zu ſehen, und hoffe auch dies noch im Laufe dieſes 
Winters mit Druck und allem zu erreichen. Dann habe 
ich einmal ein recht inniges Wort zu meinen Freunden 
geſprochen: denn fuͤr dieſe iſt es doch eigentlich und in 
dieſen ſoll man ja die Welt ſehen nach Goͤthe in Taſſo. 
Auch hoffe ich, es wird Ihnen nicht zu ſpeculativ ſeyn: 
denn ich habe alles ſo populaͤr zu faſſen geſucht, wie es 
die Tiefe der Gedanken nur erlaubt, und dazu iſt die 
Geſpraͤchsform vorzuͤglich gut. Nun gebe mir der Him⸗ 
mel nur den hoͤchſten Lohn, daß einige wenige es ver⸗ 
ſtehn und Freude daran finden! Laſſen Sie ſich immer, 
verehrte Freundin, vor der Zeit etwas von mir uͤber dieſe 
meine Beſchaͤftigung vorſchwatzen. Ich rede ſonſt nicht 
viel von dergleichen vorher, u. ſ. w. — — 


An Friedrich von Raumer. 
Berlin ben Z6ften October. 

Sch habe in den Dresdner Sammlungen nicht blos 
unendlichen Genuß gehabt, fondern auch großen Vortheil, 
und ich kann wohl fagen, daß ich im Verſtaͤndniß ber 
bildenden Kunft dort nicht fchlechte Fortfchritte gemacht 
habe. Hierdurch belebt fich wieder in mir die Sehnfucht 
nach den Parifer Schägen, die mir gewiß in jener Zeit 
meines dortigen Aufenthalts auch von großem Nugen ge: 
wefen, aber wozu ich doch damals nicht gehörig vorbe: 
reitet war. In Dresden habe ich einmal wieder recht 


* 
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erkannt, was dem Philofophen die Erfahrımgserkenntniß 
werth ſey. Wie vieles in meiner eigenen Theorie ift mir 
Elarer ober gar berichtigt worden durch die Anfchauung 
der Werke! Wer Tann. a priori bie Fülle des Lebens 
durchdringen, werm er fie nicht zuvor aus ber umgebens 
den Welt eingefogen und fich damit angefülit hat! Man 
lernt erft den Weg ferner eigenen Gedanken kennen, wenn 
man fie als Goftes Werke im ihrem lebendigen Zufammens 
hange wieberfindet. Die wahre Univerfalität der Kunft, wels 
che von dem innerften geiftigen Mittelpuncte aus auch das 
Kleinfte und anfcheinend Gemeinfte durchdringt, ihre Ins 
dividudlitaͤt, mit welcher fie nur in der nächften Gegens 
wart und in dem Momente der Zeit felbft wurzelt, fühlt 
man erft lebendig in dem Anfchauen der verfchiebenartig- 
fien Werke, von Meiftern aller Stufen und aller Ges 
muͤthsarten. 

Auch unſere hieſige Kunſtausſtellung hat mir in die⸗ 
ſer Hinſicht manches gewaͤhrt, aber von der umgekehr⸗ 
ten Seite. Faſt durchgehends zeigt ſich bei unfern Kuͤnſt⸗ 
lern felbft ein mechanifches Ungefhid, am meiften im 
Colorit und dem Helldunkel, oft aber auch in ber Zeich 
nung. Diefe ift jedoch in der Regel noch befier, wahrs 
fcheinlich weil fie iht Studium bei der Antike anfangen; da⸗ 
fuͤr fehlt ihnen aber auch das Leben, und ſelbſt die Richtig⸗ 
keit der Zeichnung wird kalt und ſteif. Das Allerſchlimmſte 
aber ſind die Erfindungen und Compoſitionen. Jene ſind 
entweder aus dem gemeinſten Leben hergenommen, oder 
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fie fuchen mit Abficht eine myſtiſche Tiefe, welche eben 
ber Abficht wegen aller wahren Innigkeit entbehrt, und 
oft zu einem wahrhaft frevelnden Spiele mit dem Höch- 
ſten und ‚Heiligften der Menfchheit ausartet. Dieſes Übel 
bat jeßt fo weit um fich gegriffen, daß man es kaum 
glauben follte, und felbft die duͤrrſten Köpfe glauben nicht 
allein alle Forderungen der Kunft erfüllt zu haben, fon; 
dern fogar alles, was fchon die Begeiſterung ber Edel: 
ſten gefchaffen, zu überflügeln, wenn fie fich irgend einen 
fheinfrommen Gedanken ausfinnen und diefen unver: 
ſtaͤndlich und dürftig mit Geftalt bekleiden. Diefen Reis 
gungen folgt dann natürlich. auch die Compofition, bie 
entweder zufällig hingeworfen ,; oder mit Falter Abfichtlichs 
keit aufgeflugt wird. 

Auch einen beclamatorifchen und mimifchen Künftler 
haben wir jest hier, den Herrn von Sedenborf, der un: 
ter dem Namen Patrick-Peale, wie Sie fi vielleicht 
aus den Zeitungen erinnern, an verfchiebenen Orten mis 
mifche Vorftellungen gegeben hat. Er lieft ein Collegium 
über feine Kunft und hat mich mit einem Freibillet beehrt. 
Eine Stunde bin ich darin gewefen, habe aber fo wenig 
Frucht daraus gewonnen, daß ich ber Höflichkeit unmög- 
lich das Opfer bringen Bann, immer in zu gehen. Der 
Mann bat mir bei einem Befuche einige Beifpiele von 
feinem Talent und einer wirklich feltenen Macht über 
fein Geficht gegeben: fo 3. B. druͤckte er mit der linken 
Seite des Geſichts den tiefſten Schmerz aus, fo daß er 





Kieine Aufſaͤte v. 3. 1812. 247 


gar mit dem linken Auge weinte, während bie rechte 
Seite ganz unverändert blieb. 

Doc wie fomme ich in alle diefe Kleinigkeiten hin: 
n und wende mich nicht lieber, da ich Ihnen meine 
uft über meinen Aufenthalt in Dresden nun mitgetheilt 
abe, zu Ihren Arbeiten und Plänen? Aus meinen An- 
serfungen werben Sie erfehen haben, daß ich Ihre Bo: 
en aufmerkfam gelefen. Ich babe wohl ſchon bemerkt, 
38 ich einiges ausführlicher winfchte, zumal bamit ber 
auptoortheil, den Sie fich vorfeben und gerade Sie 
uch gewiß erreichen koͤnnen, nicht gefchmälert werde, 
ämlih daB man eine vecht lebendige Anfchauung der 
eiten und ihres Lebens und Weſens erhalte Dabei 
erden Sie immer, wie Sie auch meiftend gethan haben, 
e Entwidelung der Staaten ald bie Hauptſache anfe- 
n müffen. Ich meine nicht die bloße Entwidelung der 
erfaflungsformen, fondern des ganzen Lebens im Staate, 
ıd died. muß auch den Maßſtab angeben, wornach man: 
ed, was Sie in Ihrem Briefe berühren, als Zuflände, 
ntiquitäten, Wiffenfchaften, Künfte, in die Darftellung 
fzunehmen iſt, nämlich ganz in Beziehung auf den 
Staat und das wirkliche Leben. Damit will ich befon- 
nd fagen, baß 4. B. eine Schilderung der Religion, 
7 Kunft u. ſ. w. nach ihren eigenthuͤmlichen Principien 
id aus ihrem eigenen Inneren heraus, nicht angebracht 
aͤre. Noch weniger aber eine bloße Aufzaͤhlung der da⸗ 
n gehoͤrigen Dinge, ohne Zuſammenhang mit der Haupt⸗ 
che, bios der aͤußeren Überficht wegen, wie es z. B. 
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Gillies auf eine fehr ſtoͤrende Weife gemacht hat. Freilich 
habe ich leicht Vorfchriften machen, ob ich wohl weiß, 
daß mir die Ausführung davon fehr ſchwer werben würde; 
aber ich glaube, ed muß Ihnen doc) etwas helfen, wenn 
ich, da ich nicht mit in der Sache fo befangen bin, Ih: 
nen meine Anficht davon mittheile. Über manches werde 
ich Ihnen erft mehr fagen können, wenn ich mehr aus 
ben Zeitraume werde gelefen haben, wo fich die innere 
und äußere griechifche Politik vecht entwickelte. Schiden 
Sie mir davon recht bald etwas, befonders fchlage ich 
vor, Sachen aus ber Zeit bed peloponnefifchen Krieges 
und Philipps Zeit. — 





— 


Mas ich jest fchreibe, willen Sie. Doch will ich 
Ihnen etwas näheres davon mittheilen. Das erfte Ge 
fpräch ift nunmehr fo, wie ich denke, daß es bleiben fol. 
Mehrere Perfonen befprechen ſich darin Über das Weſen 
und den Begriff des Schönen. Jeder ‚hat einen andern 
Ausgangspund. Es wird gefucht in der Wirkung, die 
ed auf die finnliche Wahrnehmung und Einbildungskraft 
macht, in der Harmonie und Regelmäßigkeit, welche ber 
Verſtand darin findet, endlich in ben Ideen, zu deren 
Darftellung und Abbildung es dient. Die Unterfuchung 
biefer Standpuncte fchließt fich an die hiſtoriſche Entwides 
lung dieſer Wifjenfchaft und zwar beſonders an Baum⸗ 
garten, Burke, Fichte und die Neueften ar. Nun wirb 
gezeigt, wie jede diefer Anjichten in ihren Refultaten bie 
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wirkliche Erſcheinung des Schoͤnen richtig auffaßt; aber 
auch in den Grundſaͤtzen jede fuͤr ſich und alle gegen ein⸗ 
ander fo widerſprechend find, daß endlich dadurch nicht 
allein nichtd über dad Wefen der Schönheit ausgemacht 
wird, ſondern baffelbe von diefen Seiten her als etwas 
ganz Unmögliches und Nichtiges erfcheint. In diefer Ber: 
zweiflung fchließt der Dialog. Sie fehen alfo, daß dies 
ſes ganz dialektiſch ift, doch habe ich es babei fo popus 
laͤr als möglich zu fafen geſucht. Das zweite Geſpraͤch 
fängt nun mit einer Art von Offenbarung an, welche 
meinen Grundſatz über das Weſen der Schönheit enthält, 
wornach fie nämlich in dem ewigen und göttlichen Dafeyn 
der wirklichen gegenwärtigen Dinge felbft erfcheint. Hier 
aus wirb entwidelt, wie fie eben dadurch nothwendig in 
die göttliche Erfcheinung übergeht, und wie in biefer das 
was an ihr göttlich und was an ihr zeitlich iſt, in einen 
unauflöslichen Gegenſatz tritt. Aus biefem werben alle 
die Gegenfäge methobifch entwidelt, in welche fich das 
Schöne flr unfer gegenwärtige Erkennen fpaltet, wo 
denn der Gegenfab des Komifchen und Tragiſchen, wors 
über ich eine ganz eigenthümliche Lehre aufftelle, bie 
aͤußerſte Spaltung bezeichnet. Aus allem biefen ergiebt 
fih dann, daß das Schöne zwar eine wefentliche Idee 
enthält, diefe aber in der Erfcheinung durch die Brechuns 
gen, welche fie erleiden muß, im eine Verwirrung geräth, 
welche jedes fichere Kriterium für diefelbe und damit auch 
fie felbft aufhebt. Im dritten Gefprache endlich wird of 
fenbart, daß es für diefen Abfall der Schönheit aus dem 
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göttlihen Wefen ein Suͤhnungsmittel giebt, wodurch fie 
auch auf Erden wieder hergeftellt wird, nämlich die Kunſt. 
Um fi nun durch alle jene Gegenfäße, wodurch die 
Schönheit im vorigen vernichtet wurbe, wieber hindurch 
zu leiten, und in ihnen felbft ihr wahres Wefen zu reis 
nigen und barzuftellen, muß fie ſich in verfchiebenen Rich⸗ 
tungen fpalten, welches eine Eintheilung der Künfte giebt. 
Da wird denn gezeigt, wie in ber Poefie die Idee zwar 
ungetruͤbt bleibt, aber nicht in die finnliche Erfcheinung 
übergehen kann, außer in ihrer dußerfien Spaltung in 
dem Gegenfat bed Komifchen und Zragifchen durch das 
Dramas; wie ferner in den Börperlichen Künften, Malerei 
und Plaftil, die gegenwärtige Welt felbft enthalten iſt, 
aber nur in getrennten Richtungen die Idee in ſich auf: 
nehmen kann; und wie endlich das zeitliche Leben ſich 
unmittelbar wieder zur reinen Idee emporfchwingt und 
ſich mit ihr durchbringt, indem der Stoff felbft unter 
dem Gefege der reinen Kormen der Anfhauung, Raum 
und Zeit, fich auflöft in Architeftur und Muſik. Diefe 
fünf wefentlihen Künfte fann ed nur geben, und was 
fonft noch als einzelne Kunft vorkommt, wird barunter 
fubfummirt. Nun ſchreiben Sie mir, wie Ihnen biefer 
Plan gefällt. Vielleicht ſchicke ich Ihnen nächflens, wenn 
Sie ed wuͤnſchen, die Handfchrift des erſten Gefpräche 
zur Probe. Sie können wohl denken, welde reiche 
Quelle bes Genuffes für mich die Ausarbeitung dieſes 
Werkes iſt; ich bilde mir ein, dadurch zuerft die Wiſſen⸗ 
Schaft des Schönen und der Kunft confequent zu begrün- 
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ven und im Einzelnen audzuführen. Auch hoffe ich, daß 
ie Darftellung ſchon durch die Abwechfelung felbft einen 
jewiffen Reiz für ben Lefer haben wird, da in ben Stel: 
en, welche Anfhauungen ber Phantafie darftellen, ein 
ebhafterer Schwung ded Ausdruds angemefien war, da 
aber, wo die Gegenfäbe gegen einander geftellt worden, 
alles ganz logifh und einfach in Schluffen fortfchreitet. 

An dem mythologifchen Werke arbeite ich noch fleißig 
ort; aber übereilen werde ich die Herausgabe gewiß nicht, 
ingeachtet der vielen Anfragen, bie ich hin und wieder 
halte. Die Sache erfordert gar zu weitläufige Unter 
fuchungen, und ich will fchlechterdings keinen einzelnen 
Theil herausgeben, ehe ich nicht gewiß weiß, daß in ben 
folgenden nichts wefentliches mehr verändert werben kann, 
ya ein firenger Zufammenhang durch das Ganze herr 
hen muß. Es freut mich, daß ich mit Creutzer in ei⸗ 
sem fo guten Vernehmen ftehe. Durch jeden Studenten, 
der hin und her geht, läßt er mich grüßen und mir die 
ingenehmften Sachen fagen. Den Ugolini habe ich noch 
nicht benußt, wie. viele ber Neuen, welche in meiner Rang: 
orbnung immer erft zulegt kommen. " 

Haben Sie nun Tieck's Phantafus ganz gelefen 
und fich auch fo herzlich daran ergögt wie ich? Auf mei- 
ner Reife ift er mir ein fehr lieber Begleiter gewefen. 
La, mein Freund, Sie haben wohl recht, daß ed nur 
die rechten Dichter feyn muͤſſen, die unfer einen in bie 
gehörige Bewegung verfegen follen. Darum muß ich 
hier in Anfehung Fouqués und anderer fo vielen ald Keber 
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erfcheinen. Ich will nicht Ieugnen, daß Zouqus viel Su: 
tes hat, aber es ift immer nicht dad Rechte. — 


Friedrih von Raumer an Solger. 
Breslau ben 2ten Rovember. 

Sie glauben nicht, theurer Solger, wie viel Freude 
mir Ihr Brief gemacht bat. Ich, habe in Gedanken Ihr 
reiches Leben in Dresden mitgeführt, und bin überaus 
begierig auf die Damit in fo genauer Verbindung ſtehenden 
Dialogen. Da Sie mir den erften fchiden wollen, wenn 
ich es wünfche, und ich dies fehnlich wünfche, fo ver: 
fpare ich mir alles Urtheil, bis ich ihn gelefen habe. 
Zwar ift mir Ihr Plan im Ganzen verftänblich, aber 
doch nur fo, daß ich wohl fragen, aber noch nicht mit 
: Verftand rathen koͤnnte. Bor allem muͤſſen Sie bie 
hoͤchſte Anftrengung auf die Form richten: denn alles 
was nicht blos gelehrte Sammlung iſt, erfcheint ohne 
bie Vollendung der Form nur vergänglih. Sie werben 
beim Dialog bier noch mehr Feinheiten anwenden müffen, 
als ich bei der Erzählung. Denn das Steife müffen 
wir durch Einfchaltung unzahliger Partikeln zu verbrän: 
gen fuchen, der Gewandtheit, welche bei den Attifern die 
höchfte Vollendung erreicht hat, muͤſſen wir mühfelig 
nachfiteben, weil die Sprache und minder günffig ifl. 
Dann hüten Sie fih, um Joh. Muͤllers an mich ge: 
richtete Worte zu brauchen, mehr als wie vor der Pefl, 
vor den neumodifchen Zerminologien, brauchen Sie kei: 
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nen Ausdruck, Feine Formel, die nicht abgefehen von al: 
fer Philofophie des Tags oder Jahrzehents verftändlich, 
felbft Frauen verfländlich wäre, laſſen Sie fich Fein Hexen⸗ 
abrafadabra entfchlünfen; fo wie mir 3. B. die Intellis 
genz ganz verkehrt in die Zeber gelommen war. Gie 
wiflen das fo gut als ich; aber da Sie fi) mehr in je 
nen Kreifen bewegen, fo ift für Sie die Gefahr noch 
größer ald für mich. Ich will Ihnen hierbei überhaupt 
nicht bergen, daß mir bis zur Furcht vor verfehrtem Er: 
trem, täglich die Abneigung gegen manche unferer modis 
gen Philofophen, Staatömänner, Poetafter, neugebadnen 
Katholiten und Myſtiker, Patrioten und souflre dou- 
leurs wädhft. Indeß weife ich mich felbft zurecht und 
benfe: das allmälig Reifende werde fchon feinen Platz 
finden und indirect beffer und tüchtiger wirken. Bei jes 
ner Stimmung, wo ich mich ängftli nach einem um: 
fehe, der mit jenen Fragen nicht behaftet iff, war mir 
das ein Labfal, was Sie von dem Reichthum der Welt, 
von ben verkehrten duͤrren Künftferbemühungen ſchrei⸗ 
ben: — es war mir aus der Seele gefchrieben, und ich 
fehe, wie wir in derfelben Richtung uns fortbewegen. — 
Freilich, mein Freund, hat fi) mit mir, feitbem wir un 
nicht fahen, gar viel verändert, und ich weiß, wie viel 
fi) an den Ehemann und den Vater anfnüpft; dennoch) 
muß ich in Beziehung auf zweifelhafte Außerungen über 
das was Ihnen darin gefchehen Fönne, behaupten: daß 
das Eintreten oder Ausbleiben diefer Formen im Leben‘ 
nicht das zuerft Wichtige und Entfcheidende fey. Darauf 


254 Kleine Auffäge v. 3. 1312. 


fommt es an, was jeber daraus macht; und fo viel auch 
daraus hervorgehen mag, denn doch gewiß nicht alles. 
Es giebt Ehen und Vaterſchaften, die die Blicke für die 
übrige Welt Eranmpfhaft zufammenziehen und die haus: 
liche Meierei für die Welt halten laffen; es giebt einen 
leeren Stolz auf eine vorgebliche Intenfion diefer Ber: 
haͤltniſſe, wo doch zuletzt das Laͤmpchen für die alles bes 
lebende ernährende Sonne gilt. Xrefflich fchrieb mir zu: 
legt die auch praftifch hierin mufterhafte B. über dieſe 
Wahrheiten. — Der Beruf tft doch allein das, woruͤ⸗ 
ber man Vater, Mutter, Weib und Kinder verläßt, man 
kann und muß oft leben ohne Vater, Mutter, Weib und 
‚Kinder; aber nicht ohne Beruf: und wir beide, verheira: 
thet oder unverheirathet, werben immer in der Wiffen: 
fchaft leben, darin das Fundament unferd Daſeyns fin: 
den. Das ift mein Glaubensbekenntniß, für Ihr Fünf 
tiges Sa oder Nein: keiner aber nimmt herzlichern Antheil, 
feiner glaubt beftimmter ald ich, daß das was geſchieht, 
. für Sie das Rechte feyn werde. — 


— — — — — 


Friedrich von Raumer an Solger. 
Breslau den Sten November. 
Ille ego qui quondam koͤnnen Sie mit Recht ſagen, 
d. h. als ein treuer literarifcher Freund und Kritiker ha: 
ben Sie ſich fonft und jegt bewiefen. Daß ich diefer 
Sreundfchaft werth Bin, follen Sie aus der Art fehen, 





Kleine Auffäge v. 3. 1812. 255 


wie ich Ihre Bemerkungen für meine Vorlefungen über 
bie alte Gefchichte benugen werde. So lange ich diefe 
Arbeiten nicht anders betrachtete, als mich und mein 
Wiffen felbft, fo machten fie mir fo viel Freude ald dies 
Wiſſen; jest, wo ich fie oft als ein Äußeres von mir 
getrennt betrachte, finde ich alles noch lahm, ungenligend 
und weit von dem entfernt, wad es feyn follte. Freilich 
wenn ich fehe, wie Bredows Ercerpt fo großen Beifall 
fand, koͤnnte mir der Muth wachfen; aber komme ich 
denn dadurch dem wahren Ziele au) nur um ein Haar 
breit näher? und heißt das anch’ io sono pittore nicht 
zuletzt blos, ich bin ein Stümper wie die andern? Eins 
weiß ich gewiß, daß ein folches Werk über die Gefchichte 
fehlt, wie es mir vorfchwebt. Bis Weihnachten will ich 
noch leſen, orbnen, auspugen, dann gedenke ich Ihnen 
den wichtigeren Zheil der Hanbfchrift zur Prüfung mit: 
zutheilen. Es bat dieſer (antife) Gebanfe einen eigen: 
thuͤmlichen, von dem Intereffe an gedrudten Sachen vers 
ſchiedenen Reiz. Das Werk bleibt noch efoterifch, es ift 
noch nicht der Welt verfallen, es noch ift vermachfen mit 
dem Urheber, und die Circulation unter Freunden ifl 
noch fein Auflöfen, Eein Verſchwinden in dem wilden 
Meerwafler der Welt. — — 
Solger an feinen Bruder. 
Berlin ben 6ten November. 

Unfere magenetifhe Kur wird nun hoffentlich bald 

ganz vollendet feyn. Alsdann wird Dr. ©. eine Ge: 
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ſchichtserzaͤhlung derfelben abfaffen, welche mit H.'s und H.'s 
vorgeſetzten Zeugniffen gedrudt werben fol. Wahrfcheinlich 
werde ich als Anhang dazu eine Abhandlung fhreiben, worin 
ich fefte Grenzen um die nunmehr in dieſer Sache aus: 
gemachten Facta ziehen, und die nächften unleugbar dar: 
aus folgenden Nefultate für die Kenntniß des phyſiſchen 
und geiftigen Menfchen aufitellen werde. So hoffe ih 
diefen dußerft merfwürbigen Fall dahin zu benußen, daß 
endlich diefe wunderbare Erfcheinung in ihrem wahren 
Lichte erfcheine, und fowohl auf der einen Seite ber aus 
bloßem Vorurtheile entftehende Unglaube, als auf ver 
andern die ber die Thatſachen hinauspolternde Schwär: 
merei, durch die Sache felbft widerlegt werde. Ich habe 
zu dieſem Zwecke ein ordentliches Studium aus dem ani- 
. malifhen Magnetismus gemacht, gedrudte Schriften dar 
über und bandfchriftliche Tagebücher von älteren Kuren, 
. bie mir mitgetheilt wurden, verglichen, auch Die „Gele: 
genheit benugt, die mir Dr. W. anbot, die Somnam> 
bule, die er in der lesten Zeit behandelte, und die in 
den phyfifchen Erfcheinungen faft eben fo merkwuͤrdig ift 
wie die unfrige in ber geiftigen, zu fehen und zu prüfen. 


Die Kur ward durch den Zob bed Arztes unter 
brochen. 


Driedrih von Raumer an Solger, im November. 
Ich habe die Einleitung zu Tiecks Phantafus begon 
nen und finde fie ganz trefflich. Oft, wenn ich bei fo 
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vielem, was jest für Voeſie umgeht, ſo nichts als Ver⸗ 
druß und lange Weile fühlte, und eine alte Stadtchronik 
mich mehr ergriff, ward mir ganz bange, der poetiſche 
Sinn fehle oder ſterbe ab; — allein wenn nur bie rech⸗ 
ten Dichter kommen, fo fchlägt mir die Flamme deſto 
lebendiger empor; und. fo wie meine Verehrung bier ins 
niger wird, wagt meine Apathie gegen jenes beutlicher 
hervorzutreten. 

Hier iſt kaum ein Menſch, dem daran liegt, ob ich 
fleißig oder faul, gelehrt oder unwiſſend, tief oder ober⸗ 
flaͤchlich bin, ja es moͤchten ſich eher etwelche finden, die 
mich lieber unfähig und untauglich wuͤßten, um bie Kri⸗ 
tif an dem verborbenen Gefchäftgmann, dem neugebades 
nen Gelehrten zu Üben: deſto möthiger iſt es, mein 
Freund, daß Sie warnen, hemmen, befeuern. Was ift 
dad Leben ohne Beruf,. ohne Arbeit? — Auch arbeite 
ich confequent, auch bin ich froh, reich beglüct, begeis 
ſtert in Betrachtung der Weltgefchichten. Wende ich aber 
den Bli nach außen, fo werde ich MHeinmüthig, und ich 
fürdte, daß felbft Sie, z. B. zu der uͤberſandten Hands 
ſchrift fagen, wozu das teiviale Wiederkduen? — Ich 
begreife oft nicht, woher fo viele Eitelkeit kommt, über 
die an allen Eden geklagt wird. In dem Maße als 
mir die Einficht waͤchſt, ftede ich das Ziel höher und ich 
genüge mir weniger. Nie war ich fo eitel, ald da ich 
beim Kantor in Wörlig das große A fchreiben lernte, und 
„Hans war deö alten Hanfens Sohn" auf dem Klaviere - 
tabbrechte. — An Einem ſoll's mir nie fehlen, an Aus⸗ 

1. 17 
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dauer, Willen, und an Vertrauen zu meinen Sreunden, 
befonderd zu Ihnen. Ober ift der Iebendige Wunſch 
eine fträfliche Eitelkeit, nicht wie ein Pilz von der Welt 
zu verfchwinden, und höchftens Streit zu erregen, ob ber 
Pilz Samen und Zrucht trage und getragen habe? — 
Wenige Briefe regen fo zur Anftrengung auf, als I. Mil: 
lers Briefe, und wenige Menfchen find deshalb vereh 
rungswerther ald I. M. Wer fo mit feinem Pfunde 
baushält,- fol über mehr gefeßt werben. Und hätte er 
nichts geleiftet, wie impertinent, daß allgenugfame Faul⸗ 
pelze über ihn den Stab brechen? — 


1813. 

(Im December 1812 war Ziel in Berlin gewefen, 
und er und Solger hatten fich täglich gefprochen. Jenes 
merkwürdige Jahr 1813 konnte ſchon geahnet werden. 
Tener Krieg, in welchem Deutfchland, vorzüglich Preu⸗ 
Ben, um bie heiligften Güter, um alles Fämpfte, brach 
aus, und fo wie ein hoher Enthufiasmus die ganze Na: 
tion entzünbete, fo war auch Solger begeiftert und tief 
bewegt. Auch er ging mit fich zu Rathe, ob er nict 
als Soldat beim Heere eintreten ſolle; aber Gründe, bie 
jeber achten mußte, bewogen ihn auf feinem Platze zu 
bleiben. Im Fruͤhjahre 1813 verbeirathete ex fich mit 
- feiner Gattin, Henriette von Gröben, die er aber gleich 
nach der Zrauung nach Schwebt in das Haus feine 
Bruders fandte, weil Berlin den Einbruch der Franzofen 





u n . 
- 
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fürchten mußte. Es war ihm möglich, fie bald wieder 
nad) Berlin abzuholen. Wie glüuͤcklich er in feiner Che 
war, davon gab er fchriftlich und mündlich vielfältig 
Zeugniß, und jeder Freund konnte felbft den Segen die: 
fer Haushaltung, dad Glüd dieſer Gatten fehn und fühs 
len: benn wohl nur wenigen Menſchen ift es vergännt 
auch in diefem Verhältniß das Höchfte zu erreichen, bie 
wahre Befriedigung zu finden, und fo ein dchtes, wah⸗ 
red und gottgefälliged Leben zu führen, wie es unferm 
edlen Freund in Einfalt, Liebe und Religiofität gelang). 


Friedrich von Raumes an Solger den 13ten Ianuar. 
— — Aber ich fehe wohl, daß wir nicht zufammenpaf: 
fen: er hat fich ein philofophifches Paradies gebaut, wo 
er mir meine biftorifchen Heroen zu Hechfel fchneidet, 
oder fie ohne Feigenblatt nadt preis geben will. Das 
mag ich nicht leiden, ich fühle auch den Gott im Bufen, 
und durch Befchäftigung mit weltlicher Hiftorie ift mir 
der Teufel nicht eingezogen; wohl aber berührt mich die 
religiöfe Ergebung in die Weltfügung mehr als bie philo: 
fophifche Eitelkeit des Weltenbauend. Ich vergleiche Den: 
fchen mit Menfchen in der Menfchengefchichte und breche 
über feinen den Stab, weil er nicht ein Gott iſt; ich 
leugne, daß einer alles macht, machen kann, fol; ich 
behaupte, daß er auch gemacht wird, kurz, daß er nicht 
die Welt, fondern in der Welt ift. 
Allein X fchiebt mir in der Gefchichte eine Wand 
17 * - 


N 


260 Kleine Aufſaͤtze v. J. 1813. 


zwiſchen dem fogenannten Gemeinen und dem Vorneh⸗ 
men, und da fol ich ohne den Hals zu brechen täglich 
hundert Mal herüber und hinüber fleigen, aus zwanzig 
Grad unter dem Gefrierpundt in zwanzig Grad Hiße 
übergehen und nicht geiftig verfchnupfen. — Ich fehne 
mich nad) Ihnen und auch nach Ihrer Philofophie, und 
ich hoffe, Sie werden nicht behaupten, ich habe Shren 
beftimmten Rath zu fehr befolgt und fey nicht blos 
praftifch, fondern gemein praftifch geworden. Profeſſor 
XX. wollte mich lesthin über Sie bange machen, Sie 
hielten dad Empirifche, Praftifche nicht hoch und legten 
den philofophifchen regulator an; aber ich glaube beffer 
zu wiffen, was ich davon zu halten habe. — — — 

Ich will mich hüten vor Hiftorikern, die wie X Ge: 
ſchichte fchreiben, oder erklären, fie fey das Beblam der 
MWahnfinnigen und der Sit aller Miferabilitäten und 
Frevel; vor Philofophen, die die Welt in einer Nuß bei 
fih tragen und die Univerfalgefchichte auf einem Kar- 
tenblatte. 

So wie das Leben mir werth ift, und ich nur das 
Leben als werth erkenne in dieſer oder jener Welt: fo er: 
freue ich mic) am fremden Leben, an ben Ereigniffen; 
und wenn manche meinen, ich fäße Da wie ein Narr und 
ließe das bedeutungslofe Spiel an der Wand bei mir 
. vorübergehn, fo fühle ich mich in meinem Innerften mehr 
angezogen und bewegt durch diefe Unmittelbarfeit des le: 
bendigen Einfluffes, diefe Bewegung im Strome ber 
äußern Begebenheiten und innerlichen Ginflüffe, durd 
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diefen Muth im Sturme, dies Steigen und Sinken — 
als durch eine trodne Reflerion, die fi) ald allgemein 
gültig binfegt, aber an den Talisman des Lebendigen 
gehalten, fich in einfeitige Frage verwandelt. — — 


Solger an von Raumer, vom 13ten Ianuar. 

— — B. hat mir Ihren legten Brief mitgetheilt. Ich 
flimme Ihnen in den meiften Stüden volllommen bei. 
Es ift ein fehauerliher Zeitpunct; was ald Erlöfung ers 
fcheint, kann uns das lebte Ende herbeiführen. Sie has 
ben volllommen Recht, daß ein folder großer Unglüdss 
fall an ſich noch gar nichts entfcheidet, vielmehr. wirb 
fih dadurch erſt recht die Schwäche derer offenbaren, 
die ihn nicht zu benugen wiflen. Ich habe Feine Ruhe 
mehr, Tag und Nacht muß ich an bie Weltbegebenheiten 
denken. — 


— — — — ——— 


Solger an Abecken, vom 14ten Januar. 

— — Zum Dank dafür, mein theurer Freund, will ich 
Dir nun auch etwas erzählen, wofür ich Die Theilnahme 
zu erregen wünfche, und zwar will id, da es lauter an: 
muthige Sachen ſeyn werben, recht weit auöholen. Du 
weißt, daß ich in dem fchönen Sommer 1811 noch in 
Frankfurt lebte. Dort Fannte ich einen Hauptmann von 
Altenftein und feine Familie, und war ‚gern in diefem 
angenehmen und gebilbeten Haufe. Eine Coufine der 
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Frau deffelben, Fräulein Henriette von Gröben, befuchte 
‘ diefe Familie. So jung fie auch war, fo hatte fie doch 
ein bleiches und kraͤnkliches Anfehen, und ich erfuhr ge. 
legentlih, daß das arme Mädchen durch Zureden von 
Freunden fich entfchloffen hatte einem Manne ihre Hand 
zu verfprechen, deſſen Liebe fie nicht ermwidern konnte. 
Dennoch. hatte fie nicht gewagt ihre Gefühle zu dußern 
und zulegt ihre Hoffnung Darauf gefest, daß Sram und 
Angft fie mit dem Leben von ihrer Verpflichtung befreien 
würde. Endlich hatten die:Shrigen, ba fie den Grund 
ihrer Leiden erfannten, fi) mit jenem Manne auseinan- 
dergefeßt, fie felbft war aber fo angegriffen, daß fie bei ih: 
rem Beſuche in Frankfurt in ein hikiges Nervenfieber 
verfiel und dem Tode nahe fam. Als fie fich befjerte 
und nur irgend die Reife ertragen Tonnte, holte fie ihre 
Örave und ſtets auf das befte für fie beforgte Mutter 
wieder hierher ab. Bakı darauf wurbe ich hierher verfeßt; 
ich befuchte Frau von Gröben faft nur um Altenfteins 
willen, fand mich aber ganz eigen überrafcht, als ich 
ihre Tochter ganz verwandelt und von frifehem woteber 
aufblühend ſah. Da mi Mutter und Zochter anzo: 
gen, befuchte .ich fie öfters; es warb bald Gewohnheit, 
zuletst Beduͤrfniß für mich, das immer mehr fich von 
neuem ;ientwidelnde, liebenswürdige Mädchen zu fehen. 
Sch bemerkte ‚bald, daß auch für fie mein Umgang etwas 
beitrug, fie von dem Andenken an ihre Leiden zu entwöh: 
nen und ihr das Leben wieder heiterer und wuͤnſchens⸗ 
werther zu maden. Im lebten: Somnter überzeugte ic) 
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mich volllommen, baf ich nie eine andere Perfon inniger ges 
liebt hätte als fie, noch je lieben könnte, und nur ihre Fami⸗ 
lienverhältnifle, die ich noch nicht binkänglich kannte, mach⸗ 
ten mir Sorgen wegen etwaniger Hinderniſſe meines Gluͤcks. 
.Inm Auguſt dieſes Jahres entſchloſſen ſich beide Das 
men nach Dresden gu reifen, wo fie ſich, um die Ge 
ſundheit des lieben Mädchens völlig zu befefligen, eine 
Zeit lang bei einer: Tante aufhalten wollten. Da bie 
großen Herbftferien bei unferer Univerfität in dieſe Zeit 
fallen, und ich ſchon laͤngſt befchloffen hatte dieſe zu ei⸗ 
ner Reife zu verwenden, fo wählte ich‘ benfelben Ort. 
Sch miethete mir in Dresden eine’ Heine Gartenwohnung 
in der Vorſtadt an der Weiſeritz. Meine Geliebte wohnte 
nicht weit davon in’ der .fchönen Oſtraallee. Des Mor; 
gend fludirte ich fleißig und arbeitete beſonders an einer 
Schrift, zu deren Ausarbeitung Dresben gerabe ber rechte 
Ort war, und die hoffentlich zu Oſtern tm Druck erfcheis 
nen wird. Es find drei Geſpraͤche über das Schöne und 
die Kunft, ganz philofophifch gehalten — doch werbe ich 
Die nachher noch etwas davon fagen. Won neun Uhr 
Morgens an war ich täglich. in der Bildergalerie oder in 
der. Anfilenfammlung, unb Nachmittags entweder auch 
in der Gallerie oder auf ber Bibliothel. Taͤglich, ehe ich 
nach ber. Sallerie ging, ſprach ich ‚bei meiner Geliebten 
an, 'oft ging fie nebft ihrer Mutter mit in die Kunſt⸗ 
fammlungen, und immer hatte ich Gelegenheit mich an 
ihrer, zwar durch feine Kenntniffe vorbereiteten, aber für 
die Schönheit, dad Edle und die Liebe ſchon durch bie 
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Natur gebildeten Seele zu laben und zu erfreuen. Ohne 
eine wörtliche Erklärung verflanden wir uns immer mehr: 
jeden Abend brachten wir mit "einander. zu; die herrlichen 
Gegenden. um Dresden genoffen wir in gemeinfchaftlichen 
Spaziergängen oder Wafferfahrten, und endlich uͤberwand 
ich die Bedenklichkeiten ber Mutter fo weit, daß wir drei 
zufammen eine Reife durch bie‘ fhönen Gebirgögegenben, 
die fogenarmte fächfifche Schweiz, unternahmen. Welche 
Fülle von Genuß. eröffnete uns:biefe Reife, auf ber meine 
Geliebte, die noch nichts als die fandige Mark gekannt 
hatte, eine. ganz neue Welt erblickte und ihre erneute Zus 
gendfraft .auch im -Fußwanden .und Erklettern gefahrli- 
cher Felfenwege prüfte! Diefer. gindfelige: Aufenthalt in 
Dresden, während deſſen unſre Seelen fi) mit unauf: 
löslihen Banden an einander befefligten, währte fechs 
Wochen; dann mußte ich wieber her, und meine Damen 
zeiften um biefelbe Zeit ab. Nachdem wir unfern Um⸗ 
sang etwa vier Wochen ununterbrochen fortgefeßt hatten, 
gab ich eined Abends faſt unmillfürlih meme erſte Er⸗ 
klaͤrung in Gegenwart der Mutter, ja faft kann man 
fagen, daß wir und eigentlich alle drei zugleich emanber 
eröffneten, und feitbem bin ich in bem glüdfeligen Be 
fiße der liebenswuͤrdigſten Braut, Die Anftalten zu un 
ſerer Hochzeit werben vorbereitet, und wenn Fein aͤußerer 
Aufenthalt mehr kommt, hoffen wir fie im nachften Fruͤh⸗ 
ling zu feiern. — — 
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Diele finden es kuͤhn, in biefer ſchweren und befon- 
ders und fo hart bedrohenden Zeit zu heirathen. Mir 
fcheint e8 aber, als koͤnne man auf. Schidfale, die man 
doch nicht zu lenken vermag, auch hierin Feine weitere 
Ruͤckſicht nehmen, ald die nöthige Vorficht verlangt. Für 
meine Geliebte zu forgen würbe mir doch bei dem Drange 
der Zeit die höchfie und naͤchſte Pflicht gewefen feyn, und 
dDiefe werde ich um fo befler erfüllen Eönnen, wenn -fie 
mir ganz. angehört. Was ganze Voͤlker betrifft, muͤſſen 
wir denn auch ruhig erwarten. Und uns fcheint ſich in 
der That eine fehwere Wolfe zufommenzuziehn. — — 

Die UÜberreſte der großen Armee firömen hier durch 
in dem elendeſten Zuſtande. Es ift ein großes und ers 
flaunenswürbiges Strafgericht Gottes ergangen. Biel: 
leicht wißt ihr dort noch wenig von ben einzelnen Um: 
ſtaͤnden. Man fchaudert, wenn man Augenzeugen bavon 
hört, und es dürfte ſchwerlich ein ähnliches Beiſpiel eines 
fo ungeheuren Elends in: ber Gefchichte vorhanden feyn. 
Von der Art wie diefer Zeitpunct benutzt wird, muß das 
Schickfal Enropa's abhangen. 

Doch wir muͤſſen uns jetzt noch davon abwenden, 
und ich will Dir nur noch weniges von meiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Thaͤtigkeit erzaͤhlen. Meine drei Dialogen 
habe ich ſchon erwaͤhnt. Im erſten wird vom Weſen 
der Schoͤnheit gehandelt, woruͤber verſchiedene Meinun⸗ 
gen, theils nach den bekannten Hauptſyſtemen von Burke, 
Kant, Fichte u. ſ. w., theils nach den jetzigen modernen 
Anſichten aufgeſtellt und ſo unterſucht werden, daß in 
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jeber wirklich bie Eigenfchaften deſſen, was wir ſchoͤn 
nennen, vorgefunden werden, fich aber doch "alles durch 
. innere Widerfprüche vernichtet. - So negativ endet diefes 
Gefpräch, welches ganz dialektiſch iſt. Im zweiten wird 
eine eigenthümliche Anfiht vom Weſen des Schönen auf: 
geftellt: indem. aber. dafjelbe in die wirkliche Eriftenz und 
die bekannten verfchiebenen Erfcheinungen des. Schönen 
zeglegt wird, zeigt ſich, daß es gar: nicht in der wirklichen 
Welt beftehen kann und viel volllommmer ift, als daß 
dieſelhe es im fich :hegen koͤnnte. Im dritten endlich wird 
auch diefer Zwieſpalt gelöft durch .die. Dffenbarung ber 
Kunft, wobei auch eine Eintheilung der Rünfte und ins 
Einzelne gehende Charakteriſtik derfelben.:pprfommt. Mie 
gefällt Dir diefer Plan? Das erſte Geſpraͤch, weldyes bis 
jegt erft allein ganz ausgearbeitet und vollendet iſt, habe 
ich.unfern Freitagsfreunden vorgelefen, ‚und fie find. zu 
meiner Freude fehr zufrieden damit geweſen. Naͤchſtens 
werde ich ihnen auch das zweite vortragen. . Befonders 
loben fie auch die bialogifche Form, bie ich wirklich. mit 
großem Fleiße, und fo viel ich meiner. bewußt kin, ganz 
ohne Nachahmung der Alten behandelt habe. Ich habe 
mich immer ganz in der Gegenwart zu halten gefucht, 
wobei. ich diesmal auch durch ‚ven Gegenftand, ber doch 
erft feit :neueren Zeiten .vecht für .fich philofophifch behan⸗ 
delt. worden ift, gut unterflügt wurde. Wenn dieſes Wert 
den Eindruck macht, den ich winfche, follen bald andere 
Geſpraͤche über allgemeine Theile der Philofophie folgen. 
Beſonders werde ich in einem, das ich ſchon in mir her⸗ 
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umtrage, die ganze Sache der neuen Philofophie, wie fie 
zwifchen Kant und Aenefidemus lag, wieber- aufnehmen 
und fo durch die verfchiedenen Anfichten hindurchführen, 
wie ich ed mit den Syſtemen der Aſthetik gemacht habe. 
Es haben ſich viel wichtige Gedanken bei mir aufgefam- 
melt, die ih nan am liedften in einer Reihe vor Ge 
fprächen entwideln möchte. \ 

Die Arbeit über die Religionen des Alterthums och 
dabei noch immer fort. Meine Sammlungen darüber 
aus alten Quellen Eönnen gut, um einmal mit Iohannes 
Müller zu zählen, vier bis flnfhundert Foliobogen be 
tragen. Indeflen müflen fie auch noch ſehr vervolftän- 
digt werben: denn in diefem Fache muß man alles um: 
faffen, wenn irgend etwas genuͤgendes herauskommen fol. 
Nicht blos den Geifl der Religionen in ihrer Blüthe muß 
ich darftellen, fondern auch ihren Verfall und die ver 
fchiedenen Anfichten barliber bis in bie fpäten Kaiferzeiten, 
die verfchiebenen Perioden ber Aufklärung, des Unglaus 
bend und bes Aberglaubend. Und alles das muß mit 
biftorifchen Beweifen überall belegt werben. Ich kann 
mich auch nicht entfchließen irgend etwas davon bruden 
zu laffen, ehe nicht alles bis zu Ende fo durchgear⸗ 
beitet und ‚geordnet ift, daß nichts Wefentliches mehr daran 
geändert werben kann. Ich habe Beiſpiele d der Verwir⸗ 
rung und Akriſie vor mir. 
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Tieck an Solger. 
Biebingen vom 1ften Februar. 

Liebſter Freund, Sie haben mit Recht ſchon laͤngſt 
einen Brief von mir erwarten können, und ich muß wie: 
der an Ihre freundfchaftlihe Nachficht appelliren. © Sie 
gehn dem Frühjahr und Ihrem Glüd entgegen, und ich 
hoffe Sie im Sommer recht froh zu fehn und vielleicht 
mehr Ihren Umgang zu genießen. Noch oft hab’ ich je: 
nes Geſpraͤchs gedacht, in welchem Sie mir fo offen Ihre 
Meinung über meine Schriften mittheilten: Ihr Lob war 
mir erfreulih und Ihr Zabel lehrreich. Ich wlnfchte 
wohl zu erfahren, inwiefern ber zweite Theil bes Phan: 
tafus Sie befriedigt hat, ob Ihnen die Berbeflerungen 
wirklich als folcye erfchienen, und welche Gnade Daum: 
chen vor Ihnen gefunden hat, fo wie bie Abhandlung 
über die finfende Schauſpielkunſt. Der Schriftfteller lebt 
in unfern Tagen in einer Einfamkeit wie noch nie, und 
es iſt nicht zu verwundern, wenn er ſtoͤrriſch, eigenfinnig und 
Hleichgültig wird: denn dasjenige was man mit Recht 
Kritit nennen kann, ift völlig untergegangen, Mittheilung 
giebt es gar nicht, troß ber unzähligen Sournale, tro& 
allem Kritifiren an allen möglichen Orten. Denn wir 
fehn, es giebt Werke, befonders auf unferm Xheater, 
die allgemeine Wirkung thun und doch allgemein ver 
achtet werben; wieder haben wir andere, die man allge: 
mein verehrt und die doch nicht die mindeſte Wirkung 
bervorbringen. Es giebt fanctionirte Meinungen, bie 
boch Feiner wahrhaft ernfihaft nimmt, und jeder halt ſich 
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in diefer Anarchie für den Erſten, Einzigen, er ſey nun 
Lofer oder Schreiber, und feßt voraus, daß von ihm 
feine Appellation ftatt findet. Darüber entfteht dann bei 
den .meiften Schriftftellern, vorzüglich wenn fie dlter wer: 
den, jener bittre, abfprechende Zon, jenes geängftete Auf: 
fuchen von Beleidigungen und Kränkungen, jene Cliquen, 
bie fich gegenfeitig unterflügen, und biefer allgemeine Zorn, 
dieſes Hafchen der Welt nach allem Geiftreihen und In⸗ 
tereffanten, ohne wahres Wohlbehagen, ohne Luft des Her: 
zend. Ich fürchte, daß manche meiner Freunde mich tas 
dein werden, daß ich in fo wichtigen bebrängten Zeiten 
die Spiele meiner Jugend wieder vorfuche und nirgend 
in jenen ahnungsvolen. Ton einflimme, ben wir jest ' 
von fo vielen edlen Geiftern hören. Sie werben nicht 
zu biefen gehören, auch duͤnkt mich die Sache fo groß 
und ernfthaft, daß man recht aus voller Bruft darüber 
fprehen muß (mas jest nicht möglich ift), oder gar nicht, 
am wenigften gelegentlih. Doc find Plane zu vielen 
Schaufpielen aus der deutſchen Gefchichte in meiner Seele 
fertig, und ich werde diefe mit befonderer Liebe ausar⸗ 
beiten, wenn mir Gott noch Xeben ſchenkt (wie fich unfre 
Borfahren ausdrüdten), um meinen Landsleuten zu zeis 
gen, daß ich mich wohl zu ihnen rechne. Hab’ ich doch 
faft zuerft mit Licbe von der deutfchen Zeit gefprochen, 
als die meiften noch nicht an ihr Vaterland dachten, oder 
es fchalten. Jetzt möchte ich gern recht fehnell den Phan⸗ 
tafus befchließen. Wollen Sie mir antworten und recht 
umftändlich, und mir z. B. rathen, was im Zerbino bei 
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einer neuen Ausgabe wegbleiben könnte, fo würde ich 
Ihnen fehr dankbar feyn. echt fehr hat es mir an. eis 
nem Zreunde gefehlt feit langer Zeit, wie Sie find, ber 
eben fo wohlwollend ald unbefangen ift, und ber nicht 
zu jenen Rüdhaltenden gehört Die immer meinen, man 
verftehe fie nicht, wenn man nicht ihr ganzes Syſtem 
mit allen feinen Sippfchaften kennt. Liegt doch immer 
in jedem Mugen Wort ein ganzes Syſtem, und zwar oft 


. für den Nachdenkenden vollftändiger, als wenn diefer nach= 


ber dieſes fogenannte Syſtem mit feinen Luͤcken und Wi⸗ 
berfprüchen kennen lernt. Allenthalben ift ver Mittelpunct 
bes Erkennens, alles fest ein Vor und Nach voraus, 
und wer beim rechten Anfange anfangen wollte, der müßte 
boch fchon den erften Schöpfungstag in den Zten Act legen. 

Es giebt taufend Anfichten der Kunft und Poeſie. 


Alle haben Wahrheit, felbft die einfeitigften. Ich win: 


ſche recht viel von Ihnen zu erfahren und über vieles 
belehrt zu werden. Je alter ich werbe, je mehr Iöfet 
fih bei mir alles in biftorifche Anfiht auf. Das Gute 
bleibt darum doch gut, fo wie das Schlechte fchlecht. 
Das Individuelle, das Eigne, Originale iſt mir am 
Freunde, an jedem Menfchen das Sntereffantefte. Sch 
meine nicht die Sammlung von Zufälligkeiten oder An: 
gewöhnungen, fondern das, wodurch er gerade diefer Geift 
und fein anderer ift. Schulen: und Nachbeter find mir 
von je fatal oder unverftändlich gewefen. Alles was ich 
noch von Ihnen gehört habe, ſchien mir original und 
felbfterfahren, darum bin ich auf Ihr Werk über bie 
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Kunft fehr begierig. Leben Sie recht wohl und laſſen 
Sie fich diefen unordentlichen Brief nicht mißfallen, er: 
freuen Sie mich recht bald mit einer Antwort. Daß Sie 
mich hier befuchen follten, mag ich Ihnen jetzt weniger 
als je anmuthen. 


Solger an Friedrich von Raumer. 
Berlin den 18ten Februar. 

Ich bin hoͤcht begierig zu erſahren, wie Sie die 
jetzigen Angelegenheiten beurtheilen. In den Hauptſachen 
werden wir wohl einig ſeyn. Mich erfreut auf jeden Fall 
der ſchoͤne Eifer, der ſich in allen Staͤnden offenbart. 
Hier wenigſtens kann der Geiſt ſich nicht edler zeigen. 
Leute, denen man ſo etwas gar nicht zugetraut haͤtte, 
ſchicken alle ihre Kinder oder ihr einziges in den Krieg. 
Andere laſſen von fremden Univerſitaͤten die ihrigen ab⸗ 
holen. Geldbeitraͤge kommen in großen Summen ein. 
Es dauert mich nur, daß man das Conſcriptionsgeſetz 
dem Aufrufe zur freiwilligen Stellung zu fruͤh hat fol⸗ 
gen laſſen. Dies wird den Eindruck ſchwaͤchen, den der 
glaͤnzende Erfolg dieſes Aufrufs im uͤbrigen Deutſchland 
machen mußte. Dies find in der That ganz andere Op⸗ 
fer als die, wovon und ber Moniteur berichtet. Dort 
fommt den Communen und Gorporationen , welche Sol: 
daten fiellen, nichts theurer zu ftehen, ald die Menfchen 
felbft, welche fie zu den höchften Preifen erkaufen muͤſſen. 

Es wird einem ordentlich fauer, alles was Kräfte 
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wohl genug da, und weiter Bönnte ich, beim Mangel 
militairifcher Kenntniffe und. Übung, nicht bringen... Da- 
gegen müßte ich meine wiflenfchaftlihen Entwürfe viels 
leicht auf Jahre in der Mitte unterbrechen, und fo mei: 
nem eigentlichen Berufe, der mir heilig und bem mein 
ganzes Leben geweiht feyn fol, in welchem auch nicht, 
wie in manchem andern, ein ‚Stellvertreter möglich if, 
vielleicht auf eine unheilbare Weife Eintrag thun. Ich 
hoffe, daß diefe Gründe von: feibft Anerkennung finden 
werden. Ihnen theile ich fie mit, weil ich mich über- 
haupt gern über die meiften Dinge mit Ihnen berathe. 
Mein Platz, glaube ich, ift bei dem Landſturm, ber hof 
fentlich für den: Fall der Noth organifirt werden wird. 

Es ift doch Schade, daß Sie die barbarifchen Voͤl⸗ 
Ter nicht gefehn haben, die hier durchzogen, Koſaken und 
befonders Bafchkiren und Kalmuden. Ich habe fie. or: 
bentlich gemujtert und eine recht intereffante Unterhaltung 
daran gefunden. Körperlich unterfchieden fich die Kal⸗ 
muden am meiften, durch Tracht und wunderliche Sitten 
aber die Bafchfiren. Ihre beften Sänger hörte ich auf 
dem Hofe des Prinzen Radziwill, dem fie Tſcherniſcheff 
gefchidt hatte, zu den dumpfen Schlägen einer Heinen 
Pauke und einer Pfeife ihre trüben barbarifchen Melodien 
fingen... Das Allegro war mir faft noch. trübfeliger als 
das Choralmaͤßige; eine fo dumpfe einformige Behaglich— 
keit druͤckte ſich darin aus. 


— — — 
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Solger, einem jungen Stubirenden, ber ald Freis 
williger mit in den Krieg z0g, vom 6ten April. 

— Für Sie wird der Krieg gewiß von bedeutenden 
Folgen ſeyn: er wird Ihnen einen praftifhen Sinn ges 
ben, ber den Gelehrten gewoͤhnlich fehlt, und der doch 
jedem Menfchen durch das ganze Leben hindurch unents 
behrlich if. Vergeſſen Sie mich in Ihrer kriegeriſchen 
Laufbahn nicht, und werden Sie nicht zu ſtolz darauf 
gegen uns, die wir noch zu Hauſe geblieben ſind. Wir 
find deswegen nicht ganz unthaͤtig für das allgemeine 
Wohl, fondern arbeiten theils für die Gegenwart, theils 
für die Zukunft, jeber nach feiner Weiſe. 

Ihnen, mein Freund, kann ich wohl geflehen, daß 
biefer Krieg, wenn er glüdlic fortgehen ſollte, Hoffnuns 
gen in mir anfacht, bie ich ſchon mit Strenge unter bie 
harten Androhungen der Zeit gebeugt hatte. Es iſt faſt 
nicht anders moͤglich, ald daß er ein erneutes National: 
gefühl und wenigftens flr eine Zeit Die Integrität Deutfch- 
lands hervorbringe. Wirkt er auch nur diefes, fo wird 
mein Herz jauchzen, wenigftens für ein Menfchenalter 
nach deutſcher Unabhaͤngigkeit voraus zu fehen. Ich hoffe 
aber, er wird dennoch mehr wirken. Die Gemöhnung 
an kriegeriſche Thätigfeit wird auch für die Gefchäfte des 
Friedens mehr Ernſt und Mannhaftigkeit fordern. Und 
vielleicht wirkt es .einft herrlich, "daß die Nation felbft an 
biefem Kriege fo ganz eigenthürmlich Theil genommen hat; 
vielleicht lernt fie einft auch ihren gefehmäßigen Antheil 
an der innem Staatsverfaſſung erwerben und fuchen. 

18* 
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Freilich würden daruͤber noch viele anarchifche und volks⸗ 
thuͤmliche Thorheiten auffladern und wieder verfchwinden 
muͤſſen. 


Einem andern jungen Freunde vom 7ten April. 

Mein theurer B. Auch Sie bewähren Ihre Freund: 
ſchaft und Anhänglichkeit mir und den Meinigen auf das 
erfreulichfte. Werden Sie nicht müde uns mit Nach⸗ 
richten von Ihrem Schickſale zu verfehen. Es freut mich 
herzlich, daß Sie gutes Muths find. Die Strapaken 
werden Ihnen gewiß etwas fauer. Laflen Sie fich da: 
durch nicht abfchreden, und nehmen Sie einen praftifchen 
Kath an, ven Sie gewiß bewährt finden werden. rei: 
fen Sie nichts mit zu viel Anfpannung an und glauben 
Sie nicht, daß in jeder willkuͤrlichen Anſtrengung eine 
Höhe oder ein Verdienft liege. Ich meine hier nicht das 
Übernehmen von Arbeiten, fondern die Stimmung und 
Faſſung in der Förperlichen Arbeit ſelbſt. Suchen Sie 
nur immer mit der Kraft und Ausdauer der Laft gleich 
zu fommen; dad giebt eine ruhige und befonnene Stim⸗ 
mung und praftifchen Ernſt. Sie behalten alsdann noch 
einen Überfchuß von Kraft, womit Sie herhalten koͤnnen; 
bei der wilden fcheinbar enthufiaftifchen Anfpannung aber 
ift die Kraft früher erfchöpft als die Aufgabe. 

Diefes gilt audy beim Geifligen und wird fich bei 
vielen Unternehmungen in biefem Kriege zeigen. So wird 
jett hier bie Landwehr eingerichtet. Einige, die ſich der 
Sache befonderd angenommen, wollen, baß die Leute 
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mit Enthuflasmus herzulaufen folen, unb waren fehr 
niebergefchlagen, als fich in ben erflen Tagen nicht allein 
wenig Freiwillige geſtellt hatten, ſondemm auch viele ganz 
vom Loofen mweggeblieben waren. Man hätte babei gar 
feine Freiwilligen verlangen follen. Denn bie Landwehr 
muß eine Sache ber uifprünglichen Verpflichtung jedes 
Staatsbuͤrgers ſeyn. Wuͤrde fie als ſolche recht einfach 
und vernünftig dargeſtellt, fo wuͤrben ſich zwar die mei⸗ 
fien wegen wirklicher oder fcheinbarer. Collifionen mit 
andern Pflichten nicht dazu drängen, aber. .jeber wuͤrde 
bie auf ihn fallende Anforderung bes Staats mit Ernſt 
und Ehrfurcht vor dem Befeh Übernehmen. Es iſt eine 
traurige Verwirrung und ein trauriger Beweis von ber 
Stimmung ber Zeit, daß man dies für weniger edel haͤlt 
als eine oft unbefonnene ‚Freiwilligkeit. 

Ich habe Hoffnung für das Ganze, und biefe bes 
ruht großentheils auf dem gefunden Sinn des Volks. 
Die Affaire von Luͤneburg hat hier mit Recht große 
Freude verbreitet. Gott gebe ſeinen Segen! Ehe Sie 
dieſen Brief erhalten, iſt vielleicht ſchon mehr vorgefallen. — 


Solger an feine junge Gattin vom 22ften April. 

— — Ih komme mirindiefenZagenganz verwaift und 
verlaſſen vor und fuͤhle es recht Tebhaft, daß eine läns 
gere Trennung mir unendlichen Schmerz koſten wuͤrde. 
Es iſt nicht die bloße Gewohnheit eines ſo herrlichen, 
frendenreichen Umgangs, weldye dies Gefühl bei mir hers 
vorhringt, fondern es kommt mie vor ala..würbe ich in 
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bem heiligften und würbigften Geſchaͤfte geftört, nämlich 
immer mehr und mehr micy Dir au nähern und. uns 
gegenfeitig zm verftändigen. Ja, mein liebſtes, liebftes 
Jettchen, es ift Fein voruͤbergehender Geſchmack, Fein zus 
faͤlliges Intereffe, das mich an Dich ‚bindet. Du weißt 
ed, daß es das innerſte Beduͤrfniß meiner Seele if. Oft 
winfheft Da Dir Talente für” Mufit oder dergleichen, 
die würden mir gewiß Vergnügen. machen, wenn Du fie 
befäßeft, aber auch nicht ein Zaufendtheilchen von bem 
erfegen , warum :ich Dich uͤber alles liebe, wenn Du das 
nicht beſaͤßeſt. Wemnm ich mir recht lebhaft vorflelle, wie 
ih Dich. gefunden habe, und was ich an Deiner reinen 
Seele befige; fo bin ich voll-von innigfler Ruͤhrung; und 
wenn dam manche, die mir das Geflihl abfprechen, in 
mein Inneres fehen koͤnnten, ſo würben fie eines andern 
belehrt werden und erfahren; ‘daß ich es nur für bie 
würdigen Gegenflänbe aufbewahre, und baß es eben des⸗ 
halb um fo. reiner und wahrhaftiger ifl.: Je mehr mim 
bad Herz boll hat von innigen wahrhaft geliebten Men- 
Then oder großen Gegenfländen des Denkens, befto mehr 
muß man gegen die übrige Welt zwar nicht kalt werben, 
aber doch fo ruhig, daß man nicht ſehr von ihr erfchüt: 
tert wird, und: das iſt noch Dazu eine von ben:ebelften Wir: 
ungen der Liebe und einer edlen. und angeſtiengten 
Thaͤtigkeite. 2 

Von jeher hat meine Neigung für vortrefliche Men⸗ 
ſchen Immer die meiſte Ähnlichkeit mit der zu den Wil 
fenfchaften ‘gehabt. -- Das Einfache, Wahrhafte, „ven:ed 
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gentlichen Kern liebe: ich in. beiten. Du ba mir oft 
gefagt , liebes Jettchen, daß auch in anderen Menfchen 
ein ſolcher Achter Kern feyn moͤge, wie ih in:Dir ans 
nehme. Das will ich gern zugeben, aber bex Unterſchied 
ift der, was;:ich in andern als das Ihrige achte und vers 
ebre, das erfcheint ‚mir. ig Dir.ald mein eigen; es if 
mir ganz ald wärefl Du mit ‚fir mich ebel und gut und 
rein, und woher ‘dies kommt, kann ich Dir nicht fagen: 
denn das if eben: das Geheimniß ber Liebe, das fein 
Menfh ergründen kann. Nur mit Einer Perſon war ich 
in einem Ähnlichen Verhältuiffe, mit meiner imvergeßlis 
chen Schweſter. Was hä ber. dad gemeinfchaftliche Blut 
auf mid) wirkte, das wirkt bei Die noch auf gauz ans 
bere Weiſe die Liebe.:. Blend. etwas diefes Glüd der 
Liebe, das ich jest beſite, unvollkommen machen könnte 
fo wäre es, daß biefe Schweiter nicht Theil daran ‚nehmen 
farin. : Auf der andern: Seite habe ich wieder einen ſo 
großen: Erfag für fie 

Das was und :verbinbet,. meine einzige Geliet— 
te, iſt alſo feinem Weſen mach unveränderlic:: Ich 
gebe gern zu, es waͤre moͤglich, daß unſer Umgang 
getruͤbt und. geſtoͤrt werben koͤnnte, davor iſt nichts 
Menſchliches ſicher; aber das eigentliche Weſen davon 
muß bleiben bis in den Tod. Deſſen bin ich gewiß 
und nicht blos von meiner, ſondern auch von Deiner 
Seite: denn ich wollte lieber todt feyn, als einigen Zwei⸗ 
fel in Deine Liebe und Deine Geſinnungen ſetzen. Auch 
it das Wefentliche nicht ein allgemeines leeres Bild, das 
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ich mir von unſerm Verhaͤltniſſe in Gedanken: entwerfen; 
Du weißt, wie ich dieſes Träumen haſſe, und wirft im: 
mer mehr einfehen, wie fehr mit Recht. Wie fi ein 
ächter ‚Charakter nicht in- allgemeinen Reben offenbart, 
fondern in. der thätigen Exfüllung..von taufenb großen 
und Heinen Pflichten: fo. auch die Liebe .in: jeder Enge 
und in jeder Außerung des Höcften, wie bed alltaͤglich⸗ 
fien Lebens. Darum, mein Iettchen, kannſt Du :gewiß 
feyn, daß ich. mir immer. feinen leeren Traum von Deis 
ner Vorzuͤgen vorbilde; vielmehr. find fie mir. immer im 
Kleinen wie im Großen in bee. Wirklichkeit gegenwärtig. 
Serade fo wie Du wirklich bift, fo bit Du mir immer 
bie Liebſte und Beſftfte. 

Weißt Du wohl, daß.:eine zu fcharfe Trennung ber 
geiftigen Vorzüge von den aͤußerlichen Annehmlichkeiten, 
Schönheit des Körpers und. dergleichen, ſich biefen Traͤu⸗ 
men nähert? Die zu.weit :getriebene Unterſcheidung das 
von ift nicht edler, wie Du manchmal denkeſt, fondern 
geringer als bie volle,. alles umfaflende Liebe Das 
Gute und das Schöne find in ihrem höheren Urfprunge 
Eins, welches Du zwar nicht einfehen, aber fühlen kannſt, 
ba Du fo viel Sinn für die Kunft haſt. In der wirk: 
lichen Welt ſcheidet fich beides fcheinbar oft. von ‚einander, 
und der Palte Verftand hat daher oft recht, .beide& forg- 
fältig zu: trennen und dad Gute zu achten, das Schöne 
aber ald bloße Annehmlichkeit den Sinnen zu überlaffen. 
Aber wo er das thut, iſt auch nicht die Liebe. Diefe iſt 
ia eben barum fo gewaltig, weil fie und wieder zu ber 
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urſpruͤnglichen Einigkeit gurldfährt. Durch ſie wird uns 
das Gute zugleich reizend, ohne von ſeiner Guͤte zu ver⸗ 
lieren, und der Widerſtreit in unſerer Natur wird durch 
ſie gehoben, und eben dadurch alles veredelt und gehei⸗ 
ligt. Wie kann ich inniger wein Gefühl fuͤr die Treff⸗ 
lichkeit Deiner Seele aͤußeen, als durch den Kuß, ben 
u Deine Fühen eius deiae — {1 mn. 

wi mlllnal J 

nn 758 en 

Geiger: an’ feine Gattin. sam — — 

— Du haft Recht, weine ſuͤße Geliebte, durch bie Pleine 
Zremnüng- tritt auch ‚meine, Lebe einzelner. hervor, und 
auch diefe kleine Abwachſelung koͤnnen wir ſo unter; die 
erhöhten Frenden unferer. Liebe rechnenEs: iſt wahr, 
was Deine Mutter ſagte, daß es unrecht waͤre, wenn 
wir in ben. Ehefland geriethen (vie fie ſich ausbrüdte), 
ohne Briefe von einander zu. haben. Wie ginflich bin 
ich in den anderthalb Zagen gewefen, bie ich in Zoſſen 
zubrachte! Meine Freude, Dich wieder zu fehen, ward 
durch Deine große herzliche Freude verdoppelt. O wie 
herrlich und über alles andere Zeitliche begluückend ift doch 
dieſes Verhältniß, wo. die: eigene Freude immer nur in ber 
des andern lebendig und mit ihr eind und baffelbe iſt! 
Obgleich in diefen Tagen meine Aufmerkſamkeit fehr auf 
die. Kriegäbegebenheiten gefpannt ift, fo bin ich doch von 
ber heiterften Zufriedenheit erfüllt, wenn ich meine Ges 
danken auf Dich richte, „und. auf meinen nun einfamen 
Spaziergängen mir recht lebhaft meine Gluͤckſeligkeit vor: 


282 Kielne Auffäge v3. 1818. 
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ſten und wichttäften Werufe deigleichen. So wie. mein 
Amt mir. zugleich der Tchönfte Genuß ift, fo iſt dası:mas 
mir diengroͤßte Freude: gewaͤhrt, :meine Liebe zu Dir, 
zugleich: das Bobenäwindigfte, 'deffen ich mir bewicßt bin. 
So find überall jetzt Sei mir Pflicht und ':Reigung in 
Eintracht, und ich liebe Dich fo,’ wie id) das Gute und 
Edle, wie ich meinen Beruf lieben fol. Wie koͤnnteſt 
Du alfo jemald glauben, daß aud) das höchfte Intereſſe 
für allgemeine‘ Zwecke meines: Liebe zu Die-Eintgag thun 
Frmtet: Der: Xusfpruchr Trachtet am erſten: nach dem 
Reiche Gottes ſo wird eich” das⸗ Übrige von ſelbſt zuſal⸗ 
Ten ;t: finde: alich bei mir Anwendung. Meine: Stu: 
dien Haben: nie ein anderes Biel: gehabt, als bie Wahrheit 
ſabſt; ich din damit nie Feradezuiauf ein Amt audgegans 
gen;,und mun: haben fie mir doch Ehre und:ein Hure 
hendes Auätomiien 1 verkhafie net mel. 
Wine in IT. 
 Solger:an feine Gattin vom 22ften Mai. :. ;: 
— Ich fürchte nicht zu Fehlen, noch" zu fahr: anf das 
Irdiſche und Vergängliche zu bauen ,: wenn ich mein Glück 
in. Deine Hände: lege: ‘Denn die wahre Liebe, bie Liebe, 
bie allein in. Deiner reinen -Engelfeele wohnen: kann, if 
nicht vetgaͤnglich. Sie ift felbft einerlei mit dem Unfterbs 
lichen und Ewigen in und: von biefer reinen. Wahrheit 
ft mein" Innerftes durchdrungen. Und ich fühle es auch 
in allen ihren Wirkungen, daß ich mich weber ia. meiuen 
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eigenen. Gefühlen täufche, noch in Die. E iſt mir als 
würde ich durch Dich geheiligt, als befäße ich mun in 
fichtbarer Geſtalt und ald ben Gegenftand meiner heißeften 
Triebe, das was ber Religiöfe und ber Philoſoph. in 
fremden Welten fucht. Du weißt, meine innig Geliebte, 
wie ich Dich -oft: gewarnt babe vor falfcher Empfinbſam⸗ 
feit und Schwaͤrmerei, unb wie fehr ich alles haſſe was 
dahin gehört. Wenn De Dich nun daran erinnerfl;,. fo 
wirft Du Doppelt hberzeugt ſeyn,“ daß meine: Worte zu 
Dir die reine Sprache eines: nollen und uͤberzeugten ep 
zens find, das fich Dir ganz ohne Rüdhalt hingieht. + -r 

Ich. lefe jetzt auch redyt: mit Bedacht einige engliſche 
politifcye Buͤcher, um mich. usitteii unter dem Getuͤmmeel, 
ben ſchiefen Richtungen, und dem oft nur zu falſchen Eu⸗ 
thuſiasmus derZeit an dem ſchlichten und ‚großen, We 
ſtande Bolingbrokes und anderer Bas Gtaatslenner zu 
laben. — . | an 1 


(Im Inmius ging Solger nach Schwedt, von dort 
ſchrieb er einem jungern Mann, deſſen Freund, ein’ jun 
ger Arzt, "ar: Lazareth bei: ber:. Heilung und Pfese dr 
Krauten geflotben war:) — i 7 

vom 18ten Juni. 7 u 

Koͤnnte ich doch, mein geliebter Freund, auch" &h- 
nen zureden und mit Ihnen gemeinſchaftlich Iren wirt 
digen Jugendgenoſſen beklagen und beweinen! Die Ge⸗ 
meinfchaft:.ver Trauer wirds. gewiß ihre Sehaͤrfe: ſehr 
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milden. So kann ich nichts anders thun ald Sie auf 
den großen Troſt hinweifen, ber noch in den Umſtaͤnden 
liegt, unter welchen er geftorben ift, und die eine wohl: 
thätige. Fügung bed. Himmels zu feiner Linderung gelei: 
tet zu haben ſcheint. Sie wiffen wohl, wie hoch ich den 
Verſtorbenen [hätte und wie herzlich er von mir geliebt 
war.“ Mit ihm ift eine von ben. tröftlihen Hoffnungen 
Gingegangen, ‘die ich fo gern hege, einfl in. meinen juͤn⸗ 
gern Freunden, zu deren Bildung für Wahrheit und Zu: 
gend sich etwas beitragen konnte, in reifen Jahren Ges 
offen. eined. würdigen Lebens und edler Beſtrebungen zu 
beflgen. Das Andenten an bad reine und wahrhafte 
Gemuͤth, wodurch er fich vor vielen Tauſenden auszeich 
nete, wird mir dennoch immer :erheiternd und erquickend 
ſeyn, und möge Ihnen der Himmel und: eine männliche 
Betrachtung der menfchlihen Dinge bald biefelbe : Ruhe 
und Klarheit in.der Erinnerung an ihn gewähren. Auch 
die Zodten, mein lieber B., können noch im vollften 
Sinne unfere Freunde feyn, ſchon manchen foldhen Freund 
beſitze :ich ‚feit vielen Jahren jenfeits ber Zeitlichleit, und 
babe. nie den Umgang mit ihnen abgebrochen. Die Bes 
ſchraͤnkungen des zeitlichen Lebens find von ihnen geſchwun⸗ 
den, wad aber Wahrheit und Tugend an ihnen war, bad 
if, wie Sie wiffen, ewig und unvergänglich, und daran 
dinfen wir und halten, dieſes lieben, wie wir. und an 
Gott ‚halten und ihn lieben. Wer Eönnte auch. fonft wohl 
‚wagen ‘feine ganze Seele an etwas Sterbliches : zu knuͤ⸗ 

pfen! Eben dasjenige, bem wir unfer Inneres ganz hin: 
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geben, barf ja nur baflelbe ſeyn, bad Fein Tod und Feine 
Zeit erreicht. — 


Solger an 8. von Raumer vom. Iten Juli. 

— Ihr Briefchen vom I8ten vorigen Monats war mir 
ſehr erfreulich, mein theurer R., eine wahre Stimme aus 
der Wuͤſte. Nur zu fehr find leider Ihre Prophezeiuns 
gen eingetroffen, daß wir au ber Elbe flreiten würben 
und was barauß entfichen würde Wer aber vor brei 
Monaten gefagt hätte, daß wir jetzt auf diefem Puncte fliehen 
würden, wäre wohl ein großer Reber geweſen. Noch ims 
mer glaube. ich inbefien, daß es möglich wäre etwas 
auszurichten, obgleich ich nicht hoffen darf, daß es ges 
fchehen wird. Nothwendig und unvermeidlid war der 
Krieg, das ift gewiß, und auf jeben Fall werben wir 
befler daran feyn, als hätten wir ihn nicht geführt. Über⸗ 
dies ift es doch wohl etwas werth, daß unfere Truppen 
den alten Ruhm der Tapferkeit wieder hergeftellt haben. 

Doch zundchft muß ich Ihnen von mir und meinen 
Schickſalen erzählen. Ich hatte Ihnen verfprochen Ih⸗ 
nen vorher den Tag meiner Hochzeit zu melden, das 
ging aber nun einmal nicht an. Als um bie Mitte Mai 
der Feind fo hierher drang, dag Bülow mit feinem Korps 
ſich bis Treuenbriezen zurüdzog, fo mußte man erwars 
ten, daß wir bald die Franzoſen hier haben würden, und - 
bei ber Ungemwißheit, ob nicht doch Berlin vertheidigt 
und dann mit Gewalt erobert werden würbe, wobei ges 
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wiß am meiften Gewaltthätigfeiten in der Stabt zu fürch⸗ 
ten waren, bielt ich es für nothwendig, meine Braut 
und ihre Mutter zu meinem Bruder nach Schwedt zu 
ſchicken, um bort das Schickſal Berlind abzuwarten. Da 
wir aber nicht wiffen Tonnten, wie lange unſere Iren: 
nung würbe dauern muͤſſen, fo beſchloſſen wir raſch und 
noch vorher trauen zu laſſen, welches auch am 12ten 
Mai geſchah. Zwei Zage darauf.reiften die Damen ab. 
Nachdem fie faft drei Wochen in Schwedt zugebracht 
und indeffen die Sachen ſich ‘geändert hatten, eilte ich 
ihnen nach und fing nun erft recht meine Flitterwochen 
any bie ich in dem angenehmen Schwebt und feiner ſchoͤ⸗ 
nen Gegend auch recht genoffen habe. Wir waren gerade 
vom Wetter fehr begünftigt, und machten fafl täglich 
Lands oder Waflerpartien... Sie haben wohl recht, daß 
mir dieſes Glüd manches. Böfe, was die Zeit mit fich 
brachte, hat überfteben helfen. Nun find. wir feit .etwa 
14 Zagen wieder hier und haben unfere neue Wohnung 
bezogen, deren vorläufige Einrichtung mir nicht. viel Zeit 
gefoftet hat, da zu meiner Bewunderung alle Gefchäfte 
diefer Art unglaublich leicht und raſch abgehen, wenn 
ein paar tüchtige Frauen dabei thätig find. Ich :bim 
auch fchon wieder ziemlich im Zuge mit meinen. Arbeiten, 
die freilich Durch die Sorgen und Unruhe in ber fchlimms 
fien Periode unterbrochen waren. Es ift mir. jeßt fehr 
klar, daß der. Menfch doch durchaus eigentlich heirathen 
muß. So neu mir dieſes Verhaͤltniß auch noch ift, fo 
fühle ich mich doch ganz einheimiſch darin, und es ifl 
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Mir ald hätte ich -immer ba gehört. Mein liebes 
Weibchen wird mir faſt immer lieber „ ober wielmehx, ich 
werde mir meines Gluͤcks immer mehr bewußt. Aus 
allem dem entfteht in mir eine Zufriedenheit, die auch 
vie Zeitbegebenheiten nicht vertilgen- können. 

Freilich möchte man zumeilen ſchwindeln, wenn man 
in den: Abgrund ber Verwirrung hineinſieht; ber vor und 
baliegt.. Sie .fcheinen mis nach Andeutungen in Ihrem 
Briefe dem Landſturme nicht ſehr hold zu ſeyn. Für bie 
Sache felbft ‘bin ich durchaus, und Hlaube, daß. man. bei 
einer fehr klugen und beſomenen Leitung viel damit aus⸗ 
richten koͤmte, nicht im offenen Kampfe, ſondern durch 
beſtaͤndiges, hartnaͤckiges, negatives Verfahren. So aber 
wie er eingerichtet wird, muß er entweder ganz unbrauch⸗ 
bar oder verderblich werden, und im Innern bereitet er 
die allgemeine Aufloͤſung und Anarchie aufs ſchoͤnſte vor. 
So herdiſch an ſich die Maßregel einer allgemeinen Ver⸗ 
theidigung ift, fo verächtlih wird: die Zügellofigkeit und 
trunkene Gemeinheit, diefe Impotenz in allen Stüden, 
womit einige verfahren, welche hierbei an der Spitze ſtehen. 
Es ift unerhört, eine Anftait, die nur gegen den dußern 
Feind gerichtet feyn foll, zu einer revolutionären Auflöfung 
aller innern Verhaͤltniſſe zu machen, Tribunale über Tad 
und Leben. einzufuͤhren, in. welchen: bes Rechts unkundige 
Menfchen::ohne alle Verantwortlichkeit fprechen ſollen. Es 
iſt ſchrecklich; ſo vom ‚Ziele abzukommen und in wahren, 
muthwilligen Sansculottigmus: gu gerathen. — — -. 

Merkwindig ift. ed, daß ich auch gerade jebt.: ben 
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Hume mit großer Erbauung leſe. Ich fuche Troſt und 
Eroricuns bei den engliſchen Politikern und Hiſtorikern. — 


Einem jungen Freunde vom 10ten October. 

u Als wir Sie während bed Waffenſtillftandes bier 
faben, "habe ich mich fehr über Sie gefreut. Der Krieg 
bat gewifi zu Ihrem Wohl fchon’ jegt recht viel beigetra⸗ 
gen, und er wird es ohne Bweifel noch. mehr. Laflen 
Sie mich offen zu Ihnen fprechen, wie ich ſo gern thue, 
wei ich wahrhaften Antheil an Ihrem Wohl ‚nehme. 
Sie find männlicher und ernſter und einfacher geworben, 
und Gott geleite Sie weiter auf diefem Wege. — Huͤten 
Sie ſich vor zweierlei immer mehr, was dieſe Zeit ver: 
peſtet, vor Eitelkeit und Spiel: mit Ideen und Gefühlen. 
Beides war Ihnen gefährlich und mag ed Ihnen zum 
Theil noch feyn. Beides fommt aus einer Quelle, und 
viel darlıber zu fagen ift nicht nöthig, da, wenn Gie 
mich je gefannt und verfianden haben, unfer ganzer Um⸗ 
gang, ſowohl im Auditorium als privatim, bad. Wefents 
liche bavon enthielt. 

Wahrlich, wahrlich ich fage Ihnen, es glänzt vieles 
und iſt allgemein im Preife, was nicht Gold ift und durch 
Beine fchönen Worte werden kann. Was wir auch uns 
felbft in unferem Innern noch fo fein weiß machen, iſt 
unb bleibt erlogen, und das halb Erlogene ift noch ſchlim⸗ 
mer als dad Ganze. Darum, lieber X X, nehmen Sie 
meine Worte nie für Worte, die klingen und pußen fol: 
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In, fondern für wahrhaft, und was Sie manchmal für 
höher halten mögen, weil e8 mehr glänzt, fehn Gie es 
fharf an, und töbten Sie dabei alle Eitelkeit in Ihrem 
Herzen, und e8 wird Ihnen viel geringer vorfommen. 

Ich habe Feine beſondere Gelegenheit, Ihnen dies 
und bergleihen vorzuftellen, es ſcheint mir nur fo nöthig, 
«8 immer wieber einzufhärfen. Menn Sie erft recht viel 
erlebt und erfahren haben werben, d. h. eö tief durchdacht 
und durchgefühlt ohne Nebeln und Schwebeln, dann wers 
den Sie vielleicht noch einmal geftehen, daß ich immer 
die reine Wahrheit gefagt habe, was Sie vielleicht, ſich 
ſcharf prüfend, jegt nicht immer recht einfehen mögen. 
Ich rechne darauf, daß einft noch das Vertrauen zwifchen 
uns volftändiger werden wird, wenn die Schranken, bie 
jugendliche Unerfahrenheit noch ziehen mag, gefallen find. 
Beſſer als hierdurch glaube ich Ihnen nicht meine wahre 
Liebe und Achtung ausbraden zu innen. 7 

Nun gehen Sie mit Gott (feine bloße Floskel) Ih⸗ 
sen Weg munter und mannhaft fort, und behalten Sie lich 

Ihren 
Freund Solger. 


Solger an Friedrich von Raumer, ben 20ften October. 
— Nun, mein lieber Raumer, wird wohl niemand 
mehr zweifeln, daß es mit Napoleons Weltherrfchaft ein 
Ende nimmt. Gott und bie heldenmaͤßige Gefinnung 
unſers Volks haben und biefe Siege geſchenkt. Die 
I 19 
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Preußen haben überall das Meiſte gethban, und es iſt 
wieder ein hoher Ruhm, ein Preuße zu ſeyn. 


— Allerdings, theurer Freund, haben wir noch viel 
zu uͤberſtehen, vorzuͤglich im Innern; aber es iſt faſt 
nicht moͤglich, daß ſich nicht aus einem ſolchen Ruhm 
und ſolchen Thaten etwas Edleres entwickeln ſollte. Wir 
werden uns endlich wieder fuͤhlen lernen, und gelangen 
wir dazu, nachdem der aͤußere Druck, der ſo oft die Ur⸗ 
ſache und der Vorwand der innern Schlechtigkeit war, 
zerſprengt iſt, ſo werden wir auch im Innern anfangen 
mit Bedacht und Mannhaftigkeit zu handeln. Freilich iſt 
hier noch viele Gefahr. Denn gerade die Staͤnde, die 
das Innere bilden ſollen, ſind am meiſten angegangen 
von der Verderbniß der Zeit, und ein falſcher luͤgenhaf⸗ 
ter Enthuſiasmus der Eitelkeit wird uns noch vieles Edle 
verderben, wie er es taͤglich thut. Aber wir haben ja 
geſehen, daß doch im Kriege der Unſinn dieſer revolutio⸗ 
nairen Schwaͤtzer an den Ohren des braven Volks ziem⸗ 
lich wirkungslos vorbeigegangen iſt, und fo werben ja 
auch unter den Gebildeten endlich Maͤnner aufſtehen, 
welche dieſes Gift vertreiben. — — 

Heute haben wir den Koͤnig hier ankommen ſehen. 
Es war ein herrlicher erhabner Anblick, beſonders wenn 
man fich erinnerte, wie im Jahre 1806 an demſelben 
Zage bie erften Franzoſen bier einrudten. Alle Gegen- 
den, durch welche der König ritt, waren von einer uns 
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zäblbaren, jauchzenden und Hüte ſchwenkenden Menge 
Menfchen angefüllt. Ex ritt ohne Aufenthalt nad) dem Dom, 
wo er auf ber Treppe von fämmtlichen hier anwefenden 
Prinzen und Prinzeflinnen empfangen wurbe, und nach⸗ 
dem er fich mit ihnen begrüßt hatte, fich nochmals nach 
der ben ganzen Luſtgarten« dicht anfuͤllenden Bollsmenge 
wandte, um fie zu grüßen, welches mit einem jauchzen 
den Bivat erwiebert wurde. Im Dom wohnte er bem 
Zebeum bei, dad unter Kanonenfchüffen abgefungen 
wurbe, während daß die hier ſtehenden Truppen auf dem 
Opernpla& in einem Quarr& den Gottesbienft hielten. — 


Solger an Tieck vom Sten December. 

Aus einem Briefe von Raumer, ber mir von Ihrem 
Aufenthalt in Breslau erzählt, muß ich fchließen, daß 
Sie nun endlich wieder in Ziebingen find. Da ich weiß, 
wo ich Sie zu finden habe, fo mahnt mich meine Sehn⸗ 
fucht nach Ihnen, mich nach fo langer Zeit wieber. vor 
Ihnen zu melden und Ihren legten Brief, der mir fo 
böchft erfreulich war, zu beantworten. Freilich ift bie 
Zwifchenzeit etwas lang geworden; aber wahrlid nicht 
aud Rache, weil Sie mich fo lange warten ließen,. habe 
ich gezögert; fondern meiftens find die Kriegöbegebenhei: 
ten und die vielen Störungen, bie fie mit ſich führten, 
ſchuld daran gewefen. Ich wollte Ihnen gern recht herz⸗ 
lich und ungeftört und zunaͤchſt über unfere eigenthümlis- 
hen Gegenftände fchreiben. Sie glauben nicht, wie leb⸗ 
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haft und tief ich e8 empfinde, daß Sie mir mit fo vie 
ler Freundfchaft entgegenfommen und mit fo viel Güte 
meine Urtheile aufnehmen. Ich fage dies nicht aus ei⸗ 
ner angenommenen Befcheidenheit: denn fo ficher ich auch 
in mir felbft meiner theoretifchen und philofophifchen Über: 
zeugungen bin, fo trage ich doch eine heilige Scheu, bie 
etwanigen Refultate daraus einem wahrbaften Dichter blos 
beöwegen aufzudrängen, und meine Freude iſt groß, wenn 
ich mich mit ihm verftändigen kann, wie es jedem, ber 
fpeaulirt, die größte Freude feyn follte, wenn er auf übers 
zeugende Weife wahrnimmt, daß er fich in ber Welt rich- 
tig orientirt. Mittheilung iſt mir, außer meiner angebor- 
nen Gefelligfeit, auch jener Urfache wegen ein Bebürf: 
niß, und ich achte es für ein wahres Gluͤck, mit Ihnen 
frei und, wie man zu fagen pflegt, von ber Leber weg, 
über alles fprechen zu Tönnen. Ich freue mich, wenn 
Sie mir darin Gerechtigfeit widerfahren laflen, daß ich 
rebe wie mir's um's Herz ift. Dies möge die Origina⸗ 
lität feyn, die Sie an mir loben, und auf dieſe mache 
ich gern Anſpruch. Ich hoffe, daß Sie auch in meinem 
Werke, womit ich jett befchäftigt bin, diefe Ungebunben- 
beit finden werden. Sind dann meine Entdedtungen nicht 
groß, fo find fie doch mein Eigenthum und nicht aus- 
pofauntes Fremdes, und ich habe den Troſt, der Wahr: 
heit allein die Ehre zu geben. 

Sie fprachen in Ihrem Briefe von Tadel, den Sie 
fürchteten, weil Sie die Spiele Ihrer Jugend, wie Sie 
es nannten, in einer fo bebeutenden Zeit wieber hervor: 
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fuchen? Wollte Gott, daß in dem Emfte, mit welchem 
die großen Angelegenheiten der politifchen Welt betrieben 
werben, nur überall die Ziefe herrſchte, die in dieſen 
Spielen jeden erguiden muß, ber noch Sinn für die 
Kunft, ja Überhaupt für das Wahrhaftige und den Ads 
ten Gehalt des Lebens behalten hat! Wenn Sie mid 
auch nicht auf dem großen Theater eine Rolle fpielen . 
fehen, fo glauben Sie ja nicht, daß ich mich fehäme, 
während die Anderen bivouacquiren, in meiner warmen 
Stube Ju grübein und; wie Voß fagt ober Schlegel 
für ihn, am Nulte zu murken. Ich bilde mir ein von 
Gott einen: beſtimmten Beruf erhalten zu haben, den ich 
nicht leichtſinnig verlaffen darf. Das Gefchrei, alles 
müfje einen Weg rennen, um einen Zrieb und eine Ans 
ficht in der Welt zu verfolgen, ift im Innerſten anars 
chiſch, und nichts iſt mir fo tief verhaßt, als Anarchie. 
Jeder, bem nicht ein folder Beruf gegeben ift, wie mir 
der meinige fcheint, iſt verpflichtet jetzt mit zu Felde zu 
gehen; ich kann und darf es nicht. Diefed aber wäre 
das Einzige, was ich möchte, ald Soldat dienen. Sonſt 
die Hände pfufchend in das große Spiel zu mifchen, etwa 
als Demagog Dinge zu predigen, welche bad Volk viel 
beſſer weiß und viel treuer und berzlicher befolgt, als 
die eitlen Demagogen felbft, oder Verwaltungen zu über: 
nehmen, wovon ich nichts verftehe, und andere foldye 
Thorheiten, die ich freilich um mich her vorgehen fche, 
find mir verächtlih. Gott gebe, daß durch die Strenge 
dieſes Krieges, an dem ein fo großer Theil ded Volkes 
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hilft, endlich wieber in die innern Gefchäfte Ernft und 
Haltung komme; baß, nad) dem Auffladern und Verpuf⸗ 
fen vieler anarchifhen und volksthuͤmlichen Xhorheis 
ten, bad Volk einen vernünftigen und aͤchten Antheil 
an der Verfaffung erhalte! Was ich, wenn glei noch 
fo ſchwach, mit dem Beifpiele ernſter Beſtrebung und 
- mit guter Lehre dazu thun kann, werde ich thun; - aber 
der herrſchenden Eitelfeit und dem Poflenfpiel will ich 
nicht feöhnen. . . 

Doc genug von dieſem boͤſen Capitel. Nun laſſen 
Sie mich lieber auf Ihre Werke kommen, die mir. im⸗ 
mer ein rechtes Labfal find. Wie flark der reflectirende 
Sinn jebt geworben ift, kann ih auch daran wahrneh⸗ 
men, daß ich noch mit Vielen über das habe flreiten muͤſ⸗ 
fen, was am Liebeszauber und andern Ihrer Mährchen 
ausgefebt würde, wie ich Ihren erzählt habe. Diefen 
Einwurf von ber Vermifchung einer. Mährchemwelt. mit . 
ber wirklichen und alltäglichen hätte ich mir vorher kaum 
geträumt. Vom erften Bande des Phantafus habe ich 
Ihnen indeffen fhon genug gefagt. Im zweiten bin ich 
hoͤchlich erfreut gewefen über die Abhandlung vom Vers 
fall des Theaters. Es ift darin eher zu wenig als zu 
viel gefagt, und ich habe mir dies daraus erflärt, daß 
Sitee die Leute nicht erbittern wollten. Auch bie verſtaͤrk⸗ 
ten Druder auf ˖ Iffland im gefliefelten Kater haben mid) 
ungemein ergößt, fo wie überhaupt das ganze mir längfl 
ſehr werthe Stud. Genau habe ich nicht vergleichen 
Tönnen, was Sie verändert haben; es ſchien mir aber 
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bier und in der verkehrten Welt, als wäre alles gerun⸗ 
beter geworden. Wenn ich alfo darnach urtheilen darf, 
fo find Ihre Verbeſſerungen gewiß aͤcht. Unenbliche Luft 
bat ed mir gemacht, diefe Sachen meiner Frau vorzule: 
fen. Zür die find fie recht gefchrieben. Sie hängt am 
Munde des Borleferd wie ein Kind, dem man Maͤhr⸗ 
chen erzählt, und biefe Mährchenwelt iſt infofern recht bie 
ihrige, als fie darin dad Wahre und-Ziefe am lebendig: 
fien auffaßt. Sie werden ed mir wohl noch zu gute 
halten, daß ich Ihnen auch von folder Kritik etwas vor⸗ 
fhwage, die Sie gewiß nicht mit neumodifcher Damen- 
kritik verwechfeln werden. Nur die Semmelziegenfchen 
Ehebefchwerden wagte ich denn doch nicht ihr vorzulefen, 
wenn ich auch in thesi Ihrer Vertheidigung darüber. voll 
fommen beitrete. Was überhaupt Däumchen betrifft, fo 
geftehe ich Ihnen aufrichtig, daß es mich lange nicht fo 
natürlich angefprochen hat wie die anderen, und daß ich 
nicht recht hineinkommen kann. Das treffliche Einzelne 
erſetzt mir nicht völlig die Haltung des Ganzen, die ich 
vermife. Worin dies aber liegt, kann ich nicht ſcharf 
angeben. Doch fcheint mir das Wichtigfte, daß das Kos 
mifche und Satyrifche nicht fo fhön in das Wunderbare 
verwebt ift, vielleicht weil Sie mehr auf befondere Thor⸗ 
heiten ber Zeit Ihren Blid gerichtet hatten, als auf die 
Zollheit der ganzen lieben Well. Glauben Sie nicht, 
daß ich auf die fchönen griechifchen Verſe böfe bin. Diefe 
ironifchen Partien zerfallen mir zu fehr in einzelne Rich⸗ 
tungen, und bad Romantifche hat nicht Kraft genug, um 
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fie zufammen zu halten unb fie in energifches Leben zu 
verwandeln. Verzeihen Sie mir diefe Aufrichtigkeitz ich 
“ denke, ich kann nicht beſſer ald dadurch unfer Verhaͤltniß 
ehren. Was Sie aus dem Zerbino weglafien follen, 
fragen Sie mi? Vielleicht würde ich jetzt fhon zu fpdt 
darauf antworten. Kann es Ihnen aber noch zu irgend 
etwas helfen, fo will ich zu biefem Zweck diefe herrliche 
Werk noch einmal burchlefen. 

 .. Mein berzlichftee Wunfch, lieber verehrter Freund, 
if, zwifchen und eine fortwährenbe Mittheilung zu ers 
halten. Dir ift nur bange, daß ich Ihre Abneigung ge: 
gen dad Briefichreiben durch das, was ich Ihnen leiften 
kann, nicht werbe überwinden Binnen. Sie fühlen ja 
fetbft fo fehr, wie felten man jet zu einer: wahrhaften 
Mitteilung gelangt. Ich hoffe, Sie. follen wenigftens 
über das, was Sie Schule und Nachbeterei nennen, nicht 
bei mir zu Elagen haben. Daß dad Eigne und Inbivis 
duelle das Lebendigſte ift, das ift ja auch meine Meinung, . 
und eben deshalb fehreibe ich Geſpraͤche; ich Tann Sie 
verfihern, nicht aud Nachahmung oder Vorfag, fondern 
aus Zrieb und Gefühl des Wahren. Ich wünfchte fehr, 
daß Sie wenigftend. eind von meinen Gefprächen vor 
dem Drude, ber fobald noch nicht angehn fol, lefen 
und mir beurtheilen koͤnnten. Zwei davon find fertig 
und dad britte davon iſt in der Arbeit. Fertig nämlich 
bis auf eine zufammenhangende Überarbeitung des Gans 
zen. Philofophiren kann und darf man nicht ohne Sys . 
ſtem; aber wie eben das Syſtem individuell und felbfls 





erfahren wird, daB laͤßt fih nur im Geſpraͤche barftellen. 
Ich würde Ihnen ein Gefpräch fchiden, wenn ich nicht 
fürchtete etwas fo Unerfegliched von mir zu laflen. Kom⸗ 
men Sie denn nicht bald einmal wieder her? Das wäre 
mir überhaupt das Liebfte, was Sie thun könnten. Sie 
follen dann bei mir auch ein freundliches Hausweſen fins 
ben unb meine Frau und ihre Mutter buch Ihren Um⸗ 
gang fo froh machen wie mich, was ich meinen Lieben 
fhon fo lange gemänfcht habe; denn ungern genieße ich. 
jest irgend ein wahres Gut bes Lebens, ohne es mit ber 
zu theilen, bie mir das Leben erft fhön und zum wahr 
en Genuffe macht. Ganz gluͤcklich Tann man body ohne 
Frau nicht feyn. Ach. tan nicht fagen, um welche uns 
enblihe Fülle ich dadurch reicher geworben bin. Mein 
ganzes vorige: Leben würbe mir. oͤde ſcheinen, wenn es 
mir sicht jest vorkaͤme, als hätte ich meine Krau von 
jeher geliebt, ohne es nur zu willen. : Diefes Gefühl 
ſcheint mir auch die beſte Bürgfchaft für die Dauer meis 
nes Gluͤcks — — 


1814 

Eoige an ben jungen militairiſchen Freund, vom 
Zoſten Januar. 

Gern haͤtte ich es geſehn, wenn Sie mir e über den 
Zuſtand und die Stimmung der deutſchen Voͤlker, die 
Sie kennen gelernt haben, mehr erzaͤhlt haͤtten. Ich 
hoͤre von allen Seiten dieſelben Klagen. über die Verar⸗ 
mung und Verfchlechterung der Rheinvoͤlker. Das müf- 
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fen die traurigen Wirkungen der lebten 10 Jahre feyn, 
welche freilich wohl vorbereitet waren durch den fruͤhern 
Mangel an Zheilnahme an den Angelegenheiten Europas, 
worin fchon ber Keim zum Verderben ber Eleinen deut⸗ 
fhen Staaten lag. Es war auch wohl nicht zu verken: 
nen, daß dem großen Verderber allenthalben. fchon ein 
Dang, der ihm günflig war, entgegen fam. Dazu kam 
ber bei biefen Voͤlkern eingewurzelte und von fruͤhern 
Zeiten ber nicht ganz ungerechte Haß gegen Preußen, 
dem doch jest ja kein Übermuth neue Rehrung gehen 


möge! — 


An Frau von ®. 
Berlin ben Bten Februar... 

Rein Seforäch habe ich richtig wieder befommen, 
und Raumers ausführliche Adreffe Hat ihren Zweck nicht 
verfehlt. Ich freue mich, daß Sie dad Werkchen gelefen 
und fich wenigftend im Allgemeinen bineingefunden has 
ben. Daß Ihnen alles hätte verfiändlich feyn follen, 
war weder zu erwarten, noch, möcht’ ich fagen, für mic) 
zu wünfchen. Überhaupt würbe-ich ed am liebften fehen, 
wenn jeder, auch der wiffenfchaftlih Geuͤbte, auf immer 
etwas darin zu lernen fände. Sie bemerken wohl,. baß 
dieſes erfte Geſpraͤch faſt ganz negativ ift, aber doch nicht 
5108 widerlegend; und aus ber Anficht, daß ed dies feyn 
follte, fcheint mir der Vorwurf hervorzugehen, baß bie 
Widerlegungen zu rafch gingen. Vielmehr follen die eins 
zelnen Srundanfichten bes Schönen ald verfchiebene Er: 
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fcheinungen der an: ſich wahren geltend bleiben, und wers 
den eben deöhalb für die Erfahrung und Anwendung fo 
ausführlich dargeftellt. Auch finden fie in Kants Lehre 
ihre gemeinfchaftliche Erklärung, da if ihre Wurzel aufs 
gebedt und dort. vereinigen fich auch, alle Widerlegungen. 
Nur eine wird eigentlich m ber Geſtalt, wie fie auftritt, 
ganz verworfen, bie moderne, bie Anfelm vorträgt, weil 
fie ein Mißverſtaͤndniß und eine Entflellung der an ſich 
wahren ifl. Im zweiten Gefpräche wird bie wahre Er⸗ 
klaͤrung der Schoͤnheit ganz im Allgemeinen aufgeftellt 
und entwidelt, unb in diefer Entwidelung findet fich, 
daß auch diefe, fobald fie wirklich angewandt werden ſoll, 
ihre Widerfprüche in fi trägt, fo wie im erften Ge 
fpräche die Widerfprüche dargeftellt wurben, welche in 
ber wirklichen Erfahrung liegen, wenn fie auf Erklärung 
und Begriff zurückgeführt werden foll; es iſt alfo- hier 
das umgekehrte Verfahren. Doc führen jene Wider⸗ 
fprliche im zweiten auf die verfchiedenen Gegenſaͤtze, aus 
welchen die verfchiedenen Arten und Verbältniffe der wirk⸗ 
lichen Schönheit hervorgehn. Was aber darin Wider 
ſpruch und Unmöglichkeit ift, das wird gelöft durch das 
wirkliche vollſtaͤndige Schaffen des Schönen im Leben, 
welches die Kunſt ift, und diefe macht den Inhalt des 
dritten Geſpraͤchs aus, welches jeboch auch bamit fchließt, 
daß fih auch die Kunft in ihres wirklichen Erfcheinung 
felbft aufhebt, wodurch fie jedoch erft recht verflärt und 
geheiligt wird. Das Ganze muß alfo von der Beſchaf⸗ 
fenheit ſeyn, daß es fuͤr ſich ſelbſt durchſichtig, oder wie 
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ein kuͤnſtliches Gewebe ohne Anfang und Ende ift, und 
diefe Unabhängigkeit in fich felbft charakterifirt eben bas 
shilofophifche Kunſtwerk. Es verfteht fich, werthefte Sreun- 
bin, baß ich immer von dem rebe, was ich mir vorges 
fest, nicht von dem, was ich erreicht habe. — 


Lied an Solger. 
Ziebingen ben Ziften März. 

- Kein theurer Freund! Nicht wahr, ich habe lange 
mit meiner Antwort auf Ihren lieben Brief gezögert! 
Zum Theil muß mich Krankheit entfchuldigen: denn wes 
nige Tage, nachdem unfer Freund Raumer. bier. durchge⸗ 
reift war, fiel ih am Scharlachfieber im eigentlichften Vers 
fiande nieder, denn die Krankheit fing mit: einer fchweren 
Ohnmacht an. Sch konnte mich lange nicht erholen, und 
fühle noch einige Schwäche, die mich beim Arbeiten und 
Studien hindert. Ihr Brief hat mich fehr erfreut, und 
ih kann mit Wahrheit fagen, daß mir alles über bie 
Art, wie man an ben Öffentlichen Begebenheiten Theil 
nehmen möchte, aus der Seele gefchrieben iſt. Mir if 
auch das Schariwari der vielfältigen Stimmen von Her 
zen verbaßt, und ich Tann. in. bem verwirten Geſchrei 
Feine Melodie ober Harmonie hören, -wenn-man mir aud 
fagt, daß es Alle gut meinen. Nicht einmal werben fie 
das Verdienft der Kranniche und wilden Gänfe haben, 
bie wenigftend Frühling und wärmeres Wetter verkuͤnden. — 
Ihe Urtheil über den Phantafus fo wie Über alle meine 
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hriften tft mir eben fo wichtig als ermunternd; Sie 
nen mich genug, um mich nicht zu den empfindlichen 
toren zu zählen. Mit Daumchen muß ich Ihnen voͤl⸗ 
Recht geben: es iſt zu viel Symmetrie und zu wes 
; Harmonie in biefem Spaß: ihm fehlt ein leichtes 
hes Leben; oft koͤmmt es mir vor, ich werbe alt unb 
(te auch ald Autor gefehter werben. Wenn Sie ein 
I fo viel Mufe übrig haben, follten Sie mir mehr 
x meine Schriften mittheilen. Über dasjenige, was 
e mir im vorigen Winter fagten, habe ich noch oft 
hgedacht; wo ich Sie verfianden habe, habe ich ges 
at, wo Ihr Urtheil mein Unbewußtes, Imbividuelles 
ft, was außer der Abficht und Kunft liegt, babe ich 
nen nicht folgen Tönnen, wie 3. B. über die Geno: 
»a, die damals meine natuͤrlichſte Herzendergießung 
e in Sprache wie in Darftellung; fie hat ſich, möcht’ 
fagen, felbft gefchrieben, recht im Gegenfaß des DOc: 
ian. Über den Zerbino möcht’ ich wohl von Ihnen 
en, die neue Ausgabe ift nur noch projectirt, es wird 
nigftens noch ein Jahr hinaudgefchoben: ich möchte 
mches auslaffen und noch mehr zufegen. Wie denken 
e daruͤber, wenn man fich Feiner Bosheit bewußt ift, 
h gute Freunde (die man fo nennt) zu neden? Ich 
je fo lange Einfälle über X X Poefie, die mir komiſch 
fommen: X X möcht ich ganz heraußlaflen, er iſt 
nbar moralifc angegriffen, was ich mir ſchon längft 
t habe vergeben koͤnnen; und haben wir fo viele gute 
toren, wenn wir ihn fo ganz fallen laſſen? Wie fieht 
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es namentlich mit unfern neueften biftorifden unb poli⸗ 
tifhen Schriftftellen aus? Statt der Schmiede, die mir 
ganz verfehlt fcheint, möchte wohl die V... Überſetzer⸗ 
fchule befier figuriven. Dann die neuern Pädagogen und 
Deftalozai’d, Volkserzieher, Regentenführer; und — wo: 
mit ich vielleicht ganz bei Ihnen anſtieße — die Seite 
in Fichte's Reden an die Deutfchen über Erziehung: bie 
Windmühle fehlt, im Gegenfage ber Waffermühle Auch 
follte das Ganze mehr Geſchichte befommen. Doch ge 
nug davon. — Ohne Übertreibung kann ich fagen, daß 
ich auf Ihre Dialogen unemdlich begierig bin. Hem⸗ 
ſterhuis Anficht der Schönheit ift mir zu ſchwach, alles 
andere, außer Winkelmann, verwirrt; ich habe oft darlıber 
gebacht und mehr noch gefühlt, und kann nur in eine 
gewiſſen Myſtik, die der Philoſoph vielleicht gar nicht 
“gelten laͤßt, einen Ausweg finden. — Raumer hat fein 
Wort noch nicht gehalten in Anfehung ber Univerfalge 
ſchichte. Was ich davon Fenne, hat mir fo gefallen wie 
weniges, unb ich bin ungeduldig, alles kennen zu lernen. 
Auch die Reflerionsgefchichten unferer Zeiten haſſe ich. 
So habe ich kürzlich ein Buch gelefen, mich duͤnkt & 
beißt: zur Charafterfchilderung der Völker, oder derglei⸗ 
chen. Der Autor fchildert darin die Ägypter (ganz nad 
Heeren), die Schweden und Niederländer mit vieler Sals 
bung und Pomp; und ich flelle mir vor, daß bie Land: 
ſchaften von Gropius, bie ich noch nie gefehn habe; etwa 
fo feyn müflen. Seine bäuerifch derbe Anficht und Ver 
leugnung des Hohen (was er uns für hoͤchſte Wuͤrdi⸗ 
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gung des Menfchlichen geben will) ift mir überhaupt zu⸗ 
wider; bergleichen Denfchen verkaufen uns die Entdeckung 
der kleinſten wüften Infel theurer, ald Columbus ganz 
Amerika. 2 

Hätte der Winter nicht fo lange verzögert, fo wiürbe 
ich Sie wahrfcheinlich fchon in 14 Tagen in Berlin bes 
fuchen; aber ich fcheue nun bie. Näffe und abwechfelnde 
Witterung, und werbe wohl vor dem Mai nicht nad) 
Berlin tommen. Dann feh’ ih Sie ſchon in ber väter 
lichen Würde und wuͤnſche Ihnen alles Stud fchon jebt. 
Daß Sie einmal nad Ziebingen zu kommen verſprachen, 
haben Sie gewiß ſchon Iängft vergeflenz Sie werben 
aber auch jest fehwerlich nach Frankfurt fommen, und 
nur unter diefer Bedingung verfprachen Sie ed. Mit 
meinem Buch über Shakſpeare bin ich fehr befchäfti: 
get, ich habe Fürzlich eined Goodwins Life of Chaucer 
zu diefem Behuf gelefen, vier ſtarke Bände, in welchen 
ich nicht über einen Bogen Neues gefunden habe. Die 
Engländer lernen jetzt das Buͤchermachen, wie es ehemals 
die Staliener trieben. 


— — — —— 


Solger an F. von Raumer, vom Iten April. 

— Ihre Vorleſungen habe ich bald aus. Was ſoll 
ic) dann damit machen? Der zweite Theil gefällt mir 
ungleich mehr als der erfte, beſonders die Gefchichte Phis 
lipps und des Dionyfius. Über die Anordnung find mir 
Zweifel entflanden, und ed kaͤme mir faft beffer vor, ben 
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Dionyfius dem Philipp vorangehen zu laſſen. Durch 
* bie von Ihnen gemachte Einfchaltung wirb ber Zuſam⸗ 
menhang zwifchen Philipp und Alerander nicht angenehm 
zerriffen, und überdies erfcheint Dionyfius doch auch am 
beften als eine Art von Borläufer Philipps, wie Safon 
in Pherd. Alle diefe Gefchichten habe ich noch nirgends 
fo gut dargeftellt gefunden. Weniger gefällt mir bie 
freilich fehr vermwidelte Periode von ben 30 Zyrannen bis 
auf Philipp. Ich weiß nicht woran es liegt, daß darin 
weniger Licht ft; zum Theil wohl daran, baß die wich: 
tigen und wenig bebeutenden Vorfälle beinah mit gleichem 
Nachdruck behandelt find. Ich habe viel Anmerkungen 
gemacht, befonderd über die Sprache, worüber ich Ihnen 
noch einigeö an dad Herz legen werbe. 

Mein drittes Geſpraͤch ift fertig, aber nun folgt rich: 
tig noch ein viertes. Das war unvermeidlich, und ich 
babe eö nun fo abgetheilt, daß gewiß nicht bie anfäng- 
liche Beflimmung mehr zu bemerken feyn wird. Sie 
haben Recht, daß ich das Ganze noch liegen und reifen 
lafien muß. Wenn das vierte auch fertig iſt, fo werde 
ich alle nody einmal durcharbeiten, wobei erfi die Ver: 
bältnifje und Verknüpfungen recht abgewogen werben fol: 
len, außer dem vielen einzelnen, was ich beflern werbe. 
Sodann aber will ich doc fuchen bald druden zu laſſen, 
bauptfächlich damit ein philofophifches Werk von mir vor 
der Welt daftehe. Biele Fehler, die man an einem Werke, 
dad man vollendet hat, Tennen lernt, kann man erſt in 
‚ Tünftigen vermeiden. Und darauf kann ich mich doch 
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wohl verlaflen, daß meine Freunde nad unparteiifcher 
Prüfung dad Ganze in der Hauptſache für gültig und 
tüchtig halten? Tieck hat mir einen fehr erfreulichen Brief 
gefchrieben. Im Mai wirb er herfommen. — 

Am lebten Dienſtage hatten wir bier dad Gluͤck, 
Händeld Judas Maccabäus im Saal des Opernhaufes 
von der Singacabemie aufführen zu hören. Zreund, was 
ift das für Mufil! Und bie Ausführung war fo vollfoms 
men, wie ich fchlechthin noch gar nichts von der Sing» 
acabemie gehört habe. Heute Mittag bin ich in der ers 
ſten Vorlefung 'gewefen, worin der Freiherr von ©. 
Schellings Syſtem kritiſch unterſucht. Was ih au 
Elendes von dieſem Haſenfuß erwartet hatte, ſo ward 
dieſe Erwartung doch noch um vieles uͤbertroffen. Er 
wußte weder wovon, noch was er ſprach. Es fehlt ihm 
an den allererſten Elementen ber Grammatik und Logik. — 


Solger an feinen Bruder, vom 13ten April. 

Nun, Freund, was fagft Du. zur Einnahme von 
Paris? Welche ungeheure Umwälzung der Dinge haben 
wir erlebt! Freilich kommt es noch darauf an, was Na⸗ 
poleon Bonaparte, wie er nun boch ‚wieder heißt, wird 
machen koͤnnen. Aber daß er wieder auf einen grünen 
Zweig komme, ift doch zum wenigften hoͤchſt unwahrfchein- 
lich. Es ift vielleicht, ja gewiß, bad erſte Beifpiel in 
der Geſchichte aivilifirter Nationen, daß ein ſolcher Ero⸗ 
berer wieder fo herunterfommt, und bod ‚in der Zhat 
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foft nur durch fich felbfl. Man muß erflaunen, wenn 
man jebt fieht, wie ſchwach er gewefen ift, daß die Ver⸗ 
bünbeten nicht eher, und endlich nur durch feine eigenen 
Fehler etwas gegen ihn ausgerichtet haben. — 

Man ann fich gar nicht beruhigen, wenn man recht 
bebentt, auf welchem Puncte wir fliehen. Wie wird und 
zu Muthe feyn, wenn wir und von dem langgewohnten, 
ungeheuern Drud ganz frei fühlen werben! Welche Ver: 
wirrung fehen wir aber auch vor und, wenn wir an bie 
Fünftige Verfaflung Frankreichs, die fünftigen politifchen 
BVerhältniffe Deutfchlands, die Stellung Preußens im Zu: 
fanmenhange von Europa, und an unfer Inneres denken! — 


Solger an Tieck, vom 17ten. April. 

— Glauben Sie nicht, theurer Freund, daß ich aus 
Zude fo lange ſchweige. Auf Ihre Aufträge hätte ich 
Ihnen ſchon laͤngſt geantwortet, wenn ich glüdlicher in 
der Ausführung gewefen wäre; und auf den übrigen mir 
fo werthen Inhalt Ihres Briefes wollte ich nur bei Mußeund 
mit ganzer Luft antworten. In den erften Zagen- wurde 
ich davon abgehalten durch die Entbindung meiner Frau, 
welche gerade den Zag nad) der Ankunft Ihres Brief 
eintrat. Ich war fo voll Freude, daß ich zu nicht 
Ausführlichem kommen konnte. Meine Frau ift leicht 
und glüdtich niebergefommen, und befindet ſich nebft ih 
rem Kinde fehr wohl. Sie ift heute, nach. ber dritten 
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Woche, zum erfien Male mit mir ausgefahren, unb bie 
fchöne warme Luft hat ihr fehr wohl gethan. 

Ihr Brief von neulich war mir eine rechte Freude. 
Ihre Worte find mir immer eine Veflärtung und eine 
Beruhigung. Ich freue mich fehr auf Ihre neue Bear: 
beitung des Zerbino und billige von Herzen alles, was 
Sie damit machen wollen, befonderd was Sie von bem 
Pädagogenwefen und Fichte's beutfcher Erziehung fagen, 
womit Sie wahrlich fehr ohne Grund bei mir anzufloßen 
glauben. Vielmehr bin ich vielleicht auf einem andern 
Mege auch dahinterher. 

Ich ſchickte Ihnen diesmal eine von meinen Mn Geſpra— 
chen, wenn ich nicht firchtete, es ſey noch zu,embryonifch, 
um fich fehen zu laſſen. Vielleicht wenn Sie kommen. 
Thun Sie das ja recht bald. Don Rapoleons Sturz 
mag ich heute gar nicht8 fagen. Dazu gehört mehr Zeit. 


Tied an Solger, ‚vom 20ften Mai. 

— In Anfehung Shrer Dialogen gehen Sie graufam 
mit mir um, und ich wünfchte nur, Sie könnten einmal 
auf eine meiner Arbeiten auf eine aͤhnliche Art begierig 
feyn, um Sie vergeltend zu tantalifiren. : Auch Raumer 
hat mir nicht mit feiner Geſchichte Wort gehalten, er iſt 
auch beider Rückreife nicht wieder zu mir gelommen. 

Ich habe jetzt Wolfs Überſetzungen vom Ariſtophanes 
geleſen. Dreiſter ih man wohl verfahren, wenn man fid) 
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mit dem alten Schalfe einmal einlaflen wi, er wird 
doch hoffentlich nicht für junge Mäbchen uͤberſetzt, ober 
um ibn einer Penfion vorzulefen. Nur freilich fehlt den 
deutfchen Zoten oft die Grazie; aber wieder ift es doch 
dem Fifchart gelungen. 


Solger an Tied, vom 24ften Mai. 

Ich ſchicke Ihnen in die Kataloge Vverpadt mein 
erftes Geſpraͤch, und bitte Sie, e8 mir bei der naͤchſten 
fihern Gelegenheit wieder zu ſchicken. Das vierte und 
legte ift bald fertig, und dann geht bie allgemeine Ueber: 
arbeitung an, wo die Sprache noch forgfältiger abgewo⸗ 
gen wird, und bie einzelnen Theile erft ihr gehörige 
Verhältniß bekommen. Dazu: brauche ich das erfte bald 
wieder. Und babei fchreiben Sie mir dann. wohl einige 
Worte zur Beurtheilung. — Raumer hat bei der Rüd: 
reife nach Breölau einen ganz andern Weg genommen, 
über Deffau. Ich habe aber jest feine Vorlefungen bier 
und will Ihnen nächftens einen Band ſchicken. 


Tieck an Solger, den 27ften Juni. 

Vielleicht habe ich nach Ihrer Meinung Ihren Dia: 
log zu lange behalten und mir dadurch Ihren Unwillen 
zugezogen; aber. ich hoffe,: daß Sie mich entfchulbigen 
werden, indem ich das Werk mehr ald einmal zu leſen 
wuͤnſchte, und zwar mit Bebacht und nicht übereilt; auch 
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babe ich es deshalb Länger zuruͤckkbehalten, weil &ie mir 
ausdrüdlich fchrieben, es mit einer fichern Gelegenheit 
zuruͤck zu ſenden, und Gie mir dadurch gegen bie Poſt 
(wie man es auch wohl zuweilen kann) ein gewiſſes Riß: 
trauen zu verrathen fchienen, fo daß Sie es jeht durch 
unfern Zreund 8. zurüderhalten, der Ihnen auch fagen 
kann, wie ich mich befinde, und wie fehr ich mich daxs 
nach fehne Sie einmal wieder zu fprechen, ba alles 
Schreiben doch immer zu weitläufig und ungentgenb 
bleibt. Nochmals meinen. berzlichften Dank für Ihre 
freundliche Mittheilung, ich habe feit lange Beinen ſolchen 
Genuß gehabt, ich glaube jetzt dem Dialog .ganz zu vers 
ftehen, und bin volllommen mit ber Entwiddung ber 
Ideen und dem Sange bes Raifonnements einverſtanden; 
ich bewunbere die Klarheit und Leichtigkeit, mit welcher 
die aufgefaßte einfeitige. Anficht bis auf ihren Gipfel. ges 
führt wird, und dann eben fo behende zuruͤckſchreiten muß. 
Auch die Charaktere find vortrefflich dramatiſch auseinan⸗ 
der gehalten, unb bie Sprechart eines jeden hät fein be 
fonderes Colorit. Das Ganze ift ein wahres philoſophi⸗ 
ſches Luflfpiel, das, je öfter man es lief, um fo mehr 
Bedeutung und Intereffe erhält. Ich glaube jetzt auch 
einzufehen, weshalb Sie noch drei Dialoge folgen laſſen, 
weil Sie wahrfcheinlich manches entwideln, was Sie 
bier: nur anbeuten konnten, fo wie daß, eigentliche Wahre 
von Anfelms Anficht, die Beſtaͤtigung, inwiefern Bern 
hard und Erwin den einfeitig aufgefaßten Theil deſſen, 
was ebenfalls wohl in der. Schönheit enthalten iſt, aber 
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nicht die Schönheit feibft ift, in ber Verbindung recht: 
fertigen koͤnnen; ich vermuthe, daß eins biefer Gefpräche 
durchaus philofophifh feyn wird, um ben Stanbpunct 
noch fefter zu begründen.  Werzeihen Sie dem Laien, 
wenn er mit bdiefem Urtheil und feinem Errathen bas 
” Richtige nicht follte errathen haben. Da Sie meine Meis 
nung aufgefordert haben, fo füge ic) nur noch hinzu, daß 
die Schreibart bei neuer Überſicht ohne Zweifel noch ges 
winnen Zann,';fo fließend, klar und bedeutend fie auch 
an ben meiſten Stellen fchon iſt; die Wörtlein doc, 
ganz, recht, kommen zu häufig vor, auch verträgt manche 
Stelle, wie die Uber die Muſik, wohl noch etwas nad; 
ahmenden Schmud der Rebe. — Ohne die Wendung zu 
gebrauchen, ba, zum Zeichen, daß Sie mir meine DOfs 
fenheit nicht übel deuten, &ie mir nun auch bie Forb 
ſetzung mittheilen möchten , ‚bitte ich Sie vielmehr gerabe 
zu und. ohne fomplimentirenbe Umfchweife um diefe Freund⸗ 
fhaftz denk: Sie werben gewiß nicht viele Lefer haben, 
die begieriger: nach dieſem Genuß unb Unterricht feyn 
koͤnnen, als ich, und jemehr ich diefe Einleitung zu vers 
ſtehen glaube, um fo mehr ift meine Sehnſucht nad) der 
eigentlichen Aufklärung gefleigert. Ich fehe num erſt, auf 
welchem Stanbpunct ich in diefer Dinficht geftanben habe, 
wie ich mich ohne moralifches ober philofophifches Be 
duͤrfniß ber Erfcheinung der Schönheit ganz bingegeben 
habe, und: im.mir nicht gehörig getrennt, das, was fie 
ou fich felbft if und feyn kann, und das, was fie. in mir 
beroorgebracht und gewirkt bat; woran. ich dann fo manche 
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andere Träume, Geflihle und Überzeugungen auf meine 
Weiſe Enüpfe, fo daß mir in den legten Worten Erwin 
mein eigenfted Gemüth entgegenleuchtete und ich in Adels 
bertö Antwort auch fire mich felbft Troſt und Beruhigung 
für die Zukunft erwarte Wenn ich Ihnen neulich eins 
mal fagte, daß das myſtiſche Auffaflen mir bisher das 
Zufagendfte gewefen fey, fo hat mir in diefer Hinfidyt 
Anfelm’8 Darfiellung nicht genuggethan, ich bachte, es 
fehlte .diefem am myſtiſchen Sinne, Erwin’s und Adels 
bert's letzte Äußerung if. viel myſtiſchetr. Ich denke auch 
hierüber ‘mich mit Ihnen in der Fortfegung mehr verfläns 
digen zu koͤnnen. Ich weiß. nicht, imwiefern Anfelm 
jest biftorifche Perfon geworden ift, und feine Anficht bie 
berrfchende irgend einer pbilofophirenden Schule. Wie 
gefagt, da ich jest noch „nicht nach Berlin kommen Pann, 
fo haben Sie die Güte, mir durch K., welcher in eini⸗ 
gen Zagen wieder abreifet, die Fortfehung, wenn «6 
möglich; ift bad Ganze, zukommen zu laſſen. Vielleicht 
auch den verfprochenen Theil von Raumers Wert. Mein 
Freund Schi ift jest hier, und mit ihm (da ich Ihre 
Erlaubniß vorausfegte) habe ich ben Dialog noch einmal 
gelefen, ex bat fich eben fo fehr, wie ich, uͤber die Klare 
heit und gefchmeidige, oft überrafchende und doch fo ge: 

linde Entwidelung der Gedanken gefreut. Er ift nicht 
ganz Überzeugt, ob Bernhard auch ganz die Kichtifche 
Anficht vortrage. Wir haben einen Dispüt darüber ans 
gefangen, ber unterbrochen wurde, da ich Fichte nie ans 
ders habe verſtehen koͤnnen. 
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Sie haben Recht gehabt, darüber zu fpotten, baß 
ich Ihnen die Kataloge wieder überfandt habe: ed ift et- 
was im Sinne ber Schildbürger von mir gehandelt, die 
mir in manchen Dingen überhaupt nicht fo gar ferne 
fiehen; zu meiner Rechtfertigung ober Entfchulbigung diene, 
daß ich ed damals mit der Frankfurter Auction Elüger 
anfing, und Ihnen blos ein Blatt mit ben Nummern 


ſchickte, und daß mir jetzt, da es zwei Auctionen waren, 


wohl die Furcht dunkel vorfchwebte, der Kommiſſionair 
koͤnne nad) den bloßen Nummern beide mit einander ver: 
wecfeln, und ich vielleicht dadurch aus dieſer Buchlotterie 
die fonderbarften Werke und Nieten erhalten. 


— —— — — — 


Solger an Tieck, den 15ten Juli. 

Nicht leicht hat mir etwas eine ſo herzliche Freude 
gemacht, wie Shre beiden Briefe über mein erſtes Ges 
ſpraͤch. Seyn Sie mir nur nicht böfe, daß ich Ihnen 
erſt jeut darauf antworte. Ich wollte ed mit Verſtand 
thun, und hatte zufällig gerade in ber letzten Zeit manche 
Abhaltung. Ihnen fo etwas mitzutbeilen, ift noch fruchts 
bar und belohnend. Wie felten trifft man jetzt, felbft 


. unter Freunden, Jemand, ber fi nur recht einläßt auf 


das, was man treibt und vollendet! Wie traurig ifl es, 
wenn man, um zu willen, ob man wohl einige Wirkung 
erreichen wird, erft die Literaturzeitungen abwarten fol! 
Sie haben mir durch Ihre freundliche Beurtheilung fehr 
viel Muth und Beruhigung gegeben. Ich verlafle mich 
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ganz auf diefelbe, und traue Ihrer Freundſchaft zu, daß 
Sie in Ihrem Urtheil nichs gemildert haben, denn nur 
fo, wenn ed ganz aufrichtig if, kann ed mir helfen. 
Meine Abficht mit dem erften Gefpräch ift ganz die, welche 
Sie darin finden. Es fol Feine abfolut falſche Meinun⸗ 
gen Über bad Wefen des Schönen enthalten, fondern nur 
einfeitige, bie aber eben dadurch falſch werben. Ganz 
thörichte kommen nur in ben andern Gefprächen beildufig 
vor. Die einfeitigen aber Idfen fich in dem erften ſelbſt 
auf, und der Schluß ift zwar. aufhebend, aber fo, daß 
batin fhon das, was zu fuchen if, dunkel angedeutet 
- wird. Sch freue mich fehr, daß Sie in Anfehung ber 
Fichte'ſchen Anficht mit mir einig find; darüber hatte ich 
von manchen Seiten Wiberfpruch erwartet. Ic, ‚hätte 
hier freilich milbern koͤnnen, wenn ich das, was er uͤber 
das Schöne gefagt, mehr in dem allgemeinen Zufammens 
hange feines Syſtems bargeftellt hätte; allein gerade das 
war meine Abficht, einmal zu zeigen, was bei einem 
einzelnen Gegenftande dabei herauskommt. Das muß 
aufhören, daß die deutfchen Philofophen in folchen Sches 
maten reden, daß der Laie zulegt nicht mehr begreift, 
was denn nun fiber irgend einen einzelnen Gegenſtand 
gemeint ſey. Diefe und Anfelm’s Anficht find abfichtlich 
mit der Burke’fchen und Baumgarten’fchen zufammenges 
fielt, damit man fehe, um wie viel richtiger noch der 
gefunde Menfhenverfland geht; und Kants Verfahren ift 
wirklich ein befonnener Verſuch, bie entgegenftrebenden 
Elemente zu vereinigen. Daß Sie Anfelm’s Darftellung 
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nicht myftifch genug finden, tft mir fehr angenehm. Sie 
gehört gerade nicht einer befonbern philofophifchen Schule 
an, wohl aber ber jegigen philofophirenden und fich einen 
Schwung gebenden Welt, bie beftändig die Ideen und 
das Göttliche im Munde herummirft. ‚Gegen biefe habe 
ich einen nicht geringen Haß, und habe fie noch im An- 
felm gut genug burchfommen lafien. Dies ift bie ver: 
derbliche Scheinmyſtik, die, wenn man fie angreift, beim 
erften Worte über gemeinen Menfchenverfland ſchreit, und 
gar nicht fähig iſt die wahre unendlich tiefere Begeiſte⸗ 
rung als folche anzuerkennen. . Sie werben fie im zwei- 
ten Gefpräche noch deutlicher gefchildert finden. Daß 
fie recht den Gegenfag gegen das Achte ausdrüden fol, 
glaube ich am Ende des erften fchon deutlich bezeichnet 
zu haben. Sch dankte Ihnen für Ihre Bemerkung über 
die Schreibart, die ich allerdings, fo wie auch noch das 
Verhältniß mancher Theile zum Ganzen, einer neuen Be 
mühung unterwerfen werde. Jener Gebrauh von Par- 
tifeln, den Sie ald zu häufig tadeln, kommt ohne Zwei- 
fel von dem Beflreben, alles recht mit Nachdruck zu ge 
ben und jede Schattirung hervorzuheben, welches freilich 
zulegt zur Überladung oder Steifheit führen kann. Nur 
darin wünfche id Ihr Zeugniß für mich zu haben, daß 
der Styl nicht im Sräcifiren noch fonft in irgend einer 
Nachahmung gefucht if. Ich bin mir bewußt nur meine 
eigene Sprache zu fprehen. — Manchen Stellen wuͤn⸗ 
fhen Sie noch etwas mehr Schmud der Rede. Bei der 
über die Mufit, glaube ich, haben Sie recht. Sonſt 
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muß ich bemerken, baß die Rebe in den folgenden Ge 
fprächen immer barflellender werden muß. Auch das 
Gaftmahl, wovon im Anfang gefprochen wird, wuͤmſch⸗ 
ten Sie etwas mehr ausgeführt. Hierin kann id noch 
nicht beiffimmen. Ich babe nämlich dieſes Gaſtmahl, 
mit Rüdfiht auf manches Neue der Art und ſolche Nach⸗ 
ahmungen bed Griechifchen, etwas ironifch behandelt, wie 
Sie auch wohl an ber Art bemerfen werden, wie Abels 
bert die Erzählung davon aufnimmt. Und ba es auch 
im. folgenden nicht weiter vorkommt, fo glaube ich kaum, 
daß ich ed mehr herausheben mußte. Überdies ift in dem 
ganzen Werke des Schmudes und der Einfaflung fehr 
wenig, wie mir es die bialeftifche Art der Ausflihrung 
zu erfordern ſchien. Ich bin daher auch jet in nicht 
geringer Verlegenheit, was ich mit ber kurzen Einleitung 
machen fol, worin Abelbert fi) einführt, und bie mir 
eben zu biefem Zwede fehr bequem war. Denn daß er 
feinem Freunde die vier Gefpräcdhe hintereinander vorge 
lefen habe, ft nicht wohl denkbar, und dieſe Einfaffung 
zwifchen die einzelnen Gefpräche eintreten zu lafien, dazu 
ift fie wieder nicht reichhaltig und bedeutend genug ans 
gelegt. Ich bitte Sie hierliber um Ihren Rath. Das 
zweite Geſpraͤch erhalten Sie hiebei. Vielleicht wird Ih⸗ 
nen hier manches weniger gefallen, denn ich fühle, daß 
ich über einiges noch unficher bin, ob es ſchicklich ange⸗ 
bracht und ausgeführt ſey. Worzliglich fagen Sie mir 
Ihre Meinung über die Erzählung Adelberts von ber 
ihm gewordenen Offenbarung. Finden Sie hierin etwa 
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zu wenig ins Beflimmte gehende Geftaltung, fo muß ich 
Sie darauf aufmerkſam machen, baß dies eine bloße 
Anlage feyn foll, oder, wie auch gefagt ift, ein Traum, 
der fich erſt im letzten Geſpraͤch zum vollen Wachen erhebt. 
Ich glaube wohl, daß man bie einzelnen praftifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften (daß mir als eine ſolche diefe von der Kunſt 
erfcheint, werden Sie wohl merken) ganz als wirkliche 
Gegenftände darftellen kann. Hier mußte ich aber alles 
auf: dialektifche Grundlage fügen, weshalb bie lebendige 
Zotalwirtung erft am ‚Schluß eintreten Tann. Dazu 
hatte ich verfchiebene. Gruͤnde. Erſtlich iſt eine folde 
Darftellung..ber Principien in ihrer ganzen Wirklichkeit 
am angemeflenften ber Staatslehre, deren Natur die aus⸗ 
drüdtiche Erinnerung an die göttliche Welt nicht hervor 
ruft. Zweitens hat man meined Erachtens bisher fo wes 
nig aus ber Kunftlehre zu machen gewußt, baß es nö; 
thig ift alles dialektifch zu begründen, und man nicht 
die Macht bat den Glauben für eine freie Darftellung 
in Befchlag zu nehmen. Drittens ift meine Art zu den⸗ 
Ten und zu philofophiren der Welt noch nicht fo bekannt, 
dag ich nicht dazu einleiten müßte. Und daß ich zuerft 
die Kunftlehre fo bearbeitet habe, dazu forderten mich 
viele Antriebe und Gründe auf. Ich glaube durch Er: 
fahrung gewiß zu feyn,. daß in ber heutigen Welt ben 
Menfchen der Blid auf ein Höheres noch am erften durch 
die Kunft abgelodt wirb, und daß fie diefe in das Ins 
nere der Dinge zuerft hineinzieht, fo daß fie uns faſt zu 
ſolcher Propaͤdeutik dienen kann, wie ben Alten die Ma- 
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thematik. Daher fommt auch der Irrthum, als ſey fie 
nichtö anders ald eine Vorfchule, entweder der Gittlich 
feit ober der Philofophie, ber, wie Sie wohl willen, 

nicht der meinige iſt. — 


An Frau von B., ben 25ften Iumi. 

— Ich wünfchte wohl, daß Sie einmal meine vier Ges 
fpräche mit Andacht laͤſen. Je näher dies Werk der Voll 
endung rückt, deflo mehr Freude macht es mir und fors 
dert mich zur Mittheilung auf. Man ift fo damit ſchlimm 
daran. Wie wenige giebt ed, bie fi) dem, was aus 
unferer innerften Seele hervorgegangen ift, offen und frei 
hingeben und ihm eine Wirkung auf ſich geftatten, ebe - 
fie abgewartet haben, was andere fagen und ob man auch 
à la hauteur des principes ift, wenn man dabei etwas 
fühlt und denkt! Die Art, wie man fich jest in Autoris 
tät fegen Tann, ift die, daß man nicht fein Inneres rein 
herausfagt, fondern dußerlih darum herum rebet, andeu⸗ 
tet, fi bezieht, damit die, weldhe aud etwas willen 
wollen, blindlings thun, als verfiänden fie wohl; bie 
andern aber denken: ja der wahre Sinn fit noch ganz 
wo anders. Diefe verbammliche Sophifterei ift fo herr: 
fhend geworben, daß man fi) blos felt, wenn man 
über irgend etwas wahrhaft und tief fprichtz; denn natürs 
lich das, was die andern zuruͤckhalten, muß wohl etwas 
viel Befleres feyn, ald was ich herausgefagt habe. Dies 
fer Tom nebft manchem andern bat orbentlich eine Kälte 
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gegen jedes wahrhafte Streben verbreitet. Selbſt von 
Freunden babe ich kaum ein. freiflimmendes Wort über 
diefe Sachen, bie mir fo wichtig find, herauszerren Fön: 
nen. Möchte es auch ein tabelndes gewefen fenn, wenn 
es nur ein Wort wäre. Es ift doch gar zu traurig, wenn 
man erft auf die Literaturzeitungen warten fol. Wahre 
Freude und Frucht hat mir erft von dreien meine Arbeit 
eingebracht, von Raumer, Zied und Hagen. Darin muß 
ich Raumer fehr loben, daß er wirklich Zheilnehmer ifl 
und fich gern um fremde Arbeiten befümmert. Hagen 
bat einen ganz natürlichen frohen Genuß daran, ber dem 
Verfaffer viellgicht die größte Freude machen follte. Tieck 
hat mir aber gründlich und außsflihrlich darüber gefchries 
ben, und mich durch feine Beiltimmung und fein Ders 
ſtaͤndniß fehr erfreut. So etwas iſt um fo erfreuender, 
wenn man fich von ber Öffentlihen Stimmung, die das 
Werk gedruckt erregen wird, gar nicht vorher eine beſtimmte 
Vorftellung machen kann. Denn in ber eigentlichen Bode 
iſt es nicht und foll es nicht ſeyn, und barin liegt zum Theil 
fein Verdienſt. — 


— — — — — 


Solger an Fr. von Raumer, vom Lten October. 

— — Die Inſel Rügen war auch ſehr intereſ⸗ 
ſant wegen der herrlichen Anſichten des Meeres, das wir 
beide noch nicht geſehen hatten. Sonſt hat der Ruf die 
Schoͤnheit der Inſel ſo uͤbertrieben, daß man ſich mei⸗ 
ſtens gar ſehr getaͤuſcht findet. Es iſt groͤßtentheils ein 
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gewöhnliches pommerfches Aderland, nur die ODſtkuͤſte hat 
Waͤlder und Kreidefelfen. Unter dieſen iſt der Höchfte und 
fhönfte Stubbenkammer, ein Vorgebirge, wo man an 
10 Meilen vor fih in die See ſchaut. Wir haben bie 
fen berrlihen Standpunct einigemal befucht, unb uns 
faft immer den ganzen Tag bort aufgehalten. Es iſt 
etwas Neue und Großes, in biefer Kerne ‚einen Horizont 
zu fehen, der einen vollkommen fcharf abgefchnittenen 
Halbkreis bildet. Das erfte Mal war der Himmel ganz 
rein und hell, und die See von einem nur etwas dunk⸗ 
leren, aber ganz klaren und faft durchfichtigen Blau, ein 
erhabener und doch heiterer Anblid;; vorzüglich ſchoͤn nah: 
men fich die Schiffe aus, bie wir in großer Menge und 
in den verfchiebenften Entfernungen vorbeifegeln fahen. 
Das zweite Mal war die See durch einen ſtarken Nordoſt⸗ 
wind in leichter Bewegung. Wir ſtiegen an den Strand 
hinab, gingen auf großen Steinen ſo tief in die See, als 
wir kommen konnten, und ſetzten uns auf den aͤußerſten, 
wo uns die Wogen umrauſchten; dann beſtiegen wir 
wieder die blendenden Kreidefelſen, auf welchen unſere 
Leute gegen Abend ein Feuer gemacht hatten, und nach⸗ 
dem wir unſere mitgebrachten und dort gekochten Lebens⸗ 
mittel genoſſen hatten, ſahen wir den Mond uͤber der 
See aufgehen. Sie koͤnnen ſich vorſtellen, wie ſich die 
Lichtſaͤule, die der Mond uͤber dem Waſſer bildet, in 
dieſer Länge darſtellt. Der ganze Halbkreis ſchien ſich 
aufzuloͤſen und nach der Richtung des Mondes hin zu 
einer laͤnglichen Tiefe auszudehnen, welche in das Un⸗ 


320 Kleine Auffäge v. 3. 1814. 


fihtbare überging. Hier empfand ich zum erfien Male den 
Eindrud des Grenzenlofen an irgend einem finnlichen 
Gegenſtande in.feiner ganzen Majeftät. Als der Mond 
böher gefliegen war, machte fein bleiher Schein auf 
ben weißen Felſen einen fchönen Contraft mit unferm Feuer, 
das die Buchen auf dem Gipfel beleuchtete. Am legten Tage 
unſers Aufenthaltd auf ber Infel hatten wir das prächtige 
Schauſpiel eines Seefturmd in feiner ganzen Furchtbar⸗ 
keit. Run waren bie Wogen, bie bi zu einer ungeheu⸗ 
ren Höhe anfchwollen, dunkelgrün, und wenn fie über: 
flürzten, brachen fie in Schaum auseinander, ben ber 
Wind oft in großen weißen Wollen weit bintrieb. Be 
ſonders fürchterlich war das Getöfe der Wogen, bie vom 
Strande, Über den fie weit hingeſtuͤrzt waren, über große 
Lagen runder Steine in den Abgrund zurückrollten. Am 
andern Tage hatten wir noch eine fehr unruhige Überfahrt 
nah Stralfund. — 

Nun zu unfern Studien! Die Gefpräde find nun 
alle viere fertig. Das vierte ift das laͤngſte geworben. 
Ziel ift einige Monate bier gewefen und erfi am lebten 
Dienftag abgereifl. Er hat hier die Gefpräche ganz durch⸗ 
gelefen, und wenn ein Philofoph an einem praßtifchen 
Kenner feines Gegenftandes fein Verdienſt meſſen darf, 
fo kann ich zufrieden feyn: denn er hat mir geflanben, 
daß ihm der Trieb der Begeifterung, wonach er in ber 
Kunſt gehandelt, durch meine Enthüllung. oft zum Far: 
ſten Bewußtfeyn gebracht worden ſey. Bande ich doch 
überall eine fo gute Aufnahme! Wir haben zufammen 
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aud vieles von dem Einzelnen durchgenommen, welches 
mir zum größten Genuß gereicht bat. Diefen Winter 
fol und muß das Werk gebrudt werben. . So viel Luft 
und Freude mir die Ausarbeitung gemacht bat, fo fühle ich 
mic dach recht bebaglich, daß es vollendet iſt, und uuh 
wieder das Streben nach neuem Gsfindungen angehen 
Tann. Das Näcıfte follen nun einige ganz. populäre Ges 
fpräche feyn, welche von dem Geiſte bed Tages ihren 
Anlaß nehmen, und den Sinn für Wahrheit und Philos 
fophie überhaupt fehärfen und reinigen follen. Neben 
biefen fee ich bie Morarbeiten zu einer Kette ganz bias 
Lektifcher Geſpraͤche fort, welche fodann an die Reihe kom⸗ 
men unb den Grund zu allen meinen Eünftigen, befons 
ders ethifchen Darſtellungen legen werben. . Außerbem 
aber Entıpfen fich fortwaͤhrend meine philologiſchen Arbei- 
ten an bie Sammlungen zur Mythologie an. Auch werbe 
ich diefen Winter Diythologie Iefen. 

Haben Sie niemald Huͤllmanns Theogonie gelefen? 
Ich babe mid in den lebten Tagen damit befchäftigt, 
und faſt laut über den Inhalt gelaht. Manchmal wird 
man verfucht es für Ironie zu halten: Er erklärt im 
Ernſt bie Alteften Mythen der Hebrder, Agypter, Grie: 
hen u. f. w. ungefähr. wie Jean Paul zum Scherz bie 
Holsfchnitte von ben. zehn Geboten. — 

Tieck an Solger, vom 16ten October. _ 

Mit der Erinnerung, mein fehr geliebter Freund, 
der fchönen Stunben,. bie ih in Ihrem Haufe. genof; 

I. 21 


322 Keine Aufſaͤte v. 3. ‚1814. 


fen babe, bin ich zurücdgereifet, mit diefer Erinnerung 
bin ich hier in meiner Umgebung und rufe mir flünb- 
lich zurüd, was wir mit einander befprochen und gedacht 
haben. Gewiß giebt ed doch Feinen fchönern Genuß, als 
:ben Umgang mit einem wahren Freunde, der in ben vor: 
zzuͤglichſten Anfichten bed Lebens und. ber Kunft mit und 
übereinftimmt. Nun fällt ed mir erſt jetzt recht ein, wie 
:oft ich des Abends zu abgefpannt war, und ich kann 
jeßt erfi recht auf meine Unpäßlichfeit zumen, daß ic 
nicht immer mit dem frohen und freien Sinne gegenwaͤr⸗ 
tig war. Ich bin erft vorigen Donnerflag bier angekom⸗ 
men, weil ich den Mittwoch in Mablis blieb, fo daß 
wir erft Sonntage Mittags Ihre Dialogen zu lefen ans 
fangen Eonnten. Welchen Danf, mein Freund, fol ich 
Ihnen fagen, daß Sie mir dieſes herrliche Wert noch 
haben mitgeben wollen? Mit meinem berzlichften Dank 
und meiner Bewunderung vereinigen ſich die von Kadach 
und Schüg. Wir haben mit der fchönften Anbacht gele: 
fen und genoffen, und erft: jetzt glaube ich Sie ganz ver- 
ftanden zu haben, denn meine Lebensart in Berlin war 
zu zerfireut, um mich oft recht einem ſolchen Stubium 
bingeben zu Tönnen. Died Werl muß Epoche mädchen, 
und ich wünfche es nur recht bald .gebrudt zu fehen, um 
es recht von allen Seiten zu ſtudiren. Es ift mir aber 
nicht möglidy gewefen, mich mit dem Bleiftift aufzuhal⸗ 
ten, um Einwenbungen zu machen, bis auf Kleinigkei⸗ 
ten, wo ich mich an die Sprache, an einige vielleicht zu 
häusliche Ausbrüde oder Rachläffigleiten ſtieß. Nur 
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wegen der Schaufpielfunft find mir Strupel gekommen. 
Werfen Sie diefe nicht zu fehr weg? Der wahre Schaus 
fpieler verhält fi doch ganz anders zum Dichter, als 
der Virtuos oder Mufiter zum GComponiften. Er kann 
ja nicht nur eine eigene Welt fchaffen, ſondern den Dich: 
ter felbft erzeugen, und ſich verhalten wie ein genialis 
fcher Componift zu einem fchlehten Dichter. Was war 
ber Schaufpieler, als man noch ertemporirte? Wenn ich 
an Fleck ober Schröder denke, fo habe ich doch eine aͤhn⸗ 
lihe Empfindung, wie mir die Erinnerung an Göthe 
oder Shaffpeare macht. — Sonſt bin idy fo mit allem 
einverflanden, daß ed ganz ans meinem Gemüth und 
meinen Ahndungen bargeftellt ift, und ich werde immer 
dringender angetrieben Sie um eine Kritik meiner Ars 
beiten zu bitten, die Sie fo ausfprechen müßten, als 
wenn ich ein Zobter wire, ober Sie zu mir von einem 
ganz Fremden fprächen: benn jedes Wort von Ihnen 
muß mir lehrs und folgereich feyn, da Ihr Sinn fo viels 
feitig, ja allfeitig ift, da Sie fo vertraut mit den Ges 
heimnifien der Phantafie, der Begeifterung und der fchafs 
fenden Kunſt find, weit mehr als die meiften Künftler 
felbft, die doch durch ihre Probuctivität wieder zur Ein: 
feitigfeit verleitet werden. — 

Werden Sie nun aber aud das Manufeript zeitig 
genug zurüderhalten? Ich hoffe es. Wir hatten Dien- 
flag fchon die Lectlire geendigt, aber bie Poft geht nur 
heute Nacht wieder, da fie Dienftags früh abgegangen 
war. Ich habe mich beeilt, fo viel ed nur irgend mög: 
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fih war. — Ich werde der Reimerfchen Buchhandlung 
in diefen Tagen fchreiben, Ihnen in meinen Ramen den 
Lovell zu ſenden; nehmen Sie die Kleinigkeit dann guͤ⸗ 
tig auf, als ein Freund das Andenken eines Freundes. 


. Solger an Ziel‘, den Iten October, 
j Nur ganz kurz und eilig, mein theuerfter Freund, 
muß ich Ihnen heute fagen, baß ich die Gefpräche nebft 
Ihrem mir fehr erfreulichen Briefe richiig erhalten habe. 
Nur eind babe ich zu beflagen, daß Sie mir nicht Bleiſtift⸗ 
firiche genug gemacht haben. Ich danke Ihnen zwar fehr 
für die Ausmärzung fo mancher unfchidlichen Ausdruͤcke; 
gern aber hätte ich gefehen, daß Sie mich auch über 
ganze Stellen und deren Wirkung im Zufammenbange, 
worüber ich Ihnen ſchon hier manches Mißtrauen dußerte, 
belehrt hätten. Da ich fehr viel zu thun babe, fo muß 
ich auf ein baldiges auöführlicheres Schreiben das wei: 
tere verfchieben. Rur was bie Schaufpiellunf betrifft, 
muß ich Sie noch beruhigen. Sie follte fo nicht wegge⸗ 
worfen werben, und die Worte, wie fie baftehen, muͤſſen 
auch geändert werben. Sie find im erfien Wurf fafl 
nur dahin gekommen, um bie Stelle zu bezeichnen. — 


An rau von B., ben Aten December. 
— Das Verbienft haben wir überhaupt, daß wir 
unfer Gluͤck erkennen. Wenn ed nicht zu ſtolz klaͤnge, 
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fo möchte ich fagen, ich wünfchte mir in allen meinen 
Berhältnifien wenig ober nichts verbeflert. Was wir has 
ben, reicht zu unferer Zufriedenheit hin, und recht viel 
möchte ich gar nicht; denn ich finde, baß meine äußere 
Lage am beften zu meinen Stubien und zu der Stim⸗ 
mung paßt, welche biefe fordern. Diefes Jahr iſt nad) 
meinem Maßftabe fehr gefchäftsvol fir mich, ba ich bie 
Arbeiten des Rectorats und der wiflenfchaftlihen Depus ' 
tation mit meiner Profefiur und meinen Stubien verbins 
den muß; ich kann aber nicht fagen, daß mir biefe außers 
gewöhnlichen Gefchäfte fehr zur Laft würden. Ich habe. 
das Gluͤck, bei meinen Collegen überall guten Willen 
und freundliches Entgegenfommen, und bei den Stuben> 
ten ein fo gutes Betragen zu finden, daß ich nady Vers 
bältniß der Anzahl erft wenige habe frafen müflen. — 


Solger an Tied, vom 1iten December. 

Etwas lange habe ich gefchwiegen, mein verehrter 
Kreund, das muß ich leider gefteben, und noch dazu, daß 
ich den Zerbino bis jept noch nicht habe kritiſch durchge⸗ 
ben koͤnnen, wie fehr ich ed auch wünfchte. Die Haupt: 
urfache ift, daß ich es gern recht gründlich thun wollte, 
und dazu habe ich bei den Störungen, bie bad Rectorat 
mit ſich führt, und manchen andern Gefchäften noch nicht 
fommen können. Es foll aber ganz gewiß recht bald 
gefchehen. Dringend fcheint ed ja nicht zu feyn, ba wir 
den dritten Theil des Phantafus, wornach wir und alle 
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fchon Lange fehnen, noch immer nicht befigen. Auch Raus 
mer hat mir noch einzelne Vorlefungen geſchickt, bie ich 
durchgehen fol. Die Abhandlung vom Herm von Schuß 
habe ich mit vielem Vergnügen gelefen, und fende fie 
mit einigen Bemerkungen zurüd. Sie hat mir etwas 
Zeit gefoftet, weil mir die Handfchrift große Schwierig: 
feiten in den Weg legte. So viel Gutes und Schönes 
auch darin iſt, ſo bleibt es immer wahr, daß dergleichen 
Gegenſtaͤnde von dem, welcher der Urſprache nicht maͤch⸗ 
tig und nicht mit allen hiſtoriſchen Beziehungen bekannt 
iſt, ſchwerlich genuͤgend behandelt werden koͤnnen. 

Ich muß noch einmal auf Ihren hieſigen Aufenthalt 
zuruͤckkommen, und auf den Dank, den ich Ihnen ſchul⸗ 
dig bin, auf die Nachſicht, bie ich bei Ihnen gefunden 
babe. Wenn Sie klagen, daß Sie bei und zuweilen 
abgefpannt gewefen, fo bin ich befchämt Über das, was 
ih Ihnen Überhaupt gewähren Tonnte. Indeſſen find 
bie großen Ungleichheiten zwifchen und gehoben, fobald 
Sie von ber Forderung einer reblichen und tiefen innern 
Übereinflimmung über die Hauptfachen im geifligen Le: 
ben ausgeben. So wie Sie mir geflanden haben, daß 
Sie in mir dem Philofophen wegen ber jest gewoͤhnli⸗ 
chen Einfeitigkeiten nicht getraut haben, fo muß ich fa 
gen, daß ich früher glaubte, die Schärfe Ihres Geiſtes 
laffe Sie nicht leicht Schwächen um Sie her Überfehen. 
Jetzt aber vente ich, daß die innere Wahrhaftigkeit, bes 
ten ich mir bei meinen Beſtrebungen bewußt bin, alles 
in Ihren Augen ausgleihen wird. Darum bin ich un: 
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endlich froh, Ahnen fo nahe gefommen zu feyn, und ers 
warte noch viel Hülfe.. von Ihnen. Den inneren Kern 
und Mittelyund in allem, was bad. Leben Edles unb 
Wefentliched in ſich traͤgt, aufzudecken und als ben eis 
gentlichen Urquell aller, abgeleiteten Wahrheit im Bewußt⸗ 
ſeyn lebendig zu erhalten, das iſt das Ziel, dem ich al⸗ 
les mein Streben geweiht habe. An der Kunſt habe ich 
dies verſucht und werde es auch am Staate, an der Re⸗ 
ligion und ſelbſt in gewiſſem Sinne an der Natur ver⸗ 
ſuchen. Und da Sie mich in dem Einen verſtanden und 
gebilligt haben, ſo hoffe ich dies auch fuͤr alles andere. 
Ihr Urtheil uͤber die vier Geſpraͤche wird mich auch ge⸗ 
gen Anfechtungen, die nicht ausbleiben duͤrften, aufrecht 
erhalten, und ich ſage mir, daß ich dadurch und durch 
die Wirkung, die das Werk auf einige. andere meiner bes 
fien Freunde gemacht dat, meinen ſchonſten Lohn da⸗ 
hin habe. 

Die Flecken, die Sie mir in den Geſpraͤchen be⸗ 
zeichnet haben, ſind ausgewiſcht. Beim neuen Vorleſen ge⸗ 
nügte mir aber wieber vieles nicht, und doch wage ich nicht 
einzelne Stüde ganz umzuarbeiten. Sagen Sie mir nur, 
ob in dem vierten Gefpräche, dem ich. fonft viel zutraue, 
nicht manche Stellen biffus und unklar find, Der Drud 
ift durch eine verunglüdte Unterhandlung über den Vers 
kag verfchoben worden; jest wird dieſen wohl Reimer 
übernehmen. Ic kann mich burihaus nicht befinnen, 
wo die Erzählung von dem Gaſtmahl ber Künftler vor⸗ 
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kommt, bie ich dem Heinſe beilegtes Sie ſagten es mir, 
erinnern Sie mich doch wieder daran. 

Theilen Sie mir nicht bald etwas von dem Werke über 
Shakfpeare mit? Und was mir eben fo noeh am Herzen 
liegt, denken Sie nicht im Ernſt an die Tragoͤdien aus 
des bdeutfchen Geſchichte? Die hiſtoriſchen Stüde de 
Shakſpeare, die ich zulegt 'gelefen ‚habe, erfüllen mid 
mit ber größten Sehnſucht darnach. Freilich, wie ift das 
Publicum, wie ift das Theater! Aber wer wollte ſich 
daran Fehren! Wir arbeiten uns ſelbſt, dem eigenen in 
nen Gebote und dem Willen‘ Gott. Man Eönnte 
wohl am meiften abgefchredit werden philofophifche Werke 
der Menge hinzugeben, wenn man fich recht lebhaft vors 
flelt, wie jedes neue Syſtem als noch parabor verfolgt 
und angefeindet wird, fobald aber ein anderes aufdaͤm⸗ 
mert, unter bad Gewohnte tritt und ber trägen Geiſtlo⸗ 
figfeit zum Schilde wird. Go ift es mit Kant und mit 
Fichte gegangen, und fo wird ed mit Schelling auch geben. 

Nichts Schönered koͤnnte ich mir denken, als fo Ihre 
Kaifertragddien ‚in .ber: Handſchrift zu lefen, und, indem 
ich Ihnen meine Bemerkungen: varüber machte, mit Ihnen 
die Luft des Schaffens zu genießen. So ſtolz haben 
mich die Rechte gemacht, die Sie mir eingeräumt ha⸗ 
ben. — Auf bew biefigen Theater geht es übrigens 
Iuftig fort. Segt ift ein neued Ungeheuer erfchienen, der 
Schußgeift, aus der Gefchichte Otto’S des Großen, worin 
Kokebue nun mdlih wernerifirt. Diefer Abſchaum, 
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denn das muß ed nad) allen Befchreibungen feyn, findet 
großen Beifall. 


An — _ 
Berlin den 17ten December. 
Merthefter Freund! 

Ihr Schreiben und ber Auffag, ber es begleitete, 
find mir dußerfi erfreuliche und werthe Zeichen Ihres 
freundfchaftlihen Andenkens geweſen. Es hat mich auch 
unendlich gefreut, daß Sie meine Geſpraͤche, die jetzt ge⸗ 
druckt werden, ſo aufmerkſam geleſen und im Ganzen 
gebilligt haben. Ich glaube zwar, daß wir, da Sie ein 
ſtrenger Anhaͤnger des Fichteſchen Idealismus ſind, uͤber 
viele Dinge nicht ganz einig werden koͤnnen; aber fuͤhlen 
wird es doch jeder von und, wo beim anderen das Wahre 
zum Grunde liegt. Sie machen mir gewiß ben Vorwurf, 
die Fichtefche Lehre zu einfeitig bargeftellt zu haben. Aber: 
bedenten Sie and, daß ed in einer ganz beftimmten 
Verbindung, nur in Beziehung anf die Kunft gefchehen 
fonnte. Und da kann ich Fichte nicht anders verfichen. 

Doc ich wende mich zu Ihrer Abhandlung, über 
welche Sie mein Urtheil fordern. Sie verſtehen gewiß 
ben Phädrus wie nur wenige, welche nicht der Urfprache 
mächtig find, noch den gefammten Zufammenbang der 
platonifchen Philofophie Überarbeitet haben. Die allge: 
meine Bedeutung, welche Sie diefem Werte in Bezie⸗ 
bung auf die übrigen bed Philofophen beilegen, kommt 
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ihm auch gewiß zu, aber wie dieſe ſich gerabe hier indi⸗ 
vibualifirt, das, glaube ich, hätte beſtimmter aufgefaßt 
werden Finnen. Auch geftehbe ich, daß ich Ihnen über 
bie Art, wie ſich die platonifche Darftellungsart auf My: 
thologie bezieht, nicht ganz beiflimmen kann. Die joni: 
ſchen Syſteme felbft, fo materiell fie ausfehen mögen, 
find Peinesweges aus demfelben Zriebe mit der My: 
thologie hervorgegangen, fondern nehmen eine ganz ans 
dere Richtung, und bie religisfe Sinnedart der Griechen 
kann mit der platonifchen Mythik immer nur unter fehr 
ungleichen Bedingungen auf: denfelben gemeinfchaftlichen 
Urfprung zurldgeführt werden. Dagegen können die Kor: 
men bes im Phädrus vortommenden Mythus fehr genau 
aus den bei ben Griechen herrfchenden mythifchen For: 
men erklärt werden. Jene Anficht des Mythiſchen iſt 
aud wohl mit der Grund, warum Sie in ber Sache 
felbft das Innere und Äußere viel zu fcharf entgegenfegen, 
da ed doch fonft recht Platons Art ift, beides ald Eines 
zu behandeln. So wird das Innere, nah Art des 
Idealismus, zulegt zu negativ gefaßt, und das farblofe 
und geflaltlofe Weſen im Mythus zu wörtlich ver: 
fanden, Die Erklärung des Einzelnen, beſonders der 
Theile des Dialogs und ihrer Verhältniffe zu einander, 
bat fehr meinen Beifall; vorzüglich aber dad, was Sie 
äulegt über die Sprache fagen. 

Verzeihen Sie mir diefe Kritil, welche nur auf meine 
befondere Anficht des Phädrus gegründet iſt. Vieles fieht 
gewiß in Ihrem Auffage weniger treffend aus als es ifl, 





⁊ 


Eleine Aufſate v. 3. 1815. 331 


weil Sie den Maßſtab neuerer Syſteme hinzubrachten 
und das Werk nicht genug aus ſeinem eigenen Boden 
erklaͤrten. 


1815. 
Tieck an Solger, ben 6ten Januar. 

Liebſter Freund, Ihnen und den Ihrigen wuͤnſche 
ich das beſte Gluͤck beim Anbeginn dieſes neuen Jahres. 
Ich verſetze mich taͤglich zu Ihnen und ſpreche mit Ih⸗ 
nen in Gedanken uͤber alle Materien, die mir am Her⸗ 
zen liegen. Schon laͤngſt haͤtte ich Ihren lieben Brief 
beantworten ſollen, da ich ſo gern mit Ihnen ſpreche 
und jedes Wort von Ihnen mich erfreut; aber mein La⸗ 
ſter, die Dinge aufzuſchieben, ergreift auch das mit, was 
ich am liebſten thue. Wenn Sie mir ſagen, Sie haͤtten 
mir vorher ein zu ſcharfes (abſprechendes, intolerantes) 
Weſen zugetraut, ſo freut es mich, daß Sie es anders 
gefunden haben. Ich habe die Erfahrung ſchon oͤfters 
gemacht, daß ſich auch die Menſchen, die ich am liebſten 
zu meinen Freunden rechnen moͤchte, und die im Ganzen 
mit mir einverſtanden ſind, ſich aus meinen Schriften 
ein unrichtiges Bild von mir entworfen haben, weil fie 
das Unabfichtliche, Arglofe, Leichtfinnige, ja Alberne nicht 
genug darin hervorgefühlt haben. Es ift wahr, bie 
Heuchelei unferer Zeit habe ich immer von Herzen ges 
bat, die grobe Anmaßung der Unwiffenheit, oder bie 
Derfpottung ded Gemüths und der Kinblichleit und des 
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Heiligen, die befonders in meiner Kindheit und frühen 
Jugend fo fehr auf unfere Gegenden laftete: babei hafte 
ich aber vom früheften Befinnen an die fogenanuten Sa: 
tyrißer eben fo fehr, Die die Geißel fchwingen, Thorhei⸗ 
ten und Lafter durch Lachen und Schelten befiern wollten, 
und was der hohlen Redensarten mehr find, die noch 
immer nicht ganz abgeflorben, fondern ſich noch oft von 
Gelehrten hören laſſen. Schon fehr früh ſchwebte mir 
die Ahndung vor, daß es Luft, Scherz, Wis geben müffe, 
bie nur um fich felbft dafeyen, und biefe mediciniſchen 
Anwendungen bed Hellſten in und erfchienen mir ekel⸗ 
baft. Ich Tann behaupten, daß ich nie gegen Die Autos 
ten, gegen welche ich gefprochen, Haß empfunden habe: 
ja, ich Eönnte auch wohl im Drud über Freunde ſcher⸗ 
zen, wenn ich wüßte, baß ich ihre Freundfchaft nicht vers 
foherzte. Ein Charakter wie Swift ift mir in feinem 
Stolze, in welchem er feine Rache an der ganzen Menfch: 
beit nehmen will, zwar nicht unbegreiflih; aber hoͤchſt 
widerlih und gemein bünkt mich das Allermeifle, was in 
der fogenannten  perfönlichen Satyre biöher geleiſtet iſt. 
Ich denke, daß wir uns auch hierüber verftehen. Grabe 
ein folcher Freund, wie Sie es find, hat mir in meiner 
Jugend gefehlt, um mein Talent zu flärken und mid 
zur Arbeit zu ermuntern. Vom erſten Augenblid habe 
ih Ihnen angefühlt, daß Sie feft auf fih fliehen, eben 
fo entfernt won jener Bildung bes Gefhmads, die aus 
bergebrachten Grundfäßen alles verftehen und beurtheilen 
will, ald von jener flatternden Schwärmerei fo vieler in 
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unfern Zagen, die ihre Unfelbftändigkeit fir Gemüth und 

reizbaren Sinn halten, bie vierteljährig ein Ertrem gegen 
ein anderes veraufchen, und um nur immer eine einge: 
bildete hoͤchſte Höhe zu behaupten, Grund und Boden 
und fich felbft verlieren. Ich bin Überzeugt, wir werben 
noch Abgefchmadtheiten erleben, wie fie feine vorige Zeit, 
in benen doch in ber Philifterei Ernſt und etwas Liebe 
war, hat aufzeigen innen. Diefe Quinteflenzen aus 
Goͤthe, Shakſpeare, dem Mittelalter und den über 
griechifchen Griechen, die fo ohne Appetit und Hunger, 
bei ſchwaͤchlichen Überladenen Magen, in allen Tageszei⸗ 
ten gefhlungen, aber nicht genoflen werden, verfprechen 
erbärmliche Vapeurs und hypochondriſche Blähungen al: 
ler Art, in welchen dieſe Seiftesarmuth in Ifflanbifcher 
Verzweiflung enbigen ımb den jämmerlichften Banquerott 
declariren wird, 

Ihr Buch wird, hoffe ich, von der durchgreifendſten 
Wirkung feyn. Ich konnte mir beim Lefen durchaus nicht 
den Genuß verfümmern und viel an den Bleiftift denken, 
was überhaupt eine mißlihe Waffe iſt; denn, Lieber, _ 
warum foll denn nicht auch einmal hie und da ein Plato 
etwas Zenophon ſeyn? Es ift mit Styl und Schreib: 
art ein eigenes Ding. Bon einem Autor, den wir noch 
nicht kennen, und defien Werk wir in die Hände nehmen, 
indem wir auf ben Inhalt begierig find, mit. welchem 
wir fchon mehr ober minder vertraut zu ſeyn glauben, 
erwarten wir etwas Unbebingtes, und er wird ed uns im 
Anfange nicht leicht recht machen: denn ba er uns noch 
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nicht zu feiner Manier erzogen bat, fo erwarten wir ei: 
gentlich, daß er fo fchreiben wirb, wie wir felbft unferer 
Vorftellung nach über den Gegenſtand gefchrieben haben 
würden. Je öfter ich die Dialogen wieber las, je weni: 
ger fand ich daran auszuſetzen, denn ich glaubte immer 
mehr einzufehen, daß dieſes eine Schreibart und Manier 
fey, die Ihnen gezieme, die wohl Ihr eigentliches We 
fen ausfprechen möge, und vieles, was mir erft als Nach⸗ 
laͤſſigkeit hatte erfcheinen wollen, erfchien mir num im 
Lichte einer verebrlichen nicht anzugreifenden Indivi⸗ 
dualität. Seyn Sie alfo mit dem Ändern nicht zu frei: 
gebig; der erſte Wurf, der in ber Regel ber befte if, 
verfchiebt fich gar zu leicht. Sol, ich Ihnen banken («8 
würbe nicht recht paflen), daß Sie meiner mehr als ein: 
mal erwähnt, und zwar fo ehrenvoll, erwähnt haben? 
Aber es wäre Eitelkeit, wenn ich leugnen wollte, daß 
ich erfreut dadurch bin, ja daß ich bis zur Rührung 
überrafcht war, als ich auf diefe Stellen traf. Aber Iaf: 
fen Sie und nun auch einen Vertrag maden, wie er 
Freunden geziemt, die ohne kleinliche Rüdficht das Gute 
wollen, naͤmlich, daß Sie auch, wenn ed die Gelegen- 
beit giebt, meiner im Tadel erwähnen wollen, wenn Sie 
an manchen Schriften Ihre Gedanken deutlih machen 
Fönnen, ohne dabei auf unfere nähere Belanntfchaft Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen. Sch hoffe ja nichtd zu fchreiben, was 
Sie ganz verwerfen möchten; auch denke ich, follen wir 
und nie ald Gegner gegenüber ftehen. 

Barum wollen Sie aber mit Voß und anbem 
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ahnden und ahnen unterfcheiben? Mir fcheint ber Reichs 
thum und die poetifche Schönheit und philofophifche Rich⸗ 
tigkeit einer Sprache nicht blos darin zu beflehen, daß 
wir recht vieles fondern und unterfcheiden, ſondern auch 
gegenüber recht viele mannigfaltige Nuancen, ja Wider⸗ 
fprüche (bie doch nur fcheinbar find) in demfelben Worte 
dulden, wie in dem ſchoͤnen Ahnden (bad Ahnen kann 
ich gar nicht leiden): Vorempfindung und Rache find doch 
gewiß ein und baffelbe, in der Erfuͤllung, in ber Furcht; 
Rache, Strafe bleibt dabei doch immer etwas anderes als 
Ahndung. Die Unterfchiebe, die man bei den Alten zeis 
gen will, genügen nicht; es iſt aur provinziell, daß wir 
ed bald fo, bald anders finden, auch. hatten ja unſere 
guten Vorfahren gar Feine Orthographie. — In meiner 
Krankheit in Münden fam ich einmal barauf, eine poe⸗ 
tifche Rechtfertigung vieler Ausbrüde, ober eine Art von 
Grammatik zufammenzubringen, Rabloff theilte mir da⸗ 
mals einige feiner Arbeiten mit. Unfere Sprache iſt von 
biefer Seite noch gar nicht angefaßt und verflanden: es 
geht eine fonderbare Poefie und wahre Myſtik durch, aber 
man geraͤth in ein unendliches Feld. 

Im B. Cellini iſt die Erzaͤhlung von ber Krihe; 
verzeihen Sie, daß ich Sie auch mit der Kleinigkeit auf⸗ 
gehalten. 


Solger an Fr. von Raumer, den 29ften Januar. 
— Was ich an Ihren Vorleſungen zu bemerken 
fand, habe ich mit Bleiſtift beigeſchrieben. Sie ſchreiben 
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mir, Sie wollm die Fragmente zur Literaturgefchichte 
und etwas über die Kunſtgeſchichte noch vorausſchicken. 
Sol ich verftehen dem Ganzen voran? Dies wiirde mir 
boch nicht zweckmaͤßig fcheinen. 

Wie ed mit meinen Gefprächen flieht, ſehen Sie aus 
dem Obigen. Der erfte Theil ifi fertig gedruckt, ber zweite 
wird in ben nächften Tagen angefangen unb hoffentlich 
im Anfang des März vollendet ſeyn. Ich babe noch 
manches baran geändert, vorzüglich im Ausdruck, an eis 
nigen Stellen jeboch auch Ausführung zur nähern Ecrklaͤ⸗ 
sung und größern Vollſtaͤndigkeit gemacht. Es. gefällt 
mir nicht mehr alles; indeilen muß das wohl einem je 
den ernfihaften Schriftitellee fo gehen. Sie Haben ja 
wohl das britte und vierte Geſpraͤch noch nicht gelelen? 
Ich bin ſehr begierig, wie Ihnen dieſe gefallen‘ werben, 
befonderd das legte, welches den Schlüffel zum Ganzen 
enthält, und beinahe lauter Neues. Am meiften babe ich 
immer die Furcht, daß manches langweilig feyn, und fo 
vom Lefen abfchredien möchte; vielleicht kommt bie da⸗ 
ber, daß ich es fo oft überlefen, unb mir nichts mehr 
darin neu ifl. Den meiften Muth giebt mir immer Tied’s 
fehr feuriger Beifall. Er hat das ganze Werk wohl brei: 
mal gelefen. — 


Solger an Ziel, vom 18ten März. 
Hier, mein verebrter Freund, übergebe ich Ihnen 
mein Werk, um welches Gie fo große Verdienſte haben. 
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Könnte ich Ihnen boch die Zreundfchaftädienfte, bie Sie 
mir daran gethan haben, jemals fo, wie ich wolinfche, 
vergelten! Ihr Beifall und Ihr uͤberdachtes Urtheil hat 
mich recht geflügt, und mich öfters beruhigt, wenn fi 
die Zweifel und Unruhen. einftellten, von benen wohl je: 
der Schriftfteller, der es reblich meint, bin unb wieber 
befallen wird. Ich bin nicht aͤngſtlich um Beifall beforgt, 
aber ich bin mir wohl bewußt, wie fich das innere Stres 
ben und dad Entgegenlommen von außen, ber Rapport, 
wie Sie fid) ausbruden, in dem man mit feinem Publi⸗ 
cum ficht, gegenfeitig unterflügen müflen. Ein floifches 
Beruhen auf feinem eigenen Bewußtfeyn ift gewiß nur 
dann fruchtbar, wenn ed von -einem hoͤhern Glauben und 
Vertrauen auf die Wirkung und Erfüllung, die über kurz 
oder lang erfolgen muß, begleitet if. Und baß diefes 
Vertrauen oft wankend wird, wenn man fich felbft und 
fein Werk fcharf anfieht, iſt wohl natuͤrlich. So ift es 
mir denn auch gegangen. Während des Druds ift mir 
vieles matt oder fhwerfällig und wenig eindringlich, ober 
zu weitläufig vorgefommen. Das befte Mittel gegen 
biefe Sorgen war denn bie Erinnerung an Sie. Id 
habe immer darauf gerechnet, baß Sie aus wahrer Theil⸗ 
nahme an der Sache mit mir gefprochen haben, nicht 
aus irgend einer Art von Parteilichkeit, die oft eben fo 
fehr zum Nachtheil des Gelobten wirkt. Indeſſen nun 
bilft Zeine Sorge mehr, jacta est alea. ie werben 
vielleicht einige Veränderungen bemerken, befonders Er: 
weiterungen: fo beim Erhabenen und Schönen, bei der 
I. 22 
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finnlihen Ausführung, beim Witze, unb fo noch an ei⸗ 
nigen andern Stellen, wo fie, wie ich hoffe, dem Gan- 
zen nuͤtzlich ſeyn follen. Es verbrießt mich, daß, nad 
Berliner Art, fehr viel Drudfehler in dem Buche find. 

Ich habe Ihnen in diefem Winter feltner gefchrie 
ben als ich wünfchte. Hauptſaͤchlich ift daran ſchuld das 
Rectorat, die wiffenfchaftliche Deputation unb bie Gor- 
rectur des Buchs. Manche Zeiten hindurch bin ich wirt 
lich ganz eigentlich mit ftörenden Gefchäften überhäuft 
gewefen. Den Lovell habe ich mit großem Intereſſe 
gelefen, vorzüglicy weil er gewiß eine bebeutende Periode 
Ihres Lebens bezeichnet. Ich kenne diefen Zuftand, in 
welchem man fi in gewiflen Jugendperioden befindet, 
und welcher, nach und nach fchwächer, ſich auch ſpaͤter⸗ 
bin wohl zuweilen wieder meldet. Man fieht, daß Sie 
felbft in ben Gegenftänben ‚und Gefühlen befangen find, 
und daber erfcheint manches beinahe willtürlich, weil es 
zu fehr an Ironie mangelt. Deshalb war mir oft un: 
heimlich dabei zu Muthe, nicht gerade weil mich der Zu: 
ftand der handelnden Perfonen ängfligte, denn biefen 
überfah ich dann am meiften, wie er von dem Verfaſſer 
gedacht war, fondern eben um bed Verfaſſers und feiner 
perfönlichen Stimmung willen. Wenn ich darauf fehe, 
fo muß ih um fo mehr bie Kraft und Bildung ber Dars 
fielung bewundern, die nur dem fo eigen ſeyn konnte, 
der zum Meifter beftimmt war. : Wenn ich in einer fol: 
chen Periode etwas hätte machen follen, fo wäre es ge: 
wiß etwas vecht Schlechtes geworben; es geht mir fafl wie 
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den Schwaben, die erft im vierzigften Sabre klug werben. 
Jedoch hat bie Philofophie vielleicht immer eine langſa⸗ 
mere Reife. 

Wie flieht es mit Ihren Werken, ı mit bem über 
Shaffpeare, mit dem Phantaſus u. f. w., und befonbers 
mit dem Gedanken der. deutfchen biftorifchen Schaufpiele? 
Ich möchte Ihnen darum Feine Ruhe lafien. : Hi: es nicht 
unvecht, wenn Sie ed mit. anfehen wollen, daß bie deut⸗ 
fche Poefie abzublühen oder in Waſſerſchoͤßlinge auszu⸗ 
fchlagen droht? Schreiben Sie mir ja recht balb über 
dDiefe Dinge. Was halten. Sie von ber AÄchtheit -ber 
Yorkfhire Tragödie, des Oldkaſtle, bed Londner Berfchwens 
ders? Ich hatte neulich eine Beranlaflung, wobei es mir 
einfiel, Sie hiernach zu-- fragen. 


Eoiger an Zr. von Raumer, ben 19ten März. 

— — Sie erhalten hierbei zwei Exemplare vom Er: 
win, eins für Sie und eins für Hagen. Nur bitte ich 
mir aber aus, daß beide Herren ihn vollftändig durchle⸗ 
fen und mir ein umftändliches und motivirtes Uxtheil dar⸗ 
über zulommen laffen; fonft wird zuletzt die ganze ge- 
lehrte Exiſtenz fo, wie fie in umferen hiefigen fage: 
nannten gelehrten Gefelfchaften zu feyn pflegt, wo man, 
nachdem man feine Sache vorgelefen, nicht weiß, ob es 
jemand gehört hat oder nicht. Diefe Gleichgültigkeit der 
Hörer und Lefer gegen dad, was man aus feinem Ins 
nerften hervorgebracht hat, iſt es, was einem beut zu 
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Tage die ganze Schriftftellerei verleiden möchte. Der 
Rapport zwifchen dem Schriftftellee und feinem Publicum 
ift nichts Gleichguͤltiges. Sie kennen ja wohl erſt einen 
Beinen Theil meined Werks, und ich glaube, nur die bei: 
den erften Geſpraͤche. Das meiſte Eigenthümliche wer: 
den Sie wohl im vierten finden, und auf beffen Auf: 
nahme bin ich beſonders begierig. Schreiben Sie (nebfi 
Hagen) mis nun vecht ehrlich, ob auch nicht "manches 
zu lang und ermübend if. Vielleicht werden Sie mande 
unaufgelöfte Probleme finden, befonberd wenn Sie über 
den Umfang des abgeſteckten Gebietes der Kunfl hinaus: 
gehen. . Dies letzte ift nicht erlaubt, aber auch manches 
andere kann fich erſt durch Finftige Gefpräche in einem 
böhern Zufammenhange löfen. 

— — Ülber Niebuhrs Shift, Sachſen betreffend, 
habe ich hier in einigen Geſellſchaften ehrlich meine Mei⸗ 
nung geſagt, und bin wie ein Frevler angeſtaunt wor⸗ 
den. Die ganze Schrift iſt in meinen Augen eine zu⸗ 
fammenhangende Sophiſterei. Es ift unglaublich, wie 
ein folher Mann ſich fo einnehmen laſſen, ſich der leer⸗ 
ſten Declamation bingeben Tann. Gerade bei der ‚Her 
leitung von dem Schidfale Genua's und ähnlicher Dinge 
überlief mich der Unwille. — — 





Tied an Solger, vom 31ſten März. 
— — Mann herzlichſten Dank, mein geliebter 
Freund, fir Ihre ſchoͤne Gabe und Ihr freundliches Ans 
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denken; ich werde mich noch in vielen Stunden daran 
erquiden und belehren. — Sie befhämen mich aber das 
mit, daß Sie mir fo bedeutende Verbienfte um Ihr Berk 
zufchreiben wollen; ih babe das Meiſte davon nur in 
flüchtigen zerfiveuten Stunden Iefen innen, wie Sie 
ſelbſt wiffen, und habe deshalb nur Darüber ertemporifirt; 
auch als ich es hieher mitnahm, mußte ich es Ihnen eis 
was eilig zurhdfenden. Wie bin ich erfreut, wenn mein 
Geſpraͤch daruͤber, mein Urtheil Gie wirklich geſtaͤrkt, 
und alfo etwas mit zur Erſcheinung biefed Buches beis 
getragen hat! Bon meiner völlig unparteiiſchen Meinung 
Tonnen Sie vergewiffert feyn. Ich freue mich in jeder 
Stunde de reinen Erwerbs, ber wahren Aufklärung, die * 
mir daraus geworben ift, denn das fcheint mir eben das 
rechte Lernen, daß und deutlich und zufammenhängend 
wird, was wir ſchon felbft gefehen oder geahmbet haben, 
was und bald deutlich, bald dunkel vorfchwebte, was 
doch wieder andern Gedanken und Vorftellungen zu wis 
derfprechen fehlen, die wir auch lieben mußten, und nun 
ploͤtzlich in allem Licht und nothwendige Folge fehen, 
und die Widerfprüche gerade, die uns aͤngſtigten, uns 
und unfere Lehre nun felbft beftätign. — So ift es 
mie mit Ihrem Buche gegangen. Gar manche Lefer wuͤr⸗ 
den uͤber mic) als unphilofophifchen Kopf ſchnell aburthei⸗ 
im, wenn ich geftände, bag mir nie um das Denken 
als ſolches zu thun gemefen iftz bie bloße Luft, Übung 
und Spiel ber Ioeen, auch der kuͤhnſten, if mir unins 
tereſſant, alle Unterfuchungen, aller Gedanken⸗ und Ideen⸗ 
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gang foll mir tiefe Vorurtheile beflätigen, d. h. doch nur 
mit andem Worten, den Glauben und die unausloͤſch⸗ 
liche Liebe. Gedanken, die mir ganz neu find, nehme 
ich mit ſcheuem Mißtrauen auf, ich verlange, fo zu fa 
gen, daß. fie fhon in meinem Gefühle follen gefchlums 
mert haben; daß ich mich gem von dergleichen blenden 
ließ, um fo neuer fie waren, ift ohngefaͤhr nur in einem 
balben Jahre meiner frühen Jugend gefchehen. Sie fe 
ben aus dieſem Bekenntniß, theuerfier Freund, mit wel 
chem höchfiparteiifchen Beurtheiler (in biefem Stand: ' 
punct) Sie es zu thun gehabt haben. Für das dußere 
Schickſal diefes Buchs halte ich es für ein Unglüd, daß 
es mit dem Manne zugleich auftritt, der und feit zehn 
Sahren fo vieles Ungluͤck bereitet hat: die Welt wirb nun 
nichtö als Zeitungen träumen und athmen, und im Ge 
wühl des Markts koͤnnen die flillen Götterbilder nur von 
wenigen Auserwählten beachtet werben. 

Auch für Ihre Nachficht mit dem guten Lovell banfe 
ich Ihnen, denn er ift wirklich in dem Sinne gut (d. 5. 
er felbft), als es felbft bis in unfere neueften Zagen 
hinein die Welt if. Es ift das Denkmal, das Maufos 
leum vieler gehegten und geliebten Leiden und JIrrthuͤ⸗ 
mer; aber ald es gebaut warb, war ber Zeichner unb Ar 
beiter fchon von biefen Leiden frei, ich war faft immer 
fehr heiter, als ich dies Buch fchrieb, nur gefiel ich mir 
noch in ber Verwirrung. Etwas von biefer Sucht wird 
mir gewiß immer anhängen bleiben, auch hängt es wohl 
mit meinem Beſten wieber zufammen. Wie alles, alles 
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was ift, ift, fagt Sorboduf und mit Recht. (Eigentlich der 
Klauöner von Prag, ein gelefener Schriftfteller.) 

Alle meine Arbeiten haben feiern müflen, weil ich 
feit Neujahr wieder vecht ordentlich frank geweien bin, 
vorzuͤglich ſchwach im Kopf. Meine deutfchen Tragoͤdien 
fchreibe ich wohl einmal, wenn ich nicht bald fterbe; aber 
es wirb mir fehr gleichgültig feyn, ob unfer undeutſches 
Theater fie fpielt, gegen das ich, feit meinem dreiunbs 
zwanzigften Jahre, nach einer Periode von übertriebener 
Anbetung, vielleicht eine eben fo übertriebene Verachtung 
gefühlt habe. Nicht gegen die Schaufpieler (außerhalb 
Berlin), die fliehen immer noch über dem Publicum und 
dem Dichter: aber wir glauben nad) zwanzig unb mehr 
Jahren, Zefling, Iffland, Kogebue, zulegt Werner ents 
flohen zu feyn, beten Göthe und Shakſpeare an und laf: 
fen und dann wieber von einer Schuld (mo unferer 
Liebe zum Sophokles und Calderon), ja gerabe bie 
Freunde (soi disant) diefes Geiſterthums, hintergehen und 
fchreien: Hier alt griehifh, hier Calderon! Ich weiß 
wohl, daß dergleichen nicht irren foll, aber es irret doch. 
Man gebe den Klaren, Antiten nur etwas recht Con: 
fufes und verderbt Modernes, fo verlieren fie jedesmal 
den Verftand. (Der und ber verfteht fich, fagt man von 
Dentern und Pferden, wenn man einen gewillen krank⸗ 
haften Zuftand bezeichnen will.) 

Berzeihen Sie mein wildes Geſchwaͤtz. Ich weiß 
nicht, wie ich in diefe *** — — Manier verfalle, vielleicht 
aus Daß dagegen. Dafür will ich Ihnen lieber etwas 
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vernünftig und weitläufig auf Ihre Frage wegen bes 
Shakſpeare antworten. Aufrichtig. gefagt, Ihre Frage hat 
mich verwundert, da ich bei Ihnen biefe Vertrautheit mit 
dem Dichter und mit feinem Styl und feiner Manier 
bemerkt habe. Abgeſehen von Inhalt und Form, hat 
Shakſpeare drei Manieren in der Sprache; (daß man bie 
fieben Stüde unächte nannte, ift Hyperkritif der unkriti⸗ 
ſchen Engländer; hoͤchſtens koͤnnte bei Locrin und The 
Yuritan noch eine Frage entftehen, die aber auch nicht 
tief eingreifen würde). Die erfte Periode charakterifirt 
fpröde Einfachheit, Symmetrie und Antithefe, tönender 
Ausdrud, Ealte Pracht, die oft ungefchidt mit Gemein 
heit wechfelt. Das Vollendetſte diefer Zeit find. die Bins 
gerkriege (aber nicht die neue Edition), K. John (der 
alte); in fie gehört Locrin, der alte Lear, eben fo zum 
Theil der Londner Verfchwender, vorzüglich die Scenen 
in Verſen, bie in Ungefchidlichkeit und Mangel an Har⸗ 
monie große Ähnlichkeit mit dem poetifchen Theil bes 
Crommell haben; dagegen ift die Profa (3.8. die erfte 
meifterhafte Scene) nothwendig aus Shakſpeare's dritter 
Zeit. Die zweite Periode charakterifirt ſich durch Lieb: 
lichkeit, die oft gefucht ift, durch poetifhe Fülle, Dunkel⸗ 
beit, die nicht immer aus den Gedanken entfpringt; bie 
Archatsmen, bie vorher unbewußt einfchlidhen, find jetzt 
Kunft und Vorſatz, bis zum Lururürenden ift dee Dichter 
in Klang, Wohllaut und Doppelfinn des Ausbruds 
verliebt. Das erfte Stubium zu diefer Manier ift wohl 
Perikles, zunaͤchſt All’s well that e. w. (außer ben 
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profaifchen Scenen, bie wohl auch fpäter find). Love's 
labours lost ftellt diefe Manier vollendet dar: aus Dies 
fer Zeit ift Oldcastle. Nur. maskirte der Dichter vors 
faglih (fo viel das ein Dichter kann) feine Sprache, und 
zwar, nach meiner Meinung, aus politifcher Abficht, er g 
koͤmmt bier dem Dedar nahe, fteht in der Sprache 
felbft unter diefem. Die dritte Periode if in der Sprache 
bizarr, wild, ganz bumoriftifch, oft ein Spiel mit dem 
Spiel, bie Ironie ift bitterer, die Wortfpiele fchärfer, ges 
fuhter; Hamlet eröffnet diefe Scene, und gleich nach 
Lear ward die Jorkshire Tragedy gefchrieben, in Mis 
niatur eine Zeichnung des Mich. Angelo, ein Meiſterſtück, 
wie Shalfpeare nur eins gemacht hat. 

Perzeiben Sie dem Pebanten, wenn er auf fein 
Lieblingsthema koͤmmt. Sie werben darüber viele (viels 
leicht auch viel unnuͤtze) Worte in meinem Buche finden. — 


Solger an Frau von Gröben, den 23ften April. 

— — Was Sie und von Ihrem geiftigen Zuſtande 
‘an Ihrem jegigen Aufenthalte fchreiben, liebe Mutter, 
ift mir techt deutlich und lebendig. Diefe Art, alles, 
was nur recht rein und wahrhaft fchön ift, herabzufegen, 
ift mir fehr wohl befannt, und es geht mir fo übel, daß 
ich fie oft bei Leuten finde, bei denen man fonft ben ers 
habenen Eifer für das Herrlichfte bewundert. Aber ich 
ſollte nicht fo ein Thor feyn, mich daran zu ärgern. 
Das ift mein Fehler. Um in den Augen ber jetigen 
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Welt, und felbft der fogenannten Befleren, etwas Rech: 
tes zu gelten, muß man wenigſtens nach einer Geite 
recht tüchtig bomirt feyn, irgend einer ſchwachen Neigung 
fhmeicheln, das Wahre und Gute immer nur in eine 
verfälfchten Geſtalt ſehen. Daß es fo iſt, das fehe ich 
Har und beflimmt, aber es fehlt mir die Ruhe, dies ohne 
Leidenfchaft zu ertragen; mit den Jahren werde ich wohl 
auch dahin Fommen, und befonders um f6 mehr, je mehr 
ich das, was ich fir bie reine Wahrheit halte, Eunftmäßig, 
wie im Erwin, werde bargeftellt haben Denn dieſes 
Beftreben tödtet am beften alle weltliche Nebeninterefle. 
Damit Sie mich aber nicht mißverftehen, muß ich Ihnen 
fagen, daß ich Ihre Neigung zu dem Schönen, ber Kunfl 
u. f. w. niemals tabelhaft gefunden babe, fie ganz und 
gar nicht für Eitelkeit und Ziererei halte. Ich verlange 
nur, daß Sie mir in Rüdficht folcher Gegenflände mit 
recht volftändigem Vertrauen entgegentlommen, und bie: 
ſes freundliche Verlangen macht mich zuweilen eben fo 
unbillig, als jene feindliche Leidenſchaft. Ich bin manch⸗ 
mal wie bie Leute, von denen Goͤthe irgendwo ſpricht, 
die aus Begierde, in allen Stuͤcken mit den Ihrigen recht 
uͤbereinſtimmend zu leben, unvertraͤglich werden. Es if 
ein Stuͤck Pedanterie, die ſich doch immer wohin verkriecht, 
und wenn fie aus einem Theile ausgetrieben iſt, fich auf 
einen andern wirft. Ich weiß wohl, es ift undenkbar, 
daß Sie mich in manchen Dingen ganz verftehen, und 
manches, was Ihnen ald parabor erfcheint, mir glauben 
folen, und doch will ich es. Jettchen iſt wirklich mei: 
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fiens im voraus für meine Meinungen und Anfichten 
eingenommen, . aber das ift auch meine Geliebte und meine 
Frau. Einem gewiſſen Grab biefer Eingenommmenheit 

muß aber jeder von feinen Freunden und noch mehr von 
den Seinigen erwarten, fonft muß er fich verfchließen. 
Neulich ſchrieb mir Ziel fehr fchön: die befte Philoſophie 
fey ihm bie, "welche ihm alte-Worurtheile beftätige und 
zur Haren Überzeugung bringe, und das leiſte ihm bie 
meinige. Solche Vormtheile find aber, was man Glaus 
ben und Liebe nennt, und jedes innige Verhältniß unter 
Menfchen fett diefe voraus. Ohne fie voraudzufegen, 
kann man mit niemand in eine tiefere Vereinigung eins 
gehen, ohne mißverflanden zu werden. — — 


Solger an Tieck, vom 19tm Mai. 

Ihr lieber. Brief, verehrtefter Freund, den Sie mir 
nach Empfang des Erwin fchrieben, forderte mich auf, 
Ihnen fogleich wieber zu antworten; aber eö kam allers 
lei dazwifchen, und das erfte Feuer. verrauchte. Deswes 
gen habe ich aber nicht minder an Sie und A Ihren 
Brief gedacht. Er enthielt wieder, wie alle von Ihnen, 
mandes, mas mich lebhaft traf. Die Übereinftiimmung 
in unferer Denkart, die ſich bei vielen Gelegenheiten of: 
fenbart, beftärkt mich immer in der froben Überzeugung, 
daß ich Ihrer Freundfchaft nicht unwerth fey, wenn gleich 
meinem Streben nah dem Wefentlichen die Ausflihrung 

und die Übung in der Darftelung felten entfprechen mag. 
Sie fagten, es fey Ihnen bei Philofophen keinesweges 
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um das ganz Neue zu thun, vielmehr um die Beflätigung 
und Vereinbarung alter Vorurtheile. Diefes nun iſt von 
jeher das Beduͤrfniß gewefen, welches mich zum Phile 
fophiren getrieben hat. Und was kann man beum aud 
anders wollen, als das, was im vollen, Tebenbigen Da⸗ 
feyn flumm, oder fi in mannigfaltigen Geſtalten ber 
Erfcheinung dußernd wirklich lebt, zur deutlichen Einficht 
bringen! Das VBerfprechen eined neuen Weltalters, das 
Anfangen von vorn, und bergleihen Anmaßungen mehr, 
find auch wirklich erſt in der neueften Zeit aufgefommen. 
Sie laffen fih nur erklären aus zweierlei, erfllich aus ber 
Lehre des Zeitalterd und der umgebenden Welt, welde 
wohl den verkehrten Wunfch erregen kann, fich feibft erſt 
einen Stoff des Dafeyns zu maden, und zweitens aus 
ber überwiegend pfochologifchen oder fubjectiven Richtung, 
welche die Philofophie genommen hatte. Denn biefe 
bringt dahin, wie die Juden an einen weltlichen Meffias 
zu glauben. Damit hängt zufammen die unendliche Anz 
——* das Ideal und viel dergleichen idealiſtrendes 
Befen, wogegen ich flreite, weil es durchaus nur bei ei⸗ 
ner feftgehaltenen Einfeitigkeit und Schiefheit entſtehen 
fann, und von da aus die Sophifterei in alles Übrige 
dringt. Wenn Fichte hätte ehrlich feyn wollen, fo hätte 
er etwa ber Plato’3 Republit nur fo urtheilen koͤnnen, 
daß es eine unfinnige Schwärmerei ſey; und doch find 
feine eigenen Anmaßungen das eigentlich Verkehrte, wäh: 
rend jenes fich in aller Demuth an bie wirkliche menſch⸗ 
liche Ratur anfchließt. 
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Ad, koͤnnte ich doch nur fo viel Kraft und Kunſt⸗ 
fertigleit erlangen, um wenigeö von bem barzuflellen, 
was mir vorfchwebt! Ic möchte gern in einzelnen Dias 
logen die Hauptrichtungen des jeßigen Treibens ber Diens 
ſchen aufftelen, und auf das Wahre, das ihnen felbft 
unbewußt darin liegt, zurüdfühsen. Dann wollte ich in 
einer großen Compoſition bad ganze religiöfe Leben: ent⸗ 
wideln, und zwar auf boppelte Weiſe. Cinmal, wie bie 
Menſchen von verfchiedenen Beiten bingefizebt haben 
nach dem Weſen aller Wahrheit, in Mythologien unb 
Mofterien, bis fich daſſelbe felbft im Chriſtenthum ents 
„faltet hat; zweitens, wie das Chriftenthum aus rein:fpes 
culativen. Gründen verflanden und zur Einficht gebracht 
werben kann. Hierauf follte das große dialektiſche Werk 
folgen, und endlich ein fehr großes, das ganze fittliche 
Leben, Kirche, Sitte, Kunſt nicht ausgeſchloſſen, vom 
Standpuncte bed Staates aus, bilden. Und das alles 
benfe ich mir fo voll und reich im Einzelnen, baß mir 
ber Erwin mager dagegen vorkommt. Aber ed wirb mir 
auch bange, wenn ich an die Ausführung denke. Wenn 
man es recht durchdenkt, ift ed gar zu mannigfaltig und 
verwidelt. Und dann ift mein Hauptgrundſatz, nichts 
auf ſolche Weife darzuftellen, was ich nicht wirklich ers 
fahren und erlebt habe, fo wie ich: die Wirkung ber Kunfl 
erfahren zu haben glaube. 

Sie fchelten mid um meine Frage über Shalſpearez 
ſie kam daher, daß ich in Sachen der Kritik eine außer⸗ 
ordentliche Scheu trage etwas zu entſcheiden ohne die 
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ben feinen Ruf hauptfächlich gegründet, nicht durch dieſe 
ſchweren Dialogen hat er weit verbreitet gewirkt, nicht 
darum ben Beinamen des Göttlichen erhalten, nicht mit 
dem mühfam zu Ergründenden die Seele erneut und 
wiebergeboren. Weit mehr durch ben Phaͤdon, das Gaſt⸗ 
mahl unb die bei ter größten Ziefe fo fehr verftändlide 
Republil. Und daß er etwas auf diefe Verſtaͤndlichkeit 
gab, fehen wir, indem er, wohl nur ihr zu gefallen, bis⸗ 
weilen felbft langweilig und trivial wird. Davor ſchei⸗ 
nen Sie mir nah Ihrem Briefe eine zu große Furcht 
zu haben. Worin dem Inhalte nach) das Schwere Ih: 
red Buchs liegt, ftelle ich diesmal bei Seite; ich habe 
mehre Male nicht fogleich folgen koͤnnen, und mid) viel⸗ 
mehr aus dem, was Sie faft wegwerfend um der Schwe 
chen willen als Beiſpiel oder Nutzanwendung zugaben, 
erſt mit Beiſeiteſetzung der ſtrengen Schlußfolgen orien⸗ 
tirt. Wenn nun auch mein philoſophiſches Talent, die 
letzte Ubung und das Geſchick aufzumerken gering ſind, 
ſo ſind mir doch die Anſichten hiſtoriſch nicht ganz fremd, 
und ich wäre uͤberbeſcheiden, wenn ich meinte, es wuͤr⸗ 
den etwa in Bredlau auch nur dreißig bis vierzig vecht 
capiren, was mir Mühe macht. Allerdings hoffe ich bei 
bem zweiten Lefen ben Zufammenhang, die Übergänge, 
bie einftweiligen und bie letzten Refultate beſſer zu über: 
fehen; aber wenige lefen ein Buch gern zweimal, den 
meilten ift Autor und Sache gleichgültiger, und fie wol: 
len, daß alles gleich munbrecht fey. Auf das Gefchrei 
berer, die ganz draußen fehen, brauchen Sie gewiß nicht 
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dag Sie recht bald herkommen und ſich lange hier auf: 
halten und recht oft bei uns feyen. Ich bitte Sie herz⸗ 
ih, thun Sie ed. Wenn ich bebenfe, wie felten ich 
mitten in ber großen Stadt zu einer vernünftigen Mit: 
theilung komme, fo möchte ed mich verflimmen. Die 
Urfachen davon willen Sie. — -- 


Solger an die Frau von Groͤben, vom 25ften Mai. 

— — Durch einen Brief von meinem Bruber Zrig 
erhielt ich auch von unferm alten Bartoldy in Stettin, 
den Sie auch fehägen und lieben gelernt haben, recht 
traurige Nachrichten. Seine große körperliche Schwäche 
bat dußerft nachtheilig auf feine Seelenfräfte gewirkt, des 
ven Abnahme ich ſchon bei feinem legten Hierfeyn zu 
meiner Betrübniß bemerkte. Er ift jest in einen Zufland 
von beinahe gänzlicher Bewußtlofigkeit verfallen, nachdem 
er einen Anfall von heftigen Krämpfen gehabt. Man 
bofit noch fein Leben zu retten; ich muß aber geftehen, 
ich wünfche ihm Feine lange Dauer diefed traurigen Zus 
ſtandes, da er doch ganz nie wieder herzuftellen ift. Sie 
koͤnnen denken, wie nahe mir das Schidfal eines Man: 
ned geht, ber einer der edelften und mir verehrungswuͤr⸗ 
digften Menfchen war, bie ich gefannt habe. An weni: 
gen Menfchen fonnte man fo deutlich die große Wahr: 
beit erfennen, wie fittliche Reinheit und ber Trieb nach 
Wiffenfchaft eigentlich ganz daffelbe find. — — 
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unbelümmert , den betretenen Weg mit dem Muthe und 
der Luft fortfeßen, wie ich darauf getrieben worben bin. 
Das Beſte von den Früchten dieſes Werks habe ich ohne 
Zweifel genofien, die Theilnahme meiner Freunde; im 
großen Publitum wirb es Anfeindungen und Schmäle 
rungen genug finden, die mich dann aber auch nic 
weiter befümmern follen. Sie werben gewiß in Zukunft 
auch alles freier und lebendiger und vielleicht felbft nict 
mehr fo fhwierig finden, wenn das Vertrauen auf äne 
gute Sache und auf das ˖ Verſtaͤndniß gewiſſer Lefer mir 
erft die Hand freier macht. Denn bei einer erſten Ar⸗ 
beit diefer. Art weiß man ja in unferer Zeit gar nick, 
wen man fich als Leſer denken fol. Erſtlich gewiß feine 
Studenten, und das find doch beinahe die einzigen Dex 
ſchen, mit denen man fich ausführlich Liber ſolche Dinge 
eingelaffen bat. Andere Leute alfo noch weniger: benn 
mit wen kommt man wohl leicht zu einer folchen wiffen: 
fchaftlihen Mittheilung, daß man mit ihm im Zufam: 
menhange weiter fprechen Eönnte? Weiß ich aber nur erft 
einmal, welchen Eindrud ich auf gewille befamnte Sin- 
nedarten mache, fo kann ich irgend ein Verftändniß vor: 
ausſetzen und mich freier bewegen. Es ift mir lieber, 
daß Sie Über Schwierigkeiten klagen, als uͤber Seichtig⸗ 
keit. Ich wünfchte aber auch recht fehr, daß Sie mir 
mit der Zeit etwas über bie einzelnen Gegenſtaͤnde fag: 
ten, beſonders die im vierten Geſpraͤch vorkommen: denn 
da hoffe ich, ift das Meifte ganz neu. Auch erzählen Sie 
mir, was andere Leute Ihrer Belanntfchaft, an ber 
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Urtheil mir gelegen feyn kann, darüber urtheilen. Meine 
nächften Gefpräche, denke ich, follen fi) auch dadurch 
leichter Eingang bei Ihnen verfchaffen, daß fie noch mis 
mifcher ſeyn und noch mehr das Gefühl aufregen follen, 
wie es bei religiöfen ober fittlihen Gegenfländen befons 
ders gut angehen wird. Leider kann ich aber noch gar 
nicht fobald, wie ich wünfchte, anfangen etwas ordent⸗ 
lich auszuarbeiten. Das Rectorat hat mir gar zu viel 
Zeit weggenommen, und ich bin jetzt mit einer allgemei⸗ 
nen Revifton ber philofophifchen Mechtölchre zum Behufe 
eined Gollegiums befchäftiget. Ich habe dabei allerhand 
Bücher gelefen, wie Mackhiavell, Paruta u. f. w., wor: 
über ich gern mehr mit Ihnen fpräche, und das foll naͤch⸗ 
ſtens auch gefchehen. Jetzt bin ich bei ber Höbbesfchen 
und Pufendorfſchen Methode, die mir aber wenig Freude 
gewährt. Es iſt mir unbegreiflich, wie biefe ganz fchale 
Raiſonnement je hat berühmt werben fönnen. Beſonders 
macht mich ber Pufenborf beinah ganz tobt mit feinen 
unendlichen Gitationen aus den Alten, die zu nichts in 
der Welt. dienen. Haben Sie denn wohl neuere Naturs 
rechtslehrer gelefen? Die aus ber Kantifchen Periode, 
Kant ſelbſt und Fichte ausgenommen, find über alle Mas 
Ben traurig und geiftlos. Faſt nirgend iſt das Hiftorifche, 
welches doch erft das Fleifch hergeben muß, verbaut. 
Menn ich meme Ideen über das Recht vollftändig aus: 
arbeiten fol, werde ich eine fehr große hiftorifche Vorar⸗ 
beit machen müffen. — — 


\ 
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Solger an feinen Bruder Zriebrih, vom 11ten Sul. 
Du haft meine Unzufriedenheit über Dein langes 
Stillſchweigen durch Deinen legten ausführlichen Brief 
wiebek etwas befchwichtigt, wenn er. gleich fo traurige 
Nachrichten enthielt. Was Du mir von Bartoldi fchreibfl, 
hat mich außerordentlich gefchmerzt: ich wünfchte gleich, 
daß er nicht mehr lange biefen ‚traurigen Buflanb möchte 
zu tragen haben, und danke Gott, baß er durch ben Tod 
bavon befreit if. Ich war ſchon laͤngſt überzeugt, daß 
ich ihn im vorigen Herbſt zum lebten Male geſehn hätte. 
Er wer damals koͤrperlich ganz elend; ‚aber was. mich noch 
mehr beforgt. machte und betrübte, war die fchon ſo fehr 
merkliche Abnahme, feiner Geifteöträfte. Da: ich gewehet 
war, Über alles ohne Rückhalt mit ihm zu. fprechen, weil 
er ber vorurtheillofefte und unbefangenfte aller Menſchen 
war fo that es mir boppelt leid, in unfem Ichten Un⸗ 
terhaltungen jeden zum Nachdenken aufregenden Gegens 
fland meiden zu müflen: denn er gerieth dabei unmer in 
Verwirrung, mußte fich lange befinnen, und wußte ſelbſt 
daß es ihm fo ging. Du kannſt mir wohl glauben, wie 
wehe mir der Verluft eines fo alten Freundes thut. Dies 
ift für ihn das eigentliche Wort. In der jebigen Welt 
bat er weder ald Gelehrter noch fonft eine fehr. audges 
zeichnete Stelle eingenommen. Bielleiht it daran gerade 
das Schönfte in feinem Charakter ſchuld. Er war zu rein 
und zu wenig in irgend einer Richtung befchränkt, um 
heut zu Zage befonders Glüd zu machen. 
Man follte nicht glauben, daß zu einer Zeit, wo es 
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fo viele Gelehrte giebt, und wo außerdem jeber fich an: 
ftellt, als lebte er in Wiflenfchaft und Kunft, fo fchwer 
wäre jemand zu finden, mit dem man zu einer veinen 
und rechtfchaffenen Mittheilung über die wichtigſten und 
ebelften Gegenftände kommen könnte Und doch ift dies 
die Seele alles würdigen Umgangs. Der Eine, weil er 
beſchraͤnkt ift, oder nur nicht ein Mann vom Zach, läßt 
es zu keinem ordentlichen Worte fommen, weil er nicht 
Luft hat etwas anzuerkennen, was über feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Kreis ber Umtriebe hinauögeht, wornach man glaus 
ben follte, daß er ſich fihern müßte. Der Andere will 
felbft die Duelle von allem feyn, und bat alles, was 
man ihm fagen kann, ſchon lange zuvor und beffer ge: 
mußt. Darum nehmen fie fich in Acht, felbft ſich über ix: 
gend: etwas gründlich zu dußern, weil babei nothwendig 
der Schein der. Alwiffenheit Gefahr läuft. Du glaubft 
nicht, wie es in unfern Geſellſchaften, ſelbſt unter Ges 
Ichtten, zugeht. Dan langweilt fich lieber und fpricht 
über die albernften Dinge, ald daß einer dem andern 
feine Gegenmeinung fagte. Es ift ein Slüd, wenn man 
noch eimige folche Freunde hat, wie Bartoldi war, mit 
denen man ohne Ruͤckhalt verkehren kann, und folche find 
mir Kaufe, Tied, der Profeffor Eichhorn, Schinkel und 
vielleicht noch wenige andere. Ich freue mich auch in 
diefer Ruͤckſicht herzlich darüber, daß Du Dir wirklich 
die Mühe nimmft den Erwin fo fleißig durchzugehn. 
Kedliche Lefer wird er nur wenige finden, wenn aud) 
Beurtheiler genug Mit philofophifchen Schriften geht 


x 
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Solger an feinen Bruder Friebrih, vom Alten Juli. 
baft meine Unzufriebenheit über Dein langes 
Stillſchweigen durch Deinen legten ausführlichen Brief 
wieder etwas befchwichtigt, wenn er. gleich fo traurige 
Nachrichten enthielt. Was Du mir von Bartoldi ſchreibſt, 
bat mich außerordentlich gefchmerzt: ich wünfchte gleich, 
dag er nicht mehr lange biefen traurigen Zuſtand möchte 
zu tragen haben, und danke Gott, daß er durch ben Zob 
bavon befreit ifl. Ich war ſchon laͤngſt überzeugt, daß 
ich ihn im. vorigen Herbft zum legten Male gefehn hätte. 
Er war damals koͤrperlich ganz elend; aber was mich noch 
mehr beforgt. machte und betrübte, war die fchom fa fehr 
merkliche Abnahme. feiner Geifteöträfte. Da: ich gewohnt 
war, über alles ohne Rüdhalt mit ihm zu. fprechen, weil 
er ber vorurtheilslofefte und unbefangenfte aller Menſchen 
war fo that es mir boppelt leid, in unſem letzten Uns 
terbaltungen jeden zum Nachdenken aufregenden Gegens 
fland meiden zu müflen: denn er gerieth dabei immer in 
Verwirrung, mußte ſich lange befinnen, unb wußte felbft 
daß es ihm fo ging. Du kannſt mir wohl glauben, wie 
wehe mir der Verluft eines fo alten Freundes thut. Dies 
ift für ihn das eigentliche Wort. In ber jebigen Welt 
bat er weber ald Gelehrter noch fonft eine fehr. ausges 
zeichnete Stelle eingenommen. Vielleicht iſt daran gerabe 
das Schönfte in feinem Charakter ſchuld. Er war zu rein 
und zu wenig in irgend einer Richtung befchränkt, um 
beut zu Zage befonders Gluͤck zu machen. 
Man follte nicht glauben, daß zu einer Zeit, wo es 
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fo viele Gelehrte giebt, und wo auferbem jeber fich ans 
ftellt, als lebte er in Wiffenfchaft und Kunſt, fo fchwer 
wäre jemand zu finden, mit dem man zu einer reinen 
und rechtfchaffenen Mittheilung über die wichtigſten und 
edelſten Gegenftände kommen koͤnnte. Und doch iſt dies 
die Seele alles wuͤrdigen Umgangs. Der Eine, weil er 
beſchraͤnkt iſt, oder nur nicht ein Mann vom Fach, laͤßt 
es zu keinem ordentlichen Worte kommen, weil er nicht 
Luſt hat etwas anzuerkennen, was uͤber ſeinen gewoͤhn⸗ 
lichen Kreis der Umtriebe hinausgeht, wornach man glau⸗ 
ben ſollte, daß er ſich ſichern muͤßte. Der Andere will 
ſelbſt die Quelle von allem ſeyn, und hat alles, was 
man ihm ſagen kann, ſchon lange zuvor und beſſer ge⸗ 
wußt. Darum nehmen ſie ſich in Acht, ſelbſt ſich uͤber ir⸗ 
gend etwas gründlich zu aͤußern, weil dabei nothwendig 
der. Schein der Allwiſſenheit Gefahr Läuft. Du glaubſt 
nicht, ‘wie e8 in unfern, Geſellſchaften, felbft unter Ges 
Ichtten, zugeht. Man langweilt ſich lieber unb ſpricht 
über die albernften Dinge, ald baß einer dem andern 
feine Gegenmeinung fagte. Es ift ein Gluͤck, wenn man 
noch eimige folche Freunde hat, wie Bartoldi war, mit 
denen man ohne Ruͤckhalt verkehren kann, und folcye find 
mir Kraufe, Tieck, der Profeffor Eichhorn, Schinkel und 
vieleicht noch wenige andere. Ich freue mich auch in 
diefer Ruͤckſicht herzlich darüber, daß Du Dir wirklich 
die Mühe nimmft den Erwin fo fleißig durchzugehn. 
Kedliche Lefer wirb er nur wenige finden, wenn auch 
Beurtheiler genug. Mit philofophifchen Schriften geht 
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es jest fo. Es lieft fie niemand ernſtlich und mit innes 
rer Anſtrengung, das ift zu mühfam und bringt aus bem 
gewohnten, beliebten Gleiſe. Wird aber ein folches Buch 
mode, fo haben es ‚alle gelefen und jeber weiß es zu 
beurtheilen, indem er dem Buche ober einem andern nach⸗ 
plappert. Um den Erwin recht zu verfichen, mußt Du 
Dir nur recht Tebhaft das eigentliche Problem unb bie eis 
gentliche Loͤſung vor Augen fielen. Das Problem iſt durch 
das erfle Geſpraͤch und durch die Widerfprüche ber darin 
enthaltenen Syſteme deutlich vorbereitet. Es tft nämlich 
dies: Wie-ift es möglich, daß in Finer zeitigen und als 
ſolche mangelhaften Erfcheinung fich ein vollkommnes 
Weſen offenbaren koͤnne? Denn daß hierin bie Schönheit 
liege, das haben dunkel alle gefühlt unb darnin die wis 
derſprechendſten Dinge zu vereinigen gefucht. Die Löfung 
ift: Durch ein dolllommnes Handeln, von einer gewiſſen 
beftimmten Art, welches bie Kunft heißt; dieſes if nur 
in dem Moment, wo bie Idee oder das Wefen bie Stelle 
der Wirfiichleit einnimmt, und eben dadurch bad Wirks 
fiche für ſich, die bloße Erſcheinung als ſolche vernichtet 
wird. Dies iſt der Standpunct der Ironie. Daraus 
wird erwieſen, daͤß die Kunſt ihren eigentlichen Sih im 
Derftande bat, aber im Wefentlichen, nicht in dem bios 
Reflectirenben; daraus werben bildende und nachfinnende 
Dhantafie, finnliche Ausführung, Humor, Betrachtung 
und Wit entwidelt, Dinge Über welche man biöher nie 
zu einer genügenden Erklärung gekommen war. Auch 
die Eintheilung der Kunft ift noch nie fo vollftändig anf: 
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geftellt, und beſonders noch nie fo bewieſen worden, warum 
es nicht mehr als fünf Künfte geben kann, als in mei⸗ 
nem britten Geſpraͤche. — Wenn Du Did; wirklich bins 
eindentft, fo ſchreib mie ja etwas weiteres barlıber. — — 
Geſtern haben wir einen großen Genuß gehabt. 
Mir hörten in der Armide von Stud die Madame Mil⸗ 
der Hauptmann. Ich habe nie fo etwas gehört: Sie 
beberrfcht: unfer gewaltiged Opernorchefter fo, daß auch 
fein Zon ihres Geſanges verloren geht, und das koſtet 
ihr nicht mehr Mühe, als wenn unfereind leiſe ſpricht. 
Es iſt als wenn ber Geſang ihre natürliche Sprache 
waͤre. Dabei die angenehmſte Stimme und ein Bu 
frag von tabellofer Wahrheit und Natur. — 


Fr. von Raumer an Eolgea, vom Btem-Kugef. on 
— Ich bin ganz Ihrer Meinung Die Stimme 
der Freunde und Gleichgefinnten giebt die befte Hoffnung 
und den beften Lohn; darauf Tönnen wir beibe doch rechz 
nen. Über Ihren Erwin fage ich Ihnen das näcfte Mal 
hoffentlich mehr, jest iſt er zu ©. und 2. gegangen, 
deren Urtheil Sie dann noch erfahren follen. Ich wollte, 
Sie machten das Stubium der philofophifchen Rechtes 
lehre fuͤr mich mit; nur ber Zuſtand unferer Univerfität 
hat mich davon. und von politifchen Vorlefungen entbins 
den, aber zu Oſtern wird doch wohl ein neues Friedens 
leben beginnen. Macchiavel und Paruta, der manches 
Gute enthält, las ich allerdings, aber fie- reichen doch 
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nicht an Platon und Ariſtoteles; unter den Britten ſtehn 
Ferguſon und Burke oben an; Hobbes ift eine einfeitige 
verbiffene und oberflächlihe Natur und verdient feinen 
Ruhm, keineswegs. Harringtre habe. ich noch nicht ge: 
feben, und. Pufendorf und Srotius habe ich nicht aushals 
ten Finnen. Wenn Sie die meiſten Herren a priori ver: 
werfen, fo .mögen Sie abnehmen, wie viel weniger ic) 
damit fertig werben kann, und wie vielmehr. der hiftoris 
19 Meg mich anfpridt. — 

. Über die öffentlichen Angelegenheiten fpräche ich Sie 
gar gern, aber das Schreiben ift muͤhſelig und fuͤhrt ſo 
leicht zu Mißverſtaͤndniſſen, flatt zu Einigungen. Jedem 
laſſe ich gern feine Anficht,. aber ish vindicire mir bie 
biftorifche, weil fie meines Amts, meines Berufs, meine 
Natur iftz und fo viel Anfechtung auch über mich ergeht, 
ih will mir die große Betrachtungsweiſe, bie Sie am 
Schluffe Ihres Erwins fo tief auffaffen und barflellen, 
um feinen Preis in der Welt nehmen laſſen. — — — 

— Doch weshalb diefer Dinge, dieſer Kleinigs 
feiten erwähnen? Hat firh das Große nicht groß offen- 
bart? Allerdings, und ich will zulegt nichtö, als daß man 
bad Große recht groß nehme. Darum erfcheint mir die 
neuefte Zeit wie eine ungeheure Tragödie, die mit Furcht 
und Mitleiden das Gemüth reinigt, und ich mag nicht 
bei Bier und Tabak mich über Befiegte erheben, ober 
bie ungeheure Geftalt N. mir in eine blos leere und 
dumme Fratze auflöfen laffen. — 


. Wäre es mit der Gefchichte nichts Göheres, fo un: 
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terfchiebe fie fih nur durch das Unglüd größeren Ums 
fanged von Schimpfgefprächen und Marktfchreiereien. 

Stände Ludwig XVIIL gefchichtlih nicht fo be 
wie er ſteht, fo wollte ich a priori erweifen, folche Stels 
lung fey unmoͤglich. Die Zranzofen find in einer viel 
ſchrecklichern Lage als je die Deutfchen. Dieſe wußten, 
was das rechte Ziel fen, nur über Weg und Mittel und 
Zeitpunct konnten fie zweifeln; aber welche Alternative 
liegt jenen vor! — ‚ 

— — — 6s giebt eine. Begeiſterung für einzelne 
Derfonen ohne Rüdfiht auf Recht und Pflicht mit- wil⸗ 
lenloſer Hingebung, wir haben bie Folgen ſolchen Zus 
ſtandes gefehen; aber ed giebt auch eine leere lederne Ab» 
götterei mit einem Begriffe, die meiner individuellen Nas 
tur noch weniger zufagt und bie nicht minder beillofe 
Bolgen. hat. — | 

— — — — 3ch hehe hier mit Jakobi gegen dichte, 
und will mir Timoleon, Brutus, Wilhelm von Dranien 
und verwandte Geſtalten nicht auf die philoſophiſchen Lat⸗ 
ten ſchmeißen laſſen, und eben ſo wenig ganze Voͤlker 
als einzelne Herden. Wo ich Leben und Bewegung, 
Liebe und Haß, Tugend und Frevel erblicke, und firebe 
(wie Goͤthe von Shakſpeare fagt) das innere Getriebe 
zu erkennen, mitzufüblen, mitzuleben, da kommt eine 
plumpe Kauft und ſchlaͤgt mir alles zuſammen; oder 
wenn Died auch nicht möglich ift, fo kommt ein franzöfis 
ſcher Zeigefinger und deutet auf die mit N. gefchlofienen 
und gebrochenen Verträge, oder ein Deutfcher zeigt auf 
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den Paragraph 3 von wegen des Aufenthalts in Elba. 
Solche papierene Hiftorie verdiente nicht, daß man fie 
zu Papiere braͤchte. — 


Solger an. Tied, vom 12ten Augufl. 

Sie find mir wohl eigentlich, verehrter Freund, noch 
einen Brief fhuldig, aber ich habe zuweilen eine ſolche 
Sehnſucht mich Ihnen mitzutheilen, daß ich auch wehl 
zweimal hintereinander fchreibe; deshalb will ich aber nicht 
daflır flehen, daß ich Ihnen etwas recht orbentliches mit: 
theile: denn nicht immer bewährt fi fo ber Trieb und 
bie Sehnfucht. Überhaupt muß id Ihnen nur fagen, 
wenn ich erft etwas freier von ſtoͤrenden Gefchäften bin, 
fo werde ich Sie wohl noch öfter anplaudern. Mundlich 
kommen wir doch nicht oft genug zufammen, und: es iſt 
mir ein gar zu großes Beduͤrfniß, mich mit Ihnen zu 
unterhalten, dem Sie and Freundſchaft mitunter ein klei⸗ 
ned Opfer bringen müfjen. 

Indeffen habe ich Ihnen diesmal einen Antrag zu 
“ machen, den ich mir fchon lange vorgefeht hatte. Ich 
möchte Sie gern in den bevorftchenden Ferien auf einige 
Tage befuchen. Wenn ih Sie zu Haufe finde und Sie 
fonft nichtö dagegen haben, fo würde id etwa in ber 
Mitte oder ber legten Hälfte des nächften Monats kom: 
men. Zweierlei halt mich ab, ganz frei Über dieſe Ge 
rien zu disponiren, das Rectorat und bie nahe Entbin⸗ 
dung meiner Frau. Jenes werde ich wohl gegen ben 
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Tten September nieberlegn; dann wollte Schleiermadher, 
mein präfumtiver Rachfolget, von einer Reife wieber zus 
rüdfeyn. Und was meine Frau betrifft, fo will ich bie 
erften Wochen abwarten, ob alles gut geht, und wenn 
das ift, mich auf die Reife machen, um bie Ferien body 
einigermaßen zur Erholung anzuwenden, nachdem ich ein 
Jahr lang kaum auf einen Tag aus ber Stadt gewefen 
bin. Habe ich Zeit genug, fo reife ich von Biebingen 
nach Bredlau, aber dies ift fehr zweifelhaft. Schreiben 
Sie mir alfo bald, ob Bie zu der angegebenen Zeit zu 
Haufe find und ob Sie mich aufnehmen können. 
Durch Herm von Schü habe ich gehört, wie fleis 
Big Sie find und mit was für Werken Sie uns bald 
erfreuen werben. Sie verfprachen mir einft fich in Ans 
fehung bes Werkes über den Shakſpeare mit mir auf 
manches einzelne einzulaffen. Wie fehr wünfchte ich, daß 
Sie dies hielten! Nicht wegen’ bed großen Gewinns, ben 
Ihe Werk dadurch erhalten möchte, aber wohl wegen der 
nähern Verbindung zroifchen und und des Genuſſes dars 
aus. Biel Hiftorifches und -Literarifches werden Sie von 
mir nicht lernen, am wenigſten da, wo alle von Ihnen 
Belehrung erwarten. Aber vielleicht kann ich auch hier 
nüßen durch meinen Beruf, manches aus ben Innern Grüns 
ben zum Bewußtfeyn und zur Einficht zu bringen. Dies 
fer Beruf wird freilich fchon fehr verfannt. Nachdem 
man lange Zeit mit fpeculativer Erkenntniß renommirt 
und fi) an Philofophien uͤberſatt gefchlungen hat, will 
man faum noch anders als mit Wiberwillen die Philos 
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kenne. Was die Anlage des Ganzen betrifft, fo gebe 
ich nur zu bedenken, ob nicht dad Suchen ber Gere, 
welches eine Hauptfache in dieſer Sage ift, und ber Be 
fhluß des Zeus mehr hervorgehoben feyn Fönnten. Sie 
verzeihen mir gewiß biefen Einwurf. Vorzügli dankbar 
bin ich Ihnen für den Auffag über die Wahlverwandt⸗ 
fchaften, worin ich die Schärfe und Umficht Ihrer Kris 
tif bewundre. Über das was die Charaktere und bie 
aus biefen hervorgehenden Verknüpfungen betrifft, bin 
ich völlig mit Ihnen einverfianden. Der Naturfeite die 
ſes Werkes, wie ich fie nennen möchte, finde ich bei Ih⸗ 
nen weniger erwähnt. Es fcheint mir aber von großer 
Wichtigkeit, wie der Dichter gerade in dieſe eine fo tiefe 
Bedeutung legen wollte, und wie er fie fo glüdlich in 
bie Charaktere und Inbivibualitäten hat aufgeben laſſen. 
Diefe Bedeutung der Natur begründet auch ben Haupt⸗ 
gegenfag zwifchen bem verfländigen und dem leidenfchaft: 
lichen Paare, und es ift. gewiß fehr abfichtlih, daß in 
beiden das Einfache, Achte und Wahre verbunfelt und 
getrübt if. Eduard und Dttilie, welche, wie Sie auch 
fehr richtig bemerken, den unbewußten Antrieben folgen, 
fallen damit in die Gewalt einer undankbaren Madıt, 
die fich durch dunkle Triebe ihrer ganzen Individualität 
bemächtigt hat. Unter diefer Macht verftehe ich Feines 
wegs ein göttliches Schidfal, wie es die Alten hatten, 
und es ift gewiß eine ganz ungegrünbete Furcht, daß 
burch Diefed Merk der Fatalismus beguͤnſtigt werben 
möchte. Was hier wirkt, iſt weit mehr phufifch, und 
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eben beöwegen einfeitig unb bie Harmonie der menfchli: 
chen Natur zerreißend, und bie beiden Paare trennen 
und theilen unter fih, was nie gefondert feyn follte, 
Diefe Sonderung, diefe Hingebung an irgend eine eins 
zeine, bervorftechende Seite der. menfchlihen Natur ifl 
wohl im Gharafter der gegenwärtigen Zeit, welde nur 
das Einfeitige und eben darum wieder flach werbende 
für tief halten will. Ich finde es vorzüglich fchön, daß 
gerade in der kluͤgelnden Charlotte fi) zu Anfang bie 
Ahndung der kuͤnftigen Schidfale und jenes Grauen 
offenbart, woburd und ber innere Zuſammenhang unfers 
ganzen Weſens öfters warnt, und in irgend eine freche 
Einfeitigkeit bineinzuwagen. Jenes Klügeln aber unb 
jene müßige Alltagsweisheit, bie fi) und andre wmauf 
hoͤrlich meiſtern und orbnen will, haben Sie vortrefflich 
beroorgehoben, und ich hatte ordentlich meine Luft daran, 
wie Sie dieſe verbammte, nafeweife Schulmeifterei fo 
trefflich .beurtbeilen. Das ift recht eine Geißel unfers 
Lebens, und bad wird uns auch noch vollends ruiniren, 
dieß Erziehen und altkluge Zurechtweifen, wozu die Men⸗ 
ſchen beftändig Luft haben, weil fie mit fich felbft nichts 
rechts anzufangen willen. Man follte auch gar nicht 
glauben, wie weit dies verbreitet if, und wie bie alltaͤg⸗ 
lichften Sittenprebiger darin mit den idealifirenden Men⸗ 
fchenbildnern, ja mit den folratifirenden QZugendlehrern - 
ganz in einer Verdammniß find. Überhaupt kann doch 
niemand ber Sinnedart feiner Zeit recht entgehen, und 
mir kann manchmal bange werben, baß ich wohl unbes 
I. 2} 
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wußt auf baffelbe binarbeiten möchte, was ich bei andern 
fo fehr haſſe und verachte, Friedrich Schlegel hat einmal 
in den Heidelberger Iahrbüchern recht deutlich gezeigt, 
wie Zichte, ber immer ein neues Weltalter anfangen 
wollte, recht im Geifte feiner Zeit gewirkt bat. Was 
folte man wohl für verfchiedener halten, als bie gleiß⸗ 
nerifche Gemeinnuͤtzigkeit der — — — oder ähnlicher Er 
ziehungsmenſchen und — 8 ganz in das Allgemeine und 
Große gehendes ethifches Beftreben! Und doch herrfcht ei: 
gentlih in beflen Art und Weife, befonders in feinen 
— — ganz biefelbe Falte Anmafung und der faft waͤß⸗ 
tige Vorwig, alles zu einer gewiflen geiflig vornehmen 
Lebensordnung zufltußen zu wollen. Go wie jene ber 
altkluge Alltagsverftand, fo verführt dieſen jenes ſokrati⸗ 
fche, praftifche Bemußtfeyn. Aber darüber ließe ſich noch 
vieled fagen, und wir kommen wohl einmal mänblich 
darauf. 

Auch das ift mir oft aufgefallen, warum z. B. Zied 
einen ſolchen Widerwillen gegen die Wahlverwandtfchaften 
haben mag, wie es fcheint, ja warum mir felbft oft zu 
unheimlich dabei zu Muthe ift, um gern viel darin zu le: 
fen. Ich glaube, es liege in einem Übel, das auch un- 
ferer Zeit angehört. Dies ift eine gewiſſe Richtung auf 
bie innern Gruͤnde der Erfcheinungen, wodurch Die Kunf 
verleitet wird biefe zu abgefondert aufzubeden und gleich: 
fam die Nerven oder innern Organe ber Seele felbft zu 
entblößen, welches, wie fein Körper, nicht verfehlen kann 
einen etwas voiderlichen Eindruck zu machen. Ich babe 
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etwas dergleichen auch in manden Werken Dieckß felbfi 
zu entdeden geglaubt und es ihm auch gefagt. Der 
Urfprung davon iſt nicht ſchwer zu finden:.er liegt darin, 
daß in unſerm praftifchen Leben Feine fefle und beftimmte 
Geftalt der Ideen gefunden wird, an bie wir ed anknü⸗ 
pfen Bönnten, und. wir. und baher bemühen müflen immer 
wieber ab ovo und bie Ideen felbft hervorzurufen. Wie 
dies vermieden ober unfchäbli gemacht werben koͤnne, 
ift ein reicher Stoff zum Nachdenken. 


. - „ 
— — — — — 


Tieck an Solger, vom Iſten September. 

Was, mein geliebter Freund, werden Sie zu mei⸗ 
ner ſcheinbaren Nachlaͤſſigkeit ſagen? Diesmal haben Sie 
mir doch gewiß etwas gezuͤrnt, daß ich Ihnen gerade auf 
einen fo fehr lieben und freundlichen Brief die Antwort 
ſchuldig geblieben bin; abes unglüdlihe Zufälle haben 
diefe Verzögerung veranlaßt sicht meine Rachläffigkeit. 
Ihr Brief an Schü kam an, als diefer auf einer Ges 
ſchaͤſtsreiſe abweſend war, bie ihn vierzehn Tage von hier 
entfernte; hätte ich gewußt, daß das Padet aud etwas 
für mich enthielte, fo wäre ich wohl fo dreiſt gewefen, 
ed zu.eröffnen, und ich glaube, daß ex es verziehen hätte; 
fo nahm aber, weil Schuß ebenfalls unten wohnt, bie 
Sräfin - Henriette das Padet nach fih und vergaß in 
ihres Kränklichkeit ed abzugeben. Endlich erhalten wir es 
und erfehen mit Schreden, daß Ihre Briefe fchon fo früh 
gefchrieben ſind. Senden Sie Tünftig dergleichen an mic, 

24 * 
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liebſter Freund, denn ich bin immer hier, Schuͤtz dagegen 
oft verreifet, und diefesmal hat und dieſer Zufall doch 
einen recht fchlimmen Streich gefpielt. 

Zuerft meinen Gluͤckswunſch über die Geburt Ihres 
Sohnes, die ich aus den Zeitungen erfahren habe. Gott 
fegne das Kind und die liebenswürbige Mutter, und gönne 
Ihnen an beiden recht viele zreude und alles Gluͤck, das 
Sie ſelber wuͤnſchen. 

Überrafcht und erfreut haben Sie mich durch Ihren 
freundlichen Antrag, mich wieder einmal hier zu beſu— 
chen. Glauben Sie mir, daß ich ein ſolches Dpfer zu 
fchägen weiß, daß ich immer Ihre Zreundfchaft erkenne, 
und ich bin nur beforgt,. daß es Ihnen bier mißfallen 
koͤnne. Ich bin bier, und Platz finden Sie auch, unb 
eine freundliche Aufnähme. Können Sie in ber Mitte 
des Monats reifen, fo ift e8 um fo befier, alsdann find 
wir hier ganz allein. Richten Sie fi nur fo ein, daß 
Sie nicht zu fehr von hiewsmilen, damit wir über recht 
vieles fprechen können; bringen Sie auch ja etwas von 
Ihren neuen Arbeiten mit, auf die ich unendlich begierig 
bin. Schü holt Sie vielleicht ab, weil er Mitte Mo⸗ 
nats ober früher oder fpäter Gefchäfte in der Nähe von 
Berlin hat; nur feyn Sie fo gut und fchreiben Sie und 
vorher recht bald, wenn Sie reifen koͤnnen, damit er 
fid) darnach einrichtet; vielleicht begleitet Sie dann auch 
einer meiner früheften Freunde, der Regierungsrath Schede, 
ber mich in dieſem Sommer fchon einmal beſucht hat; 
ob Raumer herkommt, wie er fi) halb und halt, vors 
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genommen hatte, weiß ich nicht, ich bezweifle ed. Ich. 
wünfchte, daß Sie nicht von hier nach Breslau reifen: 
denn ich hoffe, daß Sie alddann etwas länger bei mir 
verweilen. — Wenn ich Ihre Briefe lefe, fo if mir je 
desmal, wenn mich auch bie Klarheit und ſchoͤne Sicher: 
heit überrafcht, als kaͤmen Sie ganz aus mir, ich höre 
mein eigened Innered, nichts verwundert mich. Dft bes 
zegnet ed mir, daß mir einige Gedanken ‚recht lebhaft 
zeworden find, die ich dann plöglich in Ihren Briefen 
wsgefprochen finde. Warum foll denn nicht audy eine 
Sympathie unter Freunden berrfchen, daß zu gleicher 
Zeit Ideen in ihnen reif werden? Ich glaube, wir haben 
ven nämlichen Widerwillen gegen bie Einfeitigfeit, Er⸗ 
itzung und leere Schwaͤrmerei unferer Zeitgenofien. 
zrgend etwas iſt immer in Deutſchland an ber Tages⸗ 
rdnung, dad leere Form, geiſtloſe Mode und uͤbertrie⸗ 
ene Einſeitigkeit wird, und immer ſehen wir einige von 
en Beſten eifrig Theil nehmen und ſich verblenden, und 
ieſelbe Nation, die für Viel⸗ und Allſeitigkeit ſchwaͤrmt, 
ann immer vor irgend einer neuen Verblendung nicht 
ur Befinnung kommen. Bei meiner Luſt am Neuen, 
Seltfamen, Tiefſinnigen, Myſtiſchen und allem Wunder⸗ 
chen lag auch ſtets in meiner Seele eine Luſt am Zwei⸗ 
l und der fühlen Gewoͤhnlichkeit und ein Ekel meines 
yerzend,' mich freiwillig beraufchen zu Laffen, der mic) 
nmer von allen diefen Fieberkrankheiten zurudgehalten 
at, fo daß ich (feit ich mich befonnen) weder an Res 
olution, Philanthropie, Peſtalozzi, Kantianismus, Fichtianis⸗ 
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mus, noch Naturphilofophie als letztes einziges Wahr: 
heitöfuftem gläubig, habe in diefen Formen untergehen 
koͤnnen. Sie verftehen, wie ich es meine, und find ja 
von bemfelben Geifte befeelt, den manche junge Herren 
ja eben Philifterei nennen wollen, und nicht einfeben, 
daß fie auch felbft nicht einmal zur Erkenntniß des Din- 
ges kommen, für das fie fich begeiftert waͤhnen. Wie 
wahr ift e8, was Sie von ber neueften Krankheit der 
| Geſchichtsforſchung fagen. Im diefer regt fich aber auch 
wieder unfer alter deutſcher Pedantismus, dem bie Gruͤnd⸗ 
lichkeit nicht gründlich duͤnkt: wir find jest auf den Wege 
neue Gundlings und trodne Schreiber für aͤchte Styliſten 
ber Geſchichte zu halten. 
Dom Don Quixote iſt ber zweite und britte Theil 
von mir coreigirt worden. Vor Jahren ſchon follte eine 
neue, völlig umgearbeitete Auögabe erfcheinen, aber meine 
Krankheit hielt mich damals ab. Mit großem Leichtfinn 
und ohne alle Hülfömittel, mit der unbrauchbarfien Aus⸗ 
gabe, dem fchlechteften Wörterbuch, nachdem ich feit vie⸗ 
len Sahren Fein Spaniſch gelefen, unternahm ich damals 
biefe Überfegung. Ich werde mich freuen Ihre Ganzone 
zu ſehen; ich geftehe, daß ich damals, ba ich mit der 
Form ber Canzonen noch zu unbefannt war, ben lebten 
Heim nicht bemerkt habe; dieſer DVerfuch meiner Über 
feßung war damals der erfte diefer Art in Deutfchland: 
benn die meiften Lefer hatten wohl noch Feine folche Gan- 
zone. gefehn, fo wie fie auch mir neu war. — 
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Solger an Zied, vom 19ten Rovember. 

Sie werden mid, für recht undenkbar halten, theurer 
Freund, daß ich Ihnen feit den fchönen. Tagen, die ich 
bei Ihnen genoffen, noch nicht ausführlicher gefchrieben 
habe. Sie find die Güte felbft, daß Sie fih fo freund: 
lich jener Zeit erinnern, wovon ber Vortheil doch fo fehr 
überwiegend auf meiner Seite gewefen iſt. Wie oft giebt 
ed mir neuen Muth und neue Kraft, bag Sie meine 
Bemühungen anerkennen, wenn alles um mich her dar: 
über ſchweigt. Es gehört wahrlich Gebuld dazu, jetzt 
die Wirkung guter Gedanken und Worte auf das Publis 
tum abzumarten. Ich verlange gar nicht gelobt zu wer: 
den, vielmehr kann ich mir felbft das Zeugniß geben, 
daß mir ein wörtliches Lob eher zumiber ift; aber Wir 
fung von feiner angeſtrengteſten Thaͤtigkeit muß Jeder 
fehen wollen. Nun kommen Sie mir zu Hülfe; wenn 
Sie auch nicht Philofoph find, fo kennen Sie doch die 
Philofophien, und was weit mehr ift, Sie leben durch 
Ihren eigenen Beruf im Gegenftande der Philofophie. 
Ihr Beifall und Urtheil erhält mich oft in meiner Ruhe, 
wenn ber Verdruß fich bei mir einfchleihen wil. Was 
mich oft ftört, ift auch, daß ich mir in hifforifchen Kennt: 
niffen nicht genüge; denn dad Speculiren, das nicht in 
alen Stunden gleich gut gelingt, nimmt gar viel Zeit 
weg, und ich muß mich oft begnügen, wo ich gern mehr 
wüßte. 

Sehr gern hätte ich Ihnen neulih noch manches 
vorgetragen, was mir lebendig im Herzen arbeitet; allein 
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es geht nicht immer gleich, wenn man es wünfcht. Ich 
ſprach Ihnen ſchon von meinen Gedanken über die Re: 
ligion, die eigentlich immer mehr und mehr ben Nerven 
meiner ganzen Speculation ausmachen. Ich glaube naͤm⸗ 
lich über einen großen Hemmungspunct herübergefom: 
men zu feyn, der mir wenigftens fcheint die Philofophie 
in dem Gebiete der Abftraction gehalten zu haben. Wenn 
ich mich body darüber mit wenigem Ihnen deutlich mas 
chen koͤnnte! Die Philofophie, weldhe mit bem Selbfls 
bewußtfeyn anfängt und alle daraus entwidelt, und 
bie ohne Zweifel die wahre ift, hat meines Erachtens fi 
in baflelbe und feine verfchiedenen Zunctionen fo verftridt, 
daß fie ed immer nur relativ conflruirt hat, und nicht 
auf den alles umfafienden Moment gelommen ift, wo 
ed fich felbft wieder aufhebt, und fich nur wieder findet 
in einem anderen, das allein an ſich ift, und in weichem 
das Selbftbemußtfeyn allein etwas wahrhaft Eriftirendes 
ift, namlich in Gott. Daß unfere gemeine Erkenntniß⸗ 
weife herrührt aus der Begrenzung durch die dußere Man: 
nigfaltigkeit det Dinge, und baß dieſe wiederum auß einer 
inneren Begrenzung in und felbft hervorgeht, bad bat 
man eingefehe Im BVerhältniß gegen diefe Mannigfal: 
tigkeit, die ind Unendliche geht, it das in uns denkende 
Einfache immer nur das Allgemeine, das, worin bie Abs 
firaction iſt. Diefes, heißt ed nun, muß, um zu bans 
‚ deln, felbft die Geftalt des Befondern annehmen und 
Individuum werben; aber es foll in feinem Dandeln das 
Allgemeine ausdrüden, welches die Forderung aller neuern 
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Moralfyfteme ift. Aber diefe ganze Anficht hält fich im⸗ 

mer noch in der Abftraction, weshalb auch diefe Korbes 

rung ind Unendlihe nie vollftändig in Erfüllung gehen 

kann; und darım, wenn fie es nur ſtuͤkweiſe kann, fo 
braucht fie eigentlich gar nicht gemacht zu werben; denn 
alsdann iſt fie fhon Bedingung unferer gemeinfamen 
Eriftenz. Und ich glaube nicht, daß man über biefen j 
Zwiefpalt auf diefem Wege hinauskommen kann. Wie 
koͤnnte denn aber jene Zorberung gelten, und eben fo 
auf der andern Seite in und die Überzeugung feyn, daß 
wirklich unfere allgemeinen Begriffe mit den finnlichen 
Wahrnehmungen benfelben Stoff haben, wenn nicht irs 
genbmo ein Erkennen wäre, worin jene Begrenzung und 
gegenfeitige Ausflllung des Allgemeinen und Befondern 
durcheinander abfolut wäre! Dieſes Erfennen aufzuweis 
fen und ed mit bem gemeinen in Verbindung zu feben, 
ober vielmehr feine urfprüngliche Identitaͤt damit darzu⸗ 
ftellen, ift die Sache der Dialektik. In tiefem Gebiete 
nun ift der höchfle Moment der, wo das Individuum 
fidy felbft in feiner ganzen Allgemeinheit und abftracten 
Einheit doch ald Befonderheit ſchlechthin erfennt, und nur 
dadurch wird es erft wahres Individuum; eine Anfchauung, 
in der es fich als Eines und Allgemeined burchaud vers 
nichtet, und fich felbft blos wahrnimmt ald Grenze und 
Aufhebung des wahrhaft Einen, welches allein Gott ifl. 
Da ift die ganze Eriftenz, welche fih im Individuum, 
concentrirt, das eigentliche Nichts felbft, außer infofern 
fie Offenbarung und Moment des Dafeynd Gottes iſt, 
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und dieſes Nichts, wenn ed außer Gott feyn, alfo ein 
pofitives Nichts werben will (welches ihm allerdings durd) 
die Eriftenz, die alle diefe Gegenfäte ind Unendliche aus⸗ 
einanberzieht, fcheinbar möglich wird), ift alsdann dad 
Boͤſe. Diefes ift Feinesweges eine bloße Negation, oder 
ein Mangel und eine Unvolllommenheit, fondern es ifl 
das eriftirende, pofitive oder reale Nichts. Diefer Du: 
lismus ift der Schlußftein der ganzen Philofopbie, an 
welchem fie zwifchen dem Himmel und dem Abgrunde 
fhwebt. Darum geht der trandfcendentale Idealismus 
mit feiner Moral in eine leere Unendlichkeit, und ibeal; 
firt, ohne zu willen was, weil er, von ber empirifchen 
Spaltung zwifchen dem Erkennen und feiner Begrenzung 
anfangend, nicht bi8 dahin fommen kann, wo alle Ge 
genfäge fich von Anfang an verbinden. Wenn das Er: 
Tennen eine Einheit feyn foll, fo kann es nicht fo theil 
weife begrenzt feyn, wie es im gemeinen Zuſtande if, 
den Fichte befchreibt, fondern es muß durch feine eigene 
Welt überall und von allen Seiten begrenzt feyn. Aber 
eben deshalb ift es auch felbft als Individualität und 
Wirklichkeit die Grenze und das Nichts eines andern, 
welches von diefem aufgehoben und dadurch erft als ets 
was Wahrhaftiges geſetzt wird, und biefes andere if 
Gott. Hierin liegt eine fpeculative Theorie der Religion, 
durch welche alles, was in ber wirklichen Religion ald 
Inhalt vorfommt, zur klaren Einficht gebracht werben 
Tann, hierin mit der Kunſtlehre auch die Ethik und 
Staatölehre. 
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Vielleicht wird Ihnen burch biefe wenigen Formeln 
die Sache gar nicht verftändlich; indeſſen können Sie 
daraus doch wohl die Richtung abnehmen, wohin ich gebe, 
und ich müßte mich fehr irren, wenn Sie darin nicht 
mit mix übereinfiimmen ſollten. 

Ich höre, daß Sie unpaͤßlich gewefen find, und noch - 
nicht wieder viel gearbeitet haben. Dies beunruhigt mich; 
ſchreiben Sie mir ja recht bald, wie Sie leben. Über⸗ 
baupt lafien Sie uns fleißiger correfpondiren. Darf ich 
nicht annehmen, daB Sie mir fchmeicheln, wenn Sie fas 
gen, daß auch ich auf Sie einen ermunternden Einfluß 
babe, fo liegt uns ja beiden daran. - - 


Solger an Fr. von Raumer, ben 10ten December. 

— — — Meine Frau if Gott ſey Dank dieſes 
zweite Wochenbette fehr gut befommen. Da fie in der 
dritten Woche ſchon faft volllommen wieber hergeſtellt 
war, fo benußte ich die Ferienzeit wenigflend zu einer 
Heinen Ausflucht. Ich war acht Tage in Biebingen bei 
Ziel; wie angenehm ich dieſe Zeit verlebte, kann ich Ih⸗ 
nen gar nicht fagen. Schuͤtz Lacrimas wohnt jegt auch 
da und führt mit Tieck ein fehr vertrautes poetiſches 
Leben. Zuweilen machte auch Kabach ben vierten Mann. 
Faſt den ganzen Tag von. des Morgens um fieben Uhr 
bis Abends elf oder zwölf waren wir ungetrennt, mit 
tüchtigen gründlichen Unterhaltungen ober mit Vorlefen 
befchäftigt. Nachher war ed mir wirklich wie ein Rauſch. 
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Tieck bat mir fehr viel Neues und Schönes aus feinen 
Handfchriften vorgelefen, und manches davon ˖ wirb hof: 
fentlih zu Oſtern gebrudt. Ich hatte ein Pleines Ge 
fpräch gemacht, als eine Probe künftiger anderer dieſer 
Art. Ich möchte es Ihnen’ faft.mittheilen, sub petito 
remissionis. Aber geben Sie mir auch ja Ihr ſtrenges 
Urtheil darüber, Vorzüglich fürchte ich immer, es koͤnnte 
ald Theilnahme an den Parteihändeln diefer Zeit erſchei⸗ 
nen, obwohl es der Wahrheit nad) einen ganz allgemeis 
nen Standpunct halten foll. 

Sch fehne mich fehr, Sie bald einmal wieder zu fe 
ben. Meine Lebensweife, die im Ganzen immer noch die 
felbe ift, die Sie kennen, macht es mir recht zum Be 
dürfniß. Ich habe immer nur einige wenige Freunde, 
denen ich mich gegenfeitig mittheilen Tann; alles Übrige 
ift gar zu fehr in Perfönlichkeit, Eitelleit oder Partei: 
fucht verfunten. — — 

— — Wir werden noch fchlechte Zeiten erleben, lie 
ber Raumer, darum laflen Sie und zufammenhaltn. 
Es ift mir unſchaͤtzbar, daß ih Sie, Tieck, Eichhom, 
Kraufe und wenige andere habe. Ihnen barf ich mich 
geben wie ich bin, brauche weder Kenntniffe noch Gefin⸗ 
nungen zu erheucheln, und bin überzeugt, daß Sie wahr 
und aufrichtig gegen mich find, um mein felbft und um 
des Guten willen, und nicht, weil ich etwa nach eine 
‚ Parteipfeife mittanze. Was würde mir die Liebe aller 
Menſchen helfen, wenn ich aus diefem Tanze meinen Be 
ruf machte? — — 
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Fr. von Raumer an Solger, ben I7’ften December. 

Mit Ihrem Gefpräh, das ich dankbar zurldfende, 
bin ich volllommen einverftanden, obgleich es mich mehr 
hungrig als fatt gemacht hat. Es ift nur ein Portal zu 
andern tiefer in die Sache eingehenden Gefprächen. Ich 
wünfche e8 balb gebrudt zu leſen, aber lieber in 
einer Beitfchrift ald allein; denn fonft werben Sie ge 
wiß der Meinung nicht entgehen, es folle Parteiſchrift 
feyn. Man wird Sie in dem Abelbert wieber finden, 
jeder Flosfelmacher wirb fich für noch genialer als Ebers 
hard halten, und junge Freunde wie Julius wird man 
in der fertigen vollendeten Zeit ald hors d’oeuvre bei 
Seite fchieben wollen. Nun meine ich zwar gar nicht, 
daß man fich fcheuen folle zu einer ober der andern Par: 
tei zu gehören, und noch weniger, auf feinen eigenen Bei⸗ 
nen zu flehen; aber wenn man boch eine äußere Wirkung 
bezweckt, fo fol man fich nicht fo flellen, daß fie durch 
Mißverflänbniß vereitelt wird. — 


1816. 
Golger an Fr. von Raumer. Anfang Ianuar. 

— — — Bas mir aber vorzüglich gefällt, ifF Ihre 
Bemerkung, daß viele ihren oberflächlichen Demokratis⸗ 
mus nur unter dem Haß gegen Napoleon verftedt ha⸗ 
ben, und jest beinahe mit der beliebten Theorie der Mens 
fchenrechte wieber hervorfommen. Ihr Beifall und Ihre 
und Hagend Bemerkungen über mein kleines Geſpraͤch 


382 Seine Xuffäge v. I. 1816. . 


haben mich fehr erfreut; ich fehe dies auch als einen 
Schritt zu: Hagens Bellerung an. Wenn Sie mandyes 
deutlicher barin herausgehoben zu fehen wünfchen, fe 
muß idy erinnern, daß es nur burch bie Zuſammenſiel⸗ 
lung, und dadurch, baß es jebem überläßt. fie zu burd- 
ſchauen, feine volle Wirkung thun kann. Freilich fol 
ed mehr veizen, als befriedigen. Ich werde noch eine 
Reihe folcher kleinen Gefpräche folgen laſſen über verſchie⸗ 
dene Gegenflände, welche größere Werke vorbereiten fol 
m — — 


Solger an Tieck, vom 14ten Februar. 

Es ift fehr lange ber, theuerfter Freund, daß ich 
nichts von Ihnen unmittelbar. erfahren babe, unb noch 
dazu find Sie in meiner Schuld für einen ziemlich lans 
gen Brief. Ich kann zwar Schüß auch zugleich als Ih 
ven Repräfentanten anfehen, und fein Aufenthalt bier ifl 
mir auch in diefem Sinne fehr erfreulich geweſen; aber 
wünfchen muß ich doch fehr, daß Sie ein befferer Cor: 
refpondent werben. Die Unterhaltung mit Ihnen ift mir 
gar zu unentbehrlich zu meiner Belehrung, Stärkung 
und eſeſtigung. Sie müflen mir diefe nicht zu lange 
entziehen. 

Die Gegenwart unferd Freundes Schu hat mir viels 
fältigen Genuß gewährt. Es wird mir bei folchen Gele: 
genheiten immer recht lebendig, wie glüdlih ed mid 
machen würbe, wenn Sie beide hier wohnten. Indeſſen 
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yenke ich dann auch, wie viel taufend Fäden hier Sie 
amfpinnen würden, fo daß Site mir dann nicht fo an: 
jehörten, wie jetzt. Auch ich kann nicht fo ‚viel Abende, 
vie ich wohl möchte, vor der Gefellfchaft retten, fo ein- 
zezogen ich auch eigentlich lebe. Schuͤtz habe ich indeffen 
viel bei mir gefehen, und.ihn weit gefprächiger und wenn 
ih fo fagen darf, offener als fonft gefunden. Meine 
Frauen haben ihn auch fehr lieb gewonnen. Er hat mir 
illerlei vorgelefen ; darunter muß ich vorzüglich die Braut 
oben, die ich Uber meine Erwartung ſchoͤn gefunden habe. 
58 ift eine dramatifche Kraft, ein Kortfchreiten ber Hand⸗ 
ung darin, wie ich von Schuͤtz, bei feinem Iyrifchen 
Hange, ed gar nicht erwartete; und die Ausführung des 
Einzelnen ift oft fehr ſchoͤn. Meine Meinung über die 
Anlage, bie Motive u. f. w. wird er Ihnen wohl mit: 
theilen. Nur gegen das Ende tritt feine Neigung zum 
Philofophiren wieder hervor, und fpielt die Sachen etwas 
ind Abflvacte, worauf ich ihn denn auch aufmerfjam ge: 
macht habe. Was halten Sie von dem Geſpraͤch, das 
ex gefchrieben, aber noch nicht vollendet hat? Sie ken⸗ 
nen es doch wohl? Ich kann es nicht billigen. Mit dem 
Inhalte flimme ich, fo weit er mir deutlich geworben ift, 
auch nicht überein; was ich aber befonders für: verfehlt 
halte, ift die Form und die Methode. Man fieht daran 
recht, wie fchadlich ihm das Philofophiren if. Er fucht 
in biefem Gefpräche Dinge mit einander zu vereinigen, 
die auf ganz verfchiedenen Gründen beruhen und fich nie 
auf biefelbe Formel zuruͤckführen laſſen. Methobe ift eis 
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gentlich gar nicht darin. Einige kleinere Gedichte, die 
er mir vorgelefen, haben mir fehr gefallen. 

Noch manches wollte ich Ihnen gern fehreiben, aber 
gewiß fpricht Schüg mit Ihnen fo bavon, daß es eben 
fo gut feyn wird. Nur von ber Meinen Sammlung von 
Gedichten von Freimund Reimar, die Ihnen Schüs mit: 
bringen wird, muß ich noch etwas fagen. Doch follt 
ich freilich lieber auch davon fehmeigen, um Ihr unbe 
ſtochenes Urtheil darlber zu vernehmen. Mir hat biele 
neue Erfcheinung fehr große Freude gemacht. Die letzten 
Kriegsjahre fcheinen mir hier zum erflen Male würbiz 
befungen. Es herrfcht reine Wahrhaftigkeit darin, und 
echte poetifche Kraft. Ich. erwarte begierig Ihr Urtheil. 

In unferer Haudlectüre Iefen wir jebt Ihren ODcta⸗ 
vian, den ich meiner Frau gefchenft habe. Sie erfreut 
fih ganz ausnehmend daran, das Mährchenhafte if fo 
recht ihre Sache. Auch mie gewährt er wieber einen 
fhönen Genuß, doch habe ich allerlei zu kritteln. Man: 
ches ift mir zu lang, was Sie, glaube ih, mie auch 
fchon zugegeben haben; anderes ift mir aber auch zu ab: | 
fichtlih, und trägt mir zu fehr ein gewiffes Coſtume. 
Dahin gehört zum Theil die Rolle des Hormvilla, unb 
von den ernflhaften Sachen manches aus denen der Mar 
cebille und ihrer Umgebungen. Ich freue mich fehr auf 
den Fortunat. | 

Etwas muß ich Ihnen doch aud von mir fagen. . 
Meine philofophifche Rechtölehre, die ich im Sommer ' 
Iefen will, bat mich ben Winter über von manchem an: | 


— — 
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deren.abgehalten. Deſto meht will ich aber auch im Som: 
mer arbeiten. Bei der AÄſthetik, die ich jet leſe, ımb in 
welcher Schuß mein treuer hospes geweſen ift, bin ich 
auf mehrere. Puncte. gelommen, bie mir im Erwin nicht 
vollftändig gemug entwickelt feheinen, und dies koͤnnte auch 
wohl noch Stoff zu einem ober dem anbern kleinen Ges 
fpräch geben. Beſonders will ich aber ber Welt das Hey 
rühren üben die Religion. Der Himmel helfe mir nur 
zu‘ einer recht erregenden Darftellung,; damit ich nicht 
ganz in ben Wind fpreche, und meine Unterrebner nicht 
ganz fingirt bleiben. 

Schuͤtz ſagt mir, daß Sie im Herbſte mit Km zu 
reifen gebenfen. Wenn es irgend geht, fo will ich es 
auch, und. zwar mit meiner Frau. Mein Sinn. fleht 
nach Coͤlln. Ich würbe über Frankfurt gehn, und von 
Mainz den Rhein. hinunter. Wie ſchoͤn wir’s, wenn 
wir und in jenen Gegenden 'träfen und gemeinſchaftlich 
genöflen! Wie gluͤcklich würde ich feyn, in Ihrer Ges 
felfchaft und mit Ihrer Huͤlfe die alten Kunſtwerke vers 
fiehen zu lernen ! Überlegen Sie ſich das recht ernſtlich. 
Einen beftimmten Plan werde ich jedoch vor Anfang der 
Sommercollegien ſchwerlich machen innen. Ich habe 
übervied noch ein Nebenamt befommen, bie Direction 
des Seminars für gelehrte. Schulen. — — 


Solger an Fr. von Raumer, den 17ten März. 
Ich habe großes Unrecht gegen Sie, daß ich Ihnen 
l. 25 


386 ‚Kleine Auffäge v. SI. 1816. 


nicht früher geantwortet habe, und Ihr letzter Brief hat 
mir dieſes ſo lebhaft vor Augen geftellt, daß ich ordent: 
lich daruͤber erfchroden bin. Aber. Gott mag wiffen wie 
mir. jet die Zeit davoneilt. Ehe ich. mich umſehe, ift eine 
Woche, ein Monat vorbei, und ich bin felten recht zufries 
den mit dem, was ich. unterdeflen' geleiftet habe. ben 
dieſer Umſtand -ift ed auch, dee mir. großes Bedenken er: 
regte. ſobald ich Ihren Vorſchlag zur Reife nach Italien 
erhielt, und. der mich noch -abhält einzuſtimmen. Was 
foll.. aus den Planen werben, bie ich angelegt habe! 
Vielleicht könnte ich durdy die Reife um eben. fo viel gu 
ruͤck, ald Sie vorwärts gebracht werben. Ich fühle ‚wohl, 
daß .ich ununterbrochen. und in ſtreugem Zufammenhangt 
fortarbeiten muß, wenn bie ‚Dauptfachen, bie ich vorhabe, 
zur gehörigen. Reife kommen follen. Und dann, wird 
man mir auf ein. Jahn Urlaub geben, bier, wo folder 
Mangel an. Philoſophie iſt? Werde ich es fo eimcichten 
tönnen, daß meine Familie dabei nicht leibet, oder mir 
Funftig Sorgen daraus erwachſen? Ich muß für die 
Meinigen. fuͤr jegt und für die Zukunft forgen. Das al 
les, fehen Sierwohl, find Dinge, die fehr wichtigen Ein- 
flug auf folchen Entfchluß haben muͤſſen. Was Ihre 
Einladung zu Dftern betrifft, fo nähme ich fie Herzlich 
gern an; aber auch dabei finden fich Hinderniffe,. die mi 
gewiß Ihre Verzeihung verfchaffen werden. Erſtlich brauche 
ich die Serien fehr nöthig zur Vorbereitung auf ein neues 
Collegium, das ich in diefem Sommer lefen werde, und 
dann muß ich Gelb fparen, da ich im Herbſt wieder 
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eine größere Reife zu machen gedenke und biefe nicht ohne 
meine Frau, die fich jetzt darauf freut, machen möchte. 
Was meinen Sie, wenn wir und ein Stelldichein in Zies 
bingen gäben? Bid bahin kaͤme ich Ihnen wohl entge: 
gen. Oder au in Erofien. — — 

— — Sie haben ed gewollt, liebſter Raumer, und 
fo habe ich denn aus, Ihren Meifebriefen manches gera: 
dezu ausgeflrichen; Ihre Vollmacht muß mich von aller 
Berantwortlichkeit befreien. 

Die Gefchichte ber Auflöfung der Republik Venedig 
war mir höchft intereffant und erfreulich, fie flrahlt aus . 
dem Übrigen fehr hervor. Der Inhalt ift uns bier ges 
wiß ganz neu, und bie Darftellung finde ich ganz vor: 
trefflih. Den legten Stoß babe ich auch fchon angeles 
fen und mit vielem Vergnügen. — — 

— — Meine Arbeiten haben recht guten Fortgang. 
Über die Rechtslehre habe ich viel nachgebacht und glaube 
manches Neue gefunden zu haben. Auch find noch ei: 
nige Pleinere Gefpräche in der Arbeit. Ich bin fehr bes 
gierig, mich an mein größeres Werk, über bie Religion, 
zu machen, wozu ich aber noch manche Vorarbeiten 
brauche. — | 


Solger an Tieck, den 23ften März. 
Weshalb find Sie denn fo bitter und böfe auf mich, 

daß Sie mir gar nicht mehr fchreiben? Dieſes, glaube 
ich, ift der dritte Brief, ben ich am Sie abfende. Ich 
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babe der Kadach ine ganze Ladung Scheltworte an Ste 
und Schuͤtz mitgegeben; dieſer hat fich dadurch rühren 
laſſen, und Sie nicht; es Tann aber auch feyn, daß meine 
Goufine aus bekannter Parteilichleit die flr Sie beſtimm⸗ 
ten nicht mit beftellt hat. .: 

Über Schügend Brief habe ich mic fer gefreut, 
und ich will ihm auch noch beſonders daflır danken. Wir 
verfiändigen uns immer mehr. Dieſes gemeinfame. Den; 
fen und Wirken macht mir eine unbefchreiblicdye Lufl 
und ift faft die einzige wahre Gefelligkeit, die ich genieße. 
Meſſen Sie mir diefe nicht gar zu fpdrlih zu. Um noch 
fiherer in Schügens Sinnedart eingehen zu können, will 
ich mich wieder mit feinen Werken befchäftigen, und habe 
jebt zu dieſem Zwecke den Lacrimas hervorgeholt. 

Ihren 3erbino babe ich durchgelefen und abermals 
mit dem größten Genuffe. Nun will ich Ihnen- aber 
auch ehrlich fagen, was ich wohl anders wuͤnſchte. Bon 
dem Ganzen Tann man fagen, baß es zu fehr auseinan⸗ 
bergebt, und das .entfieht wohl daraus, daß ber drama 
tifche Plan felbft nicht recht gerundet iſt. Ich. meine nicht 
in den Begebenheiten, das Tann man wohl bei einer Ke: 
möbie dieſes Achten und hohen Styls gerade am wenigs 
ſten verlangen, fondern in dem komiſchen Sinne felbfl. 

Da bleibt Polykomitus und die Weltverbefferung 
durch Stallmeifter faft zu wenig mit dem Übrigen ver: 
bunden. Wäre alfo der Plan mehr concentrirt, fo wuͤrde, 
glaube ich, auch manches Einzelne weniger auseinander: 
fallen und weniger weitläufig werben. Einzelne zu weit: 
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Iäufige Stellen fcheinen mir befonders zu fem: ©. 5. 
98. 134. 180. 213. 331. u. ſ. fe Das Zuruͤckdrehen 
des Stuͤcks, diefen herrlichen Einfall, finde ich fat zu 
weit auögefponnen. Auch in der Mühlenfceene unb in 
der mit den wandernden Handwerksburſchen werben ſich 
manche Reductionen durch die veränderte Zeit von felbft 
ergeben. Den poetifchen Perfonen und ihrer Gefchichte 
wünfchte ich eine rabicale Verbeſſerung. Die Stellen, 
bie fie fprechen, find zum Theil von der hoͤchſten Vor⸗ 
trefflichleit, aber man achtet nicht gehörig darauf, weil 
die ganze Epiſode Feine Beziehung, ober zu wenig, auf 
die Haupthandlung hat. Zuͤrnen Sie mir nicht über 
diefe Bemerkungen, die vielleicht wenig dad Wahre tref⸗ 
fen. Ich freue mich herzlich auf den netten Zerbino, und 
denke es mir vorzüglich fchön, wenn die neuen Xhorheis. 
ten mit ben alten ziemlich auf gleichem Fuß erfcheinen‘ 
werden. | 

Noch manches hätte ich Ihnen zu fchreiben, aber ich 
bin num auch böfe. 

An ber lebten Zeit bin ich nicht fo ganz wohl ge: 
wefen; es war nichtö Bebeutendes, aber ein unangenehmer 
Zuftand von Unpäßlichkeitz bald Katarrh, bald Zahnweh, 
Bald Kopfweh u. f. w. Die Ferien, die heute anfangen, 
werden mich wohl heilen. Der gar zu unbefländige wun⸗ 
derliche Winter konnte wohl nicht gut wirken, am wenig⸗ 
fin, wenn man alle Morgen vor 8 Uhr auögehen und 
Gollegia lefen mußte. 


390 Kleine Aufſaͤte v. 3. 1816. 


Tieck an Solger, vom iften April, 

Mein liebfter Freund; freilich koͤnnten Ste mir zürs 
nen, aber gewiß nicht mehr, al& ich mir felber thue, daß 
ich dieſes Lafter des Aufſchiebens, welches ich fo herz 
ih an mir haſſe und nicht pflege oder entjchuldige, 
nicht mehr befiegen Tann. Wollt’ ich mich entfchuldigen, 
ſo Könnte ich e& vielleicht auf mandyerlei Weife: denn frei 
lich bin ich ſchon feit lange nichts weniger ald wohl, fon 
dern ich befinde mich im Gegentheil recht fchlecht, und 
leide vielfältig, bauptfächlih an Kopf und Augen, am 
meiften aber an der Seele, weil mich wieber jener Zus 
ſtand (den Sie hoffentlich gar nicht Eennen) von Muth: 
Iofigkeit, Lebensüberbruß und eigentlihem Verzweifeln 
an mir felbft überfallen hat, der mich von Jugend auf 
von Zeit zu Zeit wie eine-wahre Krankheit befchleick, 
und gegen welchen ich dann vergeblich nach Hülfsmitteln 
fuhe. Im diefer Melancholie find meine Seelmtzäfte 
dann wie erlahmt und alle Federn meines Innern wie 
auf immer zerbrochen; und ob ich gleich in Gefellfchaft 
dann ziemlich heiter erfcheinen Bann, fo bin ich doch biefe 
Zeit über für jede Thätigkeit verloren. Ich glaube nicht, 
daß es binfällige Weichlichkeit ift, denn im Ganzen nehme 
ich mich doch bei meinen ununterbrochenen Eörperlichen 
Leiden noch ziemlich zufammen.. — — | 

— — Se länger ih mit Ihnen umgehe, je mehr 
glaube ich Sie zu verftehen, je näher fühle ich mich I 
nen; ja ich bin ſchon oft im Begriff gewefen, Ihnen eine 
wahre Liebeserklärung zu thun, bie ber Mann aus ſproͤ⸗ 
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der Scham immer auch gegen ben innigſten Freund zu: 
ruͤckhaͤlt. Ihre Briefe, Ihre Gefpräche und Ihr herrlis 
ches Buch befriedigen mich immer ganz, e& find da feine 
Luͤcken, Leine Dunkelheit, ald die der Ziefe, und nicht 
jenes Zerriffene, durch welches man oft mit den trefflichs 
ften Sreunden, möcht” ich doch faft fagen nicht fowohl 
fich mit ihnen verbunden, als von ihnen getrennt fühlt. 
Ihren vortrefflihen Brief über Ihre Anficht der Religion 
habe ich ſeitdem oft gelefen und mich dabei Ihrer münds 
lichen Gefpräche wieder erinnert. Diefe Anfücht. geht mir 
immer mehr auf, und mit biefem Keime entwideln fich 
viele andere Keime, die mir vielleicht künftig blühen und 
Früchte tragen. Scheint alles mir doch immer. mehr ein: 
zugehen in jene myſtiſche Anficht, die ich nie wieber los⸗ 
werben kann, feit fie fich mir vor vielen Jahren verges 
genwärtigt hat. Ich glaube faſt, Sie find berufen, jene 
für unmoͤglich geachtete Brlde aus ber wahren Philofo= 
phie in die Achte Myſtik hinüber zu ſchlagen. Se öfter 
ich Ihre Dialogen lefe (bei denen ich eben wieder bin), 
je Harer wird mir diefer Gedanke. Ihrem tiefen vielfels 
tigen Geifte fehlt jene Schärfe bes Einfeitigen, die ihn 
ewig hindert andere Naturen und Gedanken zu verſte⸗ 
ben, wie es mit Fichte der Fall war. Es iſt leicht, jene 
fheinbaren Träume der gefpannten Phantafie zu verwer⸗ 
fen, und auch gar nicht ſchwer, nad) Principien fie abzu⸗ 
weifen und ihr Unzulängliched darzuthun; wie es ber 
Schwaͤrmer ebenfalls bequem hat, ſich in ein Gefühl 
gleichfam zu Pleiden, das ihm wohl thut und ihn warn 
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hält: aber fich wahrhaft in die Erleuchtung eines begei- 
flerten Gewminhs zu erheben, und bier in den Sphären 
eined viel verfchlungenen Zufammenhangs und der har 
monifhen Vereinigung aller Kräfte auch Vernunft und 
Verſtand wieder. anzutreffen, ift nur Wenigen gegeben; 
den Allerwenigften, bis jetzt fcheint ed Keinem, Kunde 
und Mechenfchaft darüber zu geben: denn ben improbis 
firenden Franz Bader kann ich wirklich nicht vechnen, 
die herrlichen Rhapfodien eined Haman fingen wie eins 
zeine Zöne durch die Welt, Sct. Martin iſt zu fehr Sans 
timentalift und Polemiker gegen die Verborbenpeit, und 
ohne ed zu willen, gegen feine eigene Unwiſſenheit; bie 
Religiofen, auch die beften, ziehen alle Erfcheinungen zu 
fehr in ihren Zunftgeift und nehmen eben von allem 
nur, was fie dafür brauchen können. Und fo fühle ich, 
daß bei und immer (auf lange, vielleicht auf immer) als 
led, was ich das Rechte nennen möchte, fey es in Phi 
Iofophie, Kunſt oder Religion, ald ein Eremit wohnt, 
befien Pflicht es ift, Feiner Gemeine anzugehören. Mit 
bem politifhen Waterlande haben wir laͤngſt auch bad 
geiftige verloren, und die Art, wie man beides jest ſu⸗ 
hen will, läuft doch auf Schaggräberei hinaus.. Und 
vielleicht muß es fo feyn: ja wohl vorndmlich für und, 
damit wir im vollen Sinne, im Guten und Böfen, Deuts 
ſche bleiben koͤnnen. Sie fehen bier meine Hypochondrie, 
bie doch eins mit meinem Aberglauben ift und die mich 
feit zwanzig Jahren dahin bringt, den Veraͤchtern ber 
Deutfchen ald ein Enthuſiaſt und fanatifcher German, 
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unb ben leeren vaterlänbifchen Sanguinikern unb blinden 
Patrioten (den wahren blinden Helen) als ein Falter uns 
entfchloffener Menſch zu erfcheinen, der nicht fähig ifl 
der guten Sache beizutreten. So ſtehe ich feit 1806 in 
meinem Haß gegen bie Franzoſen und in meiner Vorliebe 
für Deutfchland fehr einzeln, weil ich mich ben Unrubis 
gen nie. babe deutlich machen koͤnnen. Wohl wäre ich 
begierig, ob wir in den Anfichten der Gefchichte einig 
werden koͤnnten. Wir flzitten über Macchiavell. In feis 
ner Größe fcheint er mir doch das ausgeſprochene Böfe 
der neuen Welt; ich muß zweifeln, ob biefe Politik das 
ſeyn foll, obgleich die Römer fie hatten und durch fie 
berichten. Die neuere Geſchichtsforſchung hat feinen Vers 
Rand und feine Confequenz zum ‚Deiligenfchein umbiegen 
wollen: er ift mir das Auge feiner Zeit und er leuchtet 
und blidt als ber wahre Verſtaͤndige immer noch zu uns 
herüber und auch wohl noch in die Zukunft hinein. Er 
ift aber doch wie bie wigigen franzöfifchen Materialiften 
über die Liebe; und die Zeit müßte herrlich feyn, in ber 
man ihn nicht mehr begriffe, nicht aus Dummheit wie 
jet, fondern aus tugendhafter Einfall. In allen kindli⸗ 
chen Zuftänben früher Voͤlkerentwickelung giebt «8 ders 
gleihen Momente ber wahren heroifchen, religiöfen Als 
terthuͤmlichkeit, nach langen Zufländen ber Zerflörung, 
des Elend und der Verirrung treten fie auch fpäter wies 
ber ein; dies aber kann und fol der Deutfche auch viels 
Leicht nicht erleben; wir find nie Athen und Sparta ges 
weien, follen aber auch wohl nie in folhen Truͤmmern 
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liegen , wie biefe feit zweitaufendb Jahren. räume lıber 
Träume! werden Sie fagen, und ich muß boch wieberho- 
In, Macchiavell ift modern, wenn ich bied Wort dem 
beroifchen, edlen alterthüumlichen, unbewußt poetifchen je: 
ner Staaten entgegenfeße. 

Wie haben Sie über S. aus meiner Seele gefpre: 
her! Seit Lange hatte ich mir vorgenommen Shnen 
darlıber zu ſchreiben, beſonders als er damals feinen Die: 
log mitnahm, Ihnen denfelben: mitzutheilen. — ©. theilt 
aber eine Sonberbarkeit mit vielen andern Menfhen: a 
laͤßt fi in der Poefie, zu ber er herrliche Talente hat, 
alles fagen, aber in ber Philofophie nichts, woenigfiend 
nichts, das fein Geift vernähme: benn er ift in Diefer ein 
Adept und hat es weg, entweder jeden Widerſpruch voͤl⸗ 
lig wie vor einem Ungeweihten abzuweifen, ober ihn je 
durch fein aufgeftreutes Pulver in feine Wahrheit gı vers 
wandeln. Sollten viele Menfchen nicht, wie bie Engs 
brüßigen, in einem Nebel leben müflen, um fich gefund 
zu fühlen? Sollte es nicht, flatt deö Denkens, in man 
chem einen Schwindel geben, beffen Umdrehung, ba fies 
lich innerlich dadurch vieles angerüuhrt wird, ihnen wie 
Philoſophie vortömmt?t Sehen Sie jett ben Roman 
von X an; mir fcheint er ungenießbar. Und doch web 
cher Frühlingszauber, welcher Glanz, welche Blumen⸗ 
friſche! Dft mein’ ich, wenn ich diefe Sachen wieber durch⸗ 
gebe, ich habe ber Liebe, über Reiz und Schönheit der 
Weiber, über Sehnſucht, von der ganzen Fülle jugend 
licher Phantafie noch gar nichts gelefen, ſo entzickt, wahr: 
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ft bezanbert bin ich von ber Herrlichleitz nur bleibt es 
ht, ruht nicht, verflattert, vergeht wie Wolkenpracht, 
ıd man kann fich ber Gebilde nachher kaum erinnern. — 

— Oft wird mir angft, wenn ich meine fchnelle 
ühlbarkeit fehe, mich in alle fremde Gedanken und Zus 
ände nur zu leicht hineinzudenken, fo daß mir oft auf Aus 
mblide und Stunden wie mein Selbft verbämmert; ober 
innere ich mich, durch welche Fluth wechſelnder Gedan⸗ 
a unb Überzeugungen ich gegangen bin, fo erfchrede 
> und mir fällt Hume’8 Behauptung ein, daß bie Seele 
ur ein Etwas fey, an dem fich im Fluß ber Zeit vers 
hiebenartige Erfcheinungen fiytbar machten. Doc Tann 
ı unfere Seele auch nicht ohne Gefchichte feyn, und das 
E doch nur dad Wort dafuͤr. Die meiſten Menfchen 
heinen mir in dem beppelten Zuſtande zu feyn (und 
b theile ihn ja auch oft genug) eines unbegreiflichen 
eichtſinnes, in dem fie gar nicht ernfthaft denken, ſon⸗ 
sen fich zerſtreuen und alles aus dem Sinn fchlagen; 
der einer fchwerfälligen Stumpfheit, in der fie nicht 
enken können, oder an Worten, Formen, Phraſen feſt⸗ 
alten, und an dieſen Kiften und Kaften auf dem Waſ⸗ 
re ſich vettend fchwimmen. Die meiften werben aber 
uch wirklich gerettet, und gingen ohne biefe im Chaos 
er Ziefe unter. Es ift ein ehrwuͤrdiger Moment, die 
3lätter eines hoben Geiſtes in die Hand zu nehmen, um 
us den flummen Zeichen durch dad Auge meine Sede 
bewegen: und biefelben Schwingen in mir loszuwickeln; 
in ich nicht geftimmt, verfchloffen, dumm, fo iſt es 
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wahrhaft nur höchft lächerlich, bie Augen barauf hinzu 
halten und ein Blatt nad) dem andern umzuwenden. 
Ich muß auch oft Über mich felbft lachen. 

Ihre Dialogen find neben ber ernſten Geite jedes⸗ 
mal auch eine wahre wollüflige Schwelgerei; dieſes An: 
regen aller Kräfte, Gedanken und Erinnerungen, dieſes 
Verkiären der Ahndung, dieſes Wiederkehren der Gedan⸗ 
Ten und ihr Verpflanzen in höhere Regionen müßte nach 
meinem Gefuͤhl auf alle Lefer fo wirken. Kür Ihre 
Nacweifungen wegen des Zerbino danke ich Ihnen hen: 
ich: wäre e8 nur mehr und wären Sie nur noch fires 
ger; ich hatte mir eingebildet, Sie würden mir ein Eren⸗ 
plar mit Randgloffen fchiden. Die größte Weitſchwei⸗ 
figfeit p. 194 und 195 haben Sie noch überfehen, es fl 
wenigftend bie, die mich beim Lefen innmer am meiflen gedrs 
gert bat. Erwarten Sie Übrigens von meiner Umarbeitung 
(die fid) auch vielleicht noch lange verzögern kann) wicht 
gar zu viel. Der Zerbino entfland aus wahrer Begds 
flerung ber Jugend, ich fah und hörte damals nirgend 
meinen Widerwillen gegen bie Albernheit der Melt, fo 
wie meine Freunde an dem, was ich für das Beſte hielt; 
doch Ponnte ich es auch nicht in Worten fagen und fing 
darum an zu bichten, mehr aus der Ahndung, mehr wm 
felbft das Geahndete zu erobern burch diefe Arbeit, ai 
in ſie ein angefülltes, uͤberſtroͤmendes Herz nieberzulegen. 
Dieb giebt diefem Gedichte fein Gutes und fein Schluss 
mes (und etwas von biefem Groberungs = und Ents 
dedungsplan wird wohl in jedem Dichterwerk feyn müfs 
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fen, wenn es nicht kalt werben fol) und darum iſt es 
ſchwierig, ed umzuarbeiten: demn mifcht fi) unbewußt 
irgend eine Altklugheit hinein, ſo ſtaͤnde dieſe wie bie 
Eule zwiſchen den neckenden Vögeln, und alle Satyre 
erginge uͤber den Dichter ſelbſt; mir wäre immer noch 
Eindifche Schwäche und Unbebeutentheit liebes. . Ich hatte 
vor, das Ganze mehr zu coucentriren, ober ihm vielmehr 
eine beſtimmtere Gefchichte zu geben, dabei duͤrfte es aber 
leicht weitläufiger werden, als es gegenwärtig iſt; denn 
wenn das Komifche Zufäge erhält, fo muß ſich das Por⸗ 
tifche audy etwas mehr ausbreiten, Geben &ie mir nur 
noh mehr Winfe. Ich: wollte bie neuere Erziehungs; 
krankheit, Die nee Deutfchbeit, die neue Poeſie, die yes 
dantifchen Windbeutel noch. einführen, hauptſaͤchlich aber 
einen neueften Veraͤchter alles Gruͤndlichen und Guten 
(aus Jerbino, Sternbald, Kater und meinen eigenen 
Schriften erwachſen), mit jener: Hyper⸗Kritik, die gleich 
Nut if, mit veuer Phyſik und. was nicht alles. Ich 
fehe auch fchen, wie das Poetifche mehr in Handlungen 
geben Tann. Die verkehrte Welt ift richtiger, ich 
möchte ſagen philofophifcher gebaut; dem Zerbins. thäte 
jene Nothwendigkeit gut, bie dort bie verfchiedenen Kreife 
in Bewegung fest und Willkür, Tollheit, Zufall beffer 
vereinigt; diefe Welt iſt aber. auch in wenigen Tagen 
gefchrieben und nach dem Prolog des Zerbino verfloß faſt 
ein Jahr, nach dem zweiten Act wieder mehr als ein 
Jahr; das Übrige ift fchnell fertig gemacht. 

Meine herzlichften Grüße, auch meinen Dank Ihrer 
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lieben, liebenswürbigen Frau! Das Gedicht won X if 
durchaus vortrefflich. If die Thorheit großartig,. fo if 
fie mir unſaͤglich lieb. Erinnern Sie ſich wohl bes: Ih 
wurde auch einmal angebetet;. EHrifl. Blei 
henwang in „Was ihr woilt“ Act. I. (Ich bin fo 
weitläufig, wie. ich Ihrem: Gedaͤchtniß nicht raus). Was 
follte wohl Dante einft ſagen, wenn dieſer Chriſtoph zu 
ihm vertrauend traͤte und nach einigen Anekdeten naiv 
fagte: :ich wurde ‚auch einmal angebetet! Wenn der Did: 
ter von ſich ſpricht, dann fieht man, ob er nur dichtet, 
ober ein Dichter iſt; es heißt gu arg dichten, wenn e 
ſagt, daß ex doch die Menfchen leife im ſtarren Eife lenkt; 
da er vielmehr der iſt, ber fie auf's Eis führt; denn wie 
wären fie. fonft dahin. gekommen? Cr hat ja doch nichts 
gethan, ald ben neueften, unnerfälichten Gefpenfergalert 
’ erfunden, ber gut bei der Zoilette einzunehmen if; und 
ich glaube immer, wenn.ich ihn lefe, Holbergs Bra 
marbas zu hören: ich wollte. unternehmen, mit: geris 
ger Abänderung (lange nicht fo viele, wie mir bem.Cheb 
fpeare auf allen Theatern bieten): biefen in ben Sigud 
oder einen beliebigen Helden zu verwandeln. Es hat 
uns bis jest an der. uralten Gaskogneſiſchen Poeſie ge 
fehlt, aber wir haben baflr: die Gaskonadenpoeſie 
entbedt, und das ift auch. etwas. Es ift immer zum 
Verzweifeln, daß ein und baflelbe Publicum, das bed 
über mich lachen will und Tann, beim X. ernfiheft und 
gefegt bleibt. Wollen Sie einmal recht lachen, fo lefen 
Sie feine beiden Hauptleute im Sommer (bi 
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Undine madt den Frühling), und Sie werben. wifs 
fen, was Wüfte, Hibe, Sreundfchaft, Ehre,. Sand und 
Chriſtenthum zu bebeuten. haben. — " 


4 


Solger an 1 Kid, ben 7ten April | 

Mein thenrer Freund, : Ihr. lieber Brief vom Afen 
biefed Monats war Fein Aprilſchicken; ich. habe mich un: 
endlich darüber erfreut, fo :leib mir auch bie Nachrichten 
von Ihrem Befinden thateri. Es ift mir ein:unfdägbes 
res Gut, daß Sie fo. vielen Antheil.an mir und meinen 
Beftrebungen nehmen, unb was. &ie mir daruͤber ſagen, 
Fräftigt und ermuthigt mich: immer auf lange. Wir Men; 
fchen haben. .nun einmal: die; Schwäche, daß und von 
Zeit zu Zeit. um ben dußem :undb ſelbſt um den innern 
Erfolg unferer Bemühungen bange wird; weun wir aber 
flart genug wären, und immer. im Innern kraͤftig und 
thätig genug zu erhalten und bei flrenger Erfüllung un⸗ 
fered Berufs alles librige Gott anbeim zu flellen, fo wuͤr⸗ 
den auch jene Sorgen nie eintreten. Indeſſen foll einer 
des andern bedürfen, und aus dieſem Bedürfniffe kom⸗ 
men bie fchönften Freuden. So bedarf ich Ihrer durchs 
aus: denn ich weiß niemand, mitgben ich mich fo wie 
mit Ihnen verftände. Mit Kraufe verſtehe ich mich als 
lerdings auch, aber auf eine andere Art, mit. Eichhorn 
wieber auf eine andere, doch mit feinem von dieſen fo 
Far und fo, baß ich mich fo ganz darin beruhigen koͤnnte. 
Man wird von ber Welt und dem Leben im Ganzen 
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nur gar zu. wenig getragen und aufrecht erhalten. Auch 
mich .evgreift :zuweilen -äne trlibe und muthlofe Stim⸗ 
mung, deren Urfprung mir.unbelannt ift, die aber doch 
gewiß mehr oder weniger aus Vernachlaͤſſigung herruͤhrt. 
Sch will damit nichts über die Ihrige fagen, ich ‚glaube 
vielmehr, daß diefe mit. Ihren größten Zigenfchaften als 
Diäten zuſammenhaͤngt. Kaſt möchte ich⸗ Ihnen etwas 
rathen, um ſich von dieſem Zuſtande, wenn er kberhend 
nimmt; zu .befreien, oder ihn wenigſtens zu mildemn 
naͤmlich eine Beſchaͤftigung mit einem ganz einzelnen und 
eben nicht bebeutenben, aber:boch die Auſmerkſamkeit an 
ſich ziehenden Gegenftande. -: Ich habe mich zuweilen an 
einer: ganz trocknen unb-meihanifchen grammatiſchen Ars 
beit erheitert. Man bat. dabei. das angenehene:. Geſuͤhl, 
doch :mit irgend etwas ganz ;ferlig:zu werben... Doch viels 
leicht lachen .&ie über meinen Rath. Das Ghlummile 
ift, daß Sie am Arbeiten gehindert werden, Thun Bir 
ja alles, um darin bald frifch. fortgufahren. . 

. "Ihre. Breundfchaft,. Ihre Übereinftimmung. mit mes 
nen Ideen, Ihr Lob macht mich glüdlich, und bach auch 
wieber bange, wenn ich mir zuweilen bene‘, es koͤnnte 
eine Negung für mich feyn, die Ihnen auf eine Zeit 
meine Fehler und Echwaͤchen verbedte, und Sie moͤch⸗ 
ten nachher dieſe befto fchärfer bemerken. Meine pofitis 
ven Keuntniffe haben nicht Umfang und Fülle genmg 
Ich bin darin früher durch. eine gewifle . grammatiſche 
Grünblichkeit, nachher aber durch die Specutätion. felbfl 
zurüdgehalten worden, wiewohl ich auch überzeugt bin, 
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daß jene Schule mir für diefe letzte fehr nuͤtzlich geweſen 
iſt. Wie oft wünfchte ich mir Ihre hiftorifchen und lites 
rarifchen Kenntniffe, befonderd aus der neuen Welt! 
Eben fo ift mir oft bange wegen meiner Darftellung, 
ob ich die wohl je recht zur Birtuofität bringe. Don 
diefee Seite befonderd fommt mir fo manches im Erwin 
unbeholfen und ſchwach vor. Sie gehört aber doch durch⸗ 
aus zu’bem, was ich mir vorgefeht habe, was weber 
methodo mathematica, noch durch Rhapfodien, noch 
durch Deduction und Gonftruction, noch durch fonft irs 
gend etwas anders erreicht werden kann, als durch eine 
vollſtaͤndig in die Geflalt des Lebens aufgehende Dialek⸗ 
tif, Diefe. und andere folche Zweifel beunruhigen mic) 
fehr oft; dagegen fagt. mir aber mein Bewußtſeyn, ich 
weiß, daß wir und im Weſentlichen verftehen. Ich fehe 
dies wieder recht an ber Art, wie Sie meine kurz bins 
geroorfenen Gedanken Über die Religion aufnehmen. Jene 
Brüde aus der wahren Philofophie in die Achte Muftik, 
wie Sie es nennen, halte ich in der That ganz und gar 
nicht für unmöglich; wenigſtens wuͤrde ich, wenn ich fie 
dafür bielte, auch die Philoſophie felbft aufgeben. Iſt 
ed. denn etwa leichter oder dem gewöhnlichen Stanbpuncte 
der Erkenntniß angemeffener, bie Kunft in Einficht auf: 
zulöfen, oder den Staat? Freilich hierbei haben es mehr 
Philoſophen verfucht, als bei ber Religion; aber wie? 
fie baben uns doc wahrlich meiſtens etwas gegeben, 
was weber Kunft noch Staat ift, und ſich bamit gehols 
fen, daß fie etwa fagten, bie wirkliche Kunft fey nicht 
T. - 26 
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die rechte, und der wirkliche Staat immer nur ein Noth: 
ftaat, in der Vernunft müffe es ganz anders kommen. 
Dies ift die unglüdliche Verirrung, der die Philofophie 
von jeher in verfchiedenen Graben - unterworfen gewefen 
fl. Nur bei der Religion habe fie fo etwas. nicht ge 
radezu gewagt, ſondern fich meiftend bamit ausgeredet, 
ob es eine Religion und was für eine es gebe, bad 
koͤnne man nur in der Religion felbft erfahren, bei ihnen 
fey aber eben daſſelbe die Philoſophie. Als wenn man 
mit Philofophie ein einziges Haar koͤnnte wachſen laffen! 
Diver ald wenn man nicht auch die Kunſt durch Kunfl, 
den Staat durch den Staat. erfahren müßte! Ich werde 
es alfo auch bei der Religion verfuchen und zwar zus 
nächft, und .hoffe etwas Gott nicht Ungefälliges damit 
zu thun. Ia vielleicht laͤßt fich zur wirklichen Vicder⸗ 
berftellung veligiöfer Gefinnung jetzt nicht beffer wirken, 
als auf dem Wege ber Einficht und fpeculativen Über 
zeugung. Diefed Unternehmen ift gewiß nicht frevelheft: 
denn ſchon längft bin ich überzeugt, daß in ber wahren 
Speculation etwas anderes in und denkt, als unfer zeit: 
liches Individuum. Was nun die DVerfchiebenheit ber 
Standpuncte betrifft, deren Sie erwähnen, welche die 
Myftiter und bie nach Verflandesprincipien. Philofopks Ä 
renden abgehalten hat einander zu verfiehen, ſo mein 
ih, daß man mit ber Speculation nicht durch iſt, fo 
lange man noch einen Standbpunct übrig Idßt, den man 
nicht, ich will nicht fagen, conflruirt (benn bas kam 
man nach mancher Bormel), fondern in fich ſelbſt erfah⸗ 
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ven hätte Nunift.aber wirklich die Erfahrung aller 
übrigen Zuftände noch leichter auf irgend einen abgefon; 
derten Grund des Denkens zu beziehen, als eben die bes 
religiöfen. . Denn in dieſem erfährt man einzig und als 
lein ſich felbft und muß fich felbft in feinen eigenen Grund 
auflöfen, und verliert fich felbft gänzlich, um fich in der 
Gottheit auf ewig wieder zu gewinnen. Die einzelne 
Vorftelung bed gemeinen Verftanded wird ind Unendliche 
auf ihren Begriff bezogen, und in diefer Unvollendung 
wird ber gemeine Menfch feiner felbft mächtig. In bem 
Schönen ift die Wirklichfeit ganz von ihrem Begriff er 
fuüͤllt; das fühlen auch die meiften darin und fordern es 
davon, ‚aber fie find fo an bie gemeine Wirklichkeit ges 
wöhnt, ‚daß fie nicht wahrnehmen, wie. bie Wirklichkeit 
und ihr Begriff durcheinander in bad Nichts aufgehen, 
mit welher Bahrnehmung, ber Ironie, boch eigentlich 
das. volle Verflänbniß ber Kunſt allein aufgeht. Jedoch 
ift hier immer noch unfer eigenes wirkendes und thätigeß, 
verbindendes und auflöfenbes Bewußtſeyn, deflen wir in 
dieſem vplfommenen Wirken erft in höherem Sinne 
mädtig werben, Wie aber nun, wenn wir endlich ers 
fahren, daß biefes Seyn und biefed Wefen, welches 
unfer Bewußtfeyn als ein Reich der Begriffe und als 
ein Reich der Erfcheinungen auf mannigfache Weife 
ineinander überführte, nichts anders iſt ald wir felbft, 
und nirgend anders als in uns felbft? daß alles in 
der Welt nach beiden Richtungen nür unfere Inbivis 
dualitaͤt ift, und daß biefe als foldhe (freilich nicht im 
26 * 


404 Kleine Aufſaͤte v. 3. 1816, 


Gegenfage gegen eine todte Außenwelt, fondern in ih 
rem ganzen vollen Xeben) nur da feyn kann, wo fie 
felbft ihr eigenes ganzes Dafeyn und ihr eigenes Wefen, 
ihr Weltall und ihr Begriff iſt? Da verſchwindet biefe 
Individualitaͤt als folche in ihrer Wirklichkeit, ja im ihrem 
befondern Begriffe, fich felbit, nur infofern ihr Weſen 
wirklich iftz — eben fo wie ihr vorher die wirkliche Welt 
mit ihrem Begriffe verſchwand. Unb ift mit jenem Ber: 


‚fchroinden in der Kunft bie unmittelbare Gegenwart ber 


Wahrheit verbunden , fo ift mit diefem Verfchwinben be 
individuellen Bewußtſeyns die Gegenwart des Bewußt⸗ 
feynd, des Weſens, ja der Inbivibualität an fich, ober 
Gottes verbunden. Alles find Ausreden, bis män Bolt 
als Perſon und doch als Bewußtſeyn fchlechthin erfannt 
bat. Denn beides ift eind, und nur durch perfönliches 
Bewußtfeyn und blos durch diefed in ſich ſelbſt gelangt 
man dazu. Ich drüde mich gewiß fehr unvolllommen 
und nur halb verfiändlich aus, wie es aber bei ſolchen 
Segenftänden und in folher Kürze auch faft nicht anders 
möglich if. Ich will Ihnen aber auch blos zu verſtehen 
geben, wie die Möglichkeit von dem, was ich meine, ge 
dacht werben muß. Man begreift gewöhnlich gar nick, 
wie eine jede Erkenntnißweiſe auch ihren eigenthuͤmlichen 
Gegenftand haben muß, und umgekehrt. Wenn z. 8. 
Fichte feinem empirifchen Selbftbewußtfeyn eine dußere 
unbefannte Schranke entgegenfeht, eben weil es nur das 
empirifche ift, fo denkt er, damit ift alles fertig. Ein 
anderer wie Spinoza, gelangt durch Anſchauung zu ber 
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Einfiht, daß bie Subftanz an fih mit ihrem Attribut 
vollkommen identifch und adäquat ift, und nachdem er 
dies abgemacht, kann er nun die ganze Wirklichkeit durch 
mathematifhe Demonftration in dieſes Weſen, wel 
ched er Gott nennt, verwandeln. Eben eine ſolche Vor: 
augfegung iſt die Identität des Subjects und Object, 
und was dergleichen mehr ifl. Alle diefe Standpuncte 
find wahr: denn fie enthalten die Einheit deſſen, was 
im gemeinen Erkennen fich ins Unendliche auflöft; aber 
darum ift nicht jeder die ganze Erfenntniß, die Welt ers 
ſcheint in jedem von ihnen parador und verfchoben: denn 
daffelbe, was hier nur in einem Momente gefaßt ifl, muß 
fih noch vielfach verwandeln, ehe es die. Idee der Er 
kenntniß felbft feyn, und ehe auch nur jener Moment 
vollkommen verftanden werben Tann. Eben fo kann fich 
auh ein Achter Schwärmer ganz verlieren in dem Ge: 
fühle, in feinem innerften Selbft die unmittelbare Offen: 
barung Gottes zu hegen, er kann das in fich felbft wahr⸗ 
nehmen, was andere im Verftande durch Demonftration 
einfehen u. f. w., und aud ihm wird bie Welt befchränkt 
und verfchoben erfcheinen, wenn er nicht im Stande ift 
fi Har zu machen, wie dieſes Herabſteigen Gottes in 
fein Individuum überall ift, nur auf ganz andere Weife, 
wo ein Begriff in feinem Dinge, ein Subject in feinem 
Dbiert, ein Zwed in feinem Mittel u. f. w. gegenwärtig 
erkannt wird. Weil er aber ganz verfunfen ift in biefes 
einfeitige Gefühl und in biefem die Vernichtung alles 
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übrigen gegeben ift, fo kann er fich nicht in diejenigen 
Erfenntnißwelfen verfegen, wo alles wieder auferfieht. 
Meine Äußerungen find etwas rhapfodifchz ich habe 
aber nicht Zeit alles recht zu ordnen, auch verftehn fi 
wohl folche  Mittheilungen wie dieſe noch am beſten, 
wenn fie fo herausfommen wie fie fich der Stimmung 
aufdrängen. Es ift feit Platon eine Sage, daß bie Bes 
‚griffe nicht leere Denkformen find, fondern daß fie irgend: 
wo eben fo leibhaftig eriftiren, wie dad, was wir ge 
wöhnlich wirkliche Dinge nennen.  Diefe Begriffe oder 
Ideen in ihrer Eriftenz denken fi die Menfchen bildlich, 
und darüber wird diefe ganze Vorftellungsart eine Fiction 
ober Spiel der Einbildungskraft. Die Sage felbft aber 
ift auch nür eine Ahndung von dem Wahren, naͤmlich 
baß Gott perfänlich und lebendig eriftirt, Dadurch eriiren 
auch diefe fogenannten Ideen: denn ohne Gottes Dafeyn 
ift es nicht möglich, daß ein Begriff zugleich indioihuell 
und lebendig fey, wie ich es auch im Erwin gefagt habe. 
Darin liegt aber eben die Schwäche der menfchlichen Vers 
nunft, daß die Menſchen glauben, fie muͤſſen höher hin: 
aus, ald das Leben und die Offenbarung, welches beides 
eigentlich eins iftz und das glauben fie zu erlangen, wenn 
fie fich felbft ihre Gögen machen und das, was ift, nicht 
fehn wollen, gerade wie fie in der Kunft alle mögliche 
alberne und fafelnde Erdichtung für poetifcher halten, als 
die biftorifche Wahrheit, in welcher doch bie Kunſt zur 
wahren Reife fommt. Jedes philofophifche Syftem bringt 
ein Gefühl der Befchränktheit hervor und fcheint einen 
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Vorſatz zu fordern, mit dem man fich ihm ergebe. Und 
doch muß in dem Moment, in welchem es wirklich ben 
Mittelpunct der Erkenntniß barftellt, volle Überzeugung 
feyn, die es wohl aber ift, was nachher für alles übrige 
biind macht. 

Einer ſolchen Befchränktheit wird auch meine Philos 
fophie nicht entgehen; ich denke aber, fie muß fehr uns 
terdrüdt werben durch bie kunſtartige Behandlung in Ges 
fprächen, wie ed fih auch beim Platon bewaͤhrt. Das 
Schönfte wire immer, wenn ich meine Geſpraͤche zuletzt 
ganz bramatifch machen, d. h. wenn das Mimiſche darin 
vollkommen dem Dialektiſchen gleich Pommen koͤnnte; dann 
würde zuleßt eben fo wenig ein befonberes Syſtem ber 
Philoſophie dazu gehören, fie zu verfichen, ober vielmehr, 
fie mit zu durchleben, wie zum Genuß bee Kunſtwerke 
der Beſitz einer befondern Theorie ber Kunſt gehört. Viel⸗ 
leicht ift aber dieſes nie ganz erreichbar. Wenigſtens [cheint 
es noch eher bei kleineren, mehr eroterifchen Gefprächen 
anzugeben, als bei den eigentlich wiflenfchaftlichen. Was 
ſich aber davon irgend erlangen läßt, will ich bei ben 
Geſpraͤchen uͤber die Religion verfuchen. 

Fir diesmal kann ed nun wohl genug feyn, nicht 
wahr? Ih muß Shnen fo noch über manches fchreiben, 
was Ihr Brief enthält. Zuerſt über Machiavell. Sie 
fagen: er ift modern! Doc wohl nicht in einem engern 
Sinne, denn gegen die jetige Sinnesart iſt er in man- 
cher Bedeutung claſſiſch. Unſer eigentliches Modernes 
befteht in dem Sentimentalifiren und Idealiſiren, welches 
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aus innerlicher Kiederlichkeit hervorgeht, und das ift doch 
wohl ganz und gar nicht feine Sache. Gegen dieſe Sin: 
nesart hat feine reine Gleichgültigkeit etwas Großartiges, 
wie ed die Alten hatten, felbft in ihrer Bosheit. Wenn 
man befonders die jegige Denkungsart über Staatöfachen 
recht betrachtet, worin die Menfchen ihre Ruchlofigkeit, 
Nichtachtung des Rechts, Vorwitz u. f. w. vollkommen 
als Eins anfehen mit Menfchenbeglüdung und Erhebung 
bed Staats zu Ideen, gerade wie liebefhwärmende Hu⸗ 
ven, fo befommt man Reſpect vor Machiavell. Aber 
das ift wahr, daß die neueren Staliener in vielen Stüden 
von der antifen Sinnedart nur die negative gleichgültige 
Seite beibehalten haben, und das zeigt ſich auch recht 
an ihm. Daß diefe Art von Klugheit gar nicht ſeyn 
ſollte, möchte ich doch faum behaupten. Sie muß ſeyn, 
wo große Givilifation ift, und ed .hat in meinen Augen 
etwas Großes, daß felbft der Edle fie nicht ganz außer 
Acht Iaffen darf, weil er und das Gute felbft fonf zu 
kurz kommt. Wäre fie doch gegen Napoleon angewandt 
worden! Ihrer Vergleihung Macjiavells mit den franjoͤ⸗ 
fifhen Materialiften über die Liebe kann ih auch nicht 
ganz beiflimmen: denn Machiavell macht fi doch nie 
ein Ideal aus feinen Lebensregeln. Nun verſteht ſich 
aber wohl, daß ih ihn nimmermehr als einzige Quelle 
der Staatöweisheit anfehen werbe. Jenes heroiſche, un: 
bewußt poetifche Weſen jugendlicher Staaten ift freilid 
etwas ganz anders; aber am fihönften iſt es, wenn 
eö fi) in den Zeiten ber hoͤchſten Civilifation und bes 
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Bewußtſeyns erhätt, und das fcheint mir eigentlich bie 
hoͤchſte Aufgabe für Gefebgebung und Politil, Je mehr 
ich die Verfaſſungen bes Mittelalterö betrachte, befto mehr 
finde ih, daß fie eine große Anlage hatten, zu einer 
folhen Xrefflichkeit zu gelangen. In dem Lehnsweſen 
war dad heroifche und poetifche Element, in dem Stäbtes 
wefen dad der Givilifation. Vielleicht wird noch einmal 
eine politifche Erfindung gemacht, worin beides zufams 
menfchmilzt.. Bei den Griechen fielen dieſe beiden Eles 
mente immer auseinander. Sparta erhielt ſich lange 
Zeit das Heroifche, mußte aber auf alle Bildung bes 
Geifted und dergleichen Verzicht thun, und zulegt, ba 
die übrige Welt ganz anderd geworben war, fi) in vors 
fäglichen Widerfpruch verhaͤrten; in Athen bebielt bie 
Poeſie bei der hoͤchſten dußern Ausbildung die jugendliche 
Friſche, aber der civilifirte Staat zerfiel in eine Anarchie, 
die wir und aus Vorliebe immer noch nicht abfheulich 
genug benten. | 
Ihre Läfterungen auf Ihre Freunde nehme ich Ih⸗ 
nen auch nicht im geringften übel. Ich weiß wie das 
ft, und wie fchwer einem oft: ba8 Leben. dadurch wird. 
Es würde: nicht fo feyn, wenn es irgend eine Öffentliche 
Meinung, einen gemeinfamen Sinn, etwas Feſtes und 
Heiliges für Alle gäbe. So aber zerfplittert ſich alles 
in Privatbeftrebungen, und bie meiften Menfchen willen, 
um fich nur ſelbſt zu erhalten, fich auf dad dußerfte da⸗ 
gegen zu wehren, einen, ber felbft denkt, zu verfichen. If 
er berühmt oder vielmehr mode (denn «ed giebt kaum 
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mich, vorzüglich bie jüngern unferer dichtenben Zuhörer 
nie jene Erfcheinung verflanden und gefehen haben, bie 
mein ‚Der; fchon früh gewonnen bat. Dies ift kein Ir⸗ 
rewerben, aber wohl ein Zobeöfchauer, in welchem man 
oft aufgiebt je die wahre Einſtimmung zu finden, und 
endlich fi) gewöhnt allenthalben nur Schein zu fehen. 
Nehmen Sie mit Ihrer gewohnten Liebe diefes mein auf: 
richtiges Bekenntniß an; ich bin wahrhaft fo glüdlic, 
daß gerabe Sie ber find, der mir meine Träume auödeutet. 
Wenn idy etwas über Sie vermöcte, müßten Sie recht 
fleißig fchreiben, auch noch viel über Kunft und Poeſie; 
denn oft liegen in ben Dialogen in hingeworfenen verlo: 
renen Worten Keime zu ben hertlichiien Blumen und 
Bäumen. _ 

Heute müflen Sie mit einem kurzen und flüchtigen 
Briefe vorlieb nehmen: denn ich leide wieder, wie jebt 
fo oft, an meinen verhaßten Kopfichmerzen, und bin über: 
haupt fchon feit lange nicht wohl, Ihr Hansmittel ges - 
gen böfe Laune ift fchon fonft von mir verfudht, paßt 
und hilft nicht immer; . denn benfen Sie fih in meine 
Lage, daß Sie dann kein Blatt, keine Geber, die Ihnen 
entfallen, wieder aufheben können, daß diefer Schwindel 
Sie verfolgt, und dann die Übel, die Ihrer Gefundheit 
unbelannt find. Hätte ich nicht diefe Heiterkeit, die mir 
oft fogar als ein verwerflicher Leichtfinn vorkommen will 
(gerade in meiner Melancholie zanken ſich immer dieſe 
Geiſter am heftigften und Iuftigfien) „ fo lebte ich wohl 
äußerlich und innerlich nicht mehr. Aber fo wunderbar 
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unſer Weſen, daß daſſelbe, was uns zerſitt, uns 
u, wieber erhält... — 


Solger an Zied, vom 11ten Mai 

— Dichter müffen nit fo prompt fon: — bie: 
8 bemerkt man leider auch am Phantafus und an der 
tovelle vom Tiſchler. Nun kommt die Reihe ded Ans 
tbend an mich, nun möchte ih Sie um alles in ber 
3elt bitten, daß Sie diefe Sachen, wonach wir uns alle 
ben, nicht länger verzögem. Auf den Fortunat habe 
’ meine Frau fchon lange vertröftet, und wenn er nicht 
Ub kommt, fo follen Sie es mit ihr zu thun haben. 

Indeflen kann ich nicht auf Sie zuͤrnen, wenn Sie 
te fchreiben, daß wir uns. bald wieber ſehen werben; 
mmmen ®ie ja, fobald diefer rauhe Mai fich gemildert 
Dann lefe ich Ihnen zwei neue Gefpräche vor; 
am nun mag ich fie Ihnen nicht mehr gern ſchicken, 
ıeil mich. duͤnkt, das Vorleſen veranlaffe mehr zu lebens 
iger Mittheilung. - Sie treiben mich zum Schreiben, und 
bh habe auch große Luft dazu. Wenn es bie Leute nur 
jehr laͤſen! Reimer befchwert fich, daß der Erwin fchlecht 
eht, und es nimmt auch eben faft Niemand Notiz da⸗ 
on. Bir .müffen alfo uns und den Mufen Fchreiben, 
nd, nicht zu vergeffen, unferen Freunden. Über bie 
unſt habe ich allerdings noch einige auf dem Herzen. 
50 wollte ich noch ein Geſpraͤch machen über das Zus“ 
immenfallen von Begeiflerung und Ironie, welches mir 
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im Erwin noch nicht klar genug bargeftellt zu ſeyn fcheint, 
und eins, welches eine bis in das Kleinfte gehenbe vol; 
fländige Eintheilung der Poefie enthalten fol. Das legt 
fing ich auch einmal an, habe es aber liegen laſſen, weil 
eine Periode eintrat, wo ich nicht recht Luft hatte. Auch 
richtet fich ‚mein Sinn immer mehr und mehr auf ba} 
Werk iiber die Religion, wozu in ben Meinen Geſpraͤchen, 
die ich jest fchreibe, allerlei Anklaͤnge vorlommen werben. 

Sie hielten mich alfo einft für einen bornirten Schul⸗ 
philofophen und ſchwachſchwaͤrmenden Philologen. Ich 
verbenfe Ihnen bad Miftrauen nicht: denn ich fehl 
fürchte zuweilen, es ſetze ſich zu fehr bei mie feſt. Aber 
bie. überwiegende kalte Vorliebe für die alte Welt ifi jett 
wenigftend nicht mehr das, was. wir zu fürchten haben. 
Man hat. ja in dieſe auch die gehörige Myſtik und tiefe 
geiftige Bebertung. hineingearbeitet, und ſonſt if je alled 
vol von Rittergeift und Chriſtenthum. Nein, es iſt zum 
Derzweifeln, wie das Gewaͤſch bin und ber geht unb | 
wie es fich um fo hoͤher ſchaͤtzt, je mehr es Gewägh if. 
Dagegen will ich. doch alles aufbieten, was: ich in me 
ner. Macht: habe, mag ed hören oder nicht wer wi 
Wenn ich nicht etwas von der Platonischen Manier und 
Bülle erlange, fo ift e8 meine Schuld: benn das Gezuͤcht 
der Sophiften liefert mir. wenigſtens eben fo viel Stef 
wie ihm. — 
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Solger an Abecken, den 19ten Mai. 

— Ich habe mich wirklich gar fehe uͤber Deinen 
Brief gefreut. Du weißt wohl auch, wie angenehm es 
einem Autor.ift, wenn man ſich über feine Werke mit 
ihm einläßt, und biefe Freube habe ich nicht oft. Der 
gute Erwin ift nicht genug in ber Modes. Ginerfeits iſt 
nicht genug fladernder patriotifcher und religiöfer. Enthus 
fiosmus darin, und andererſeits nimmt er nicht die vor⸗ 
nehme Miene an, dad Belle zu verfchweigen und nur 
anbdeutend zu den Auserwählten zu reden. In meinem 
Herzen bin ich. freilich überzeugt, daß die Hauptfachen 
darin ganz neu und aus ber Tiefe ber Wahrheit gefchöpft 
find. Ich glaube, Du wirft dies ‚auch. zugeben, wenn 
Du zumal im vierten Geſpraͤche die Ableitungen und Er⸗ 
klaͤrungen der verfchiebenen Thaͤtigkeiten und Kräfte: des 
bichterifchen Geiftes erwägft, und befonders ‚ben Stand» 
punct der Ironie, ben. noch. Riemanb fo gefsßt und dars 
geflellt Hat, unb auf. dem doch das ganze Verſtaͤndniß 
der Kunft beruht. Diefen bitte ih Dich nur. recht tief 
zu faflen, fo wirft Du alles Übrige verfiehn, Wir ſtrit⸗ 
ten bei Deinem Hierfeyn über ben legten Zwed der Kunſt, 
unb Fonnten und nicht ganz verflänbigen; Du gabft mir 
immer noch zu viel auf die meralifche Anſicht; der Er: 
win, boffe ih, wird Dir. meinen wahren Sinn deutlicher 
dargelegt, und ich wuͤnſche, er moͤge Dich. auch uͤber⸗ 
zeugt haben. 

Was nennt man benn auch überhaupt gewöhnlich 
Moral? Doch nur das Elementariſche ber. Sittlichkeit 
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womit wir Menfchen freilich den größten Theil unfere 
Lebens hindurch zu kämpfen haben; die Unterjochung ber 
Triebe, die Anorbnung des Lebens nach großen und re: 
nen Zweden, das Gleichgewicht zwifchen unferer finn- 
lichen und dernünftigen Natur, wodurch wir bie Außen 
welt beherrſchen und gleichfam mit Verſtand beleben, 
ober. wohl gar das reine Übergewicht bed freien Wollens 
Alles diefes iſt Schön und noͤthig zum fittlichen Leben; 
aber der wahre Quell deffelben, ohne ben auch felbfl bie 
ſes nicht denkbar ift, kann doch allein die göttliche Dffen- 
barung feyn, die in uns bie lebendige Wahrnehmung bes 
Guten, ja der göttlichen Gegenwart in uns felbft be 
wirkt. Auf biefes Ziel führt mich meine ganze Philofos 
phie, und ich glaube etwas leiften zu koͤnnen, was viele 
für unmoͤglich halten, nämlich durch reine‘ Speculation 
bie Religion in ihrer hoͤchſten Lebendigkeit barzuftellen. 
Ich fage, dies leiften zu können, meine aber Damit nicht, 
daß es mir gelingen wird, auch nur einen ungewöhnlichen 
Grad von Vollkommenheit in biefer Darftellung zu errei⸗ 
chen, fondern- nur, daß ich diefen Weg der Wahrheit ges 
madt habe und ihn auc andern zeigen werde. Mein 
nächfted größeres Werk foll in einer Reihe von Gefpräs 
chen über die Religion beftehen; bazwifchen fchreibe id 
einige einzelne Beinere Sefpräche, von welchen ſchon meh⸗ 
tere fertig find, unb die mehr einen populären und mis 
mifchen Charakter haben. Im Grunde liegt. fchon im 
Erwin berfelbe Sinn und Zuſammenhang, ben ich kuͤnf⸗ 
tig nad) änberen Richtungen hin ‚verfolgen werbe. 
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nicht, dieſe wartet nur auf das Licht; Chaos noch weni⸗ 
ger, denn dies iſt ja die Fuͤlle aller Geſtalten, ſondern 
der leidige Tod in perſoͤnlichſter Geſtalt, die wahre Dumm⸗ 
heit, wie eine Welle im Strom, die iſt und nicht iſt, 
ſo blos von der umgebenden Zeit gehalten und fortge⸗ 
ſchoben. Und haͤtten die Menſchen doch nur Gefuͤhl, 
worauf fie pochen! dann würden fie aber auch entbeden, 
wie eine durchbringliche große Empfindung, wovon fie 
fih eben nichts träumen Laflen, wieder zur Vernunft bin: 
führt... Und dabei diefe Unwiffenheit! Gefegnet feyen uns 
die Pebanten voriger Zeiten, wenn fie auch nur Ausgaben 
ober noch etwas Unbebeutendereö genau kannten ; denn weiß 
bee Menfch nur irgend was, fo eriflirt er doch, er wohnt 
irgenbwo; find diefe aber nicht wie ber Traum eines 
Blödfinnigen? Ich machte ihn wenigftens durch meine - 
Ruhe, daß. ich mich durch nichts irre machen ließ, ſtutzig, 
und das mochte ihm wirklich. noch nie begegnet feyn; 
ich machte ihm deutlich, daß fein Weſen unb Beſtreben 
ja eben die allerärgfte Philifterei und fchlimmfler Pedan⸗ 
tismus fey, ben er doch vermeiden wolle, ein Ziel, eines 
gebildeten Menfchen hoͤchſt unwuͤrdig, daß er fich in las 
ter. Widerfprüchen umtreibe, daß er ja nicht einmal fern 
ahnde, was Philofophie, Poefie, Kunſt und Religion ſeyen. 
Er konnte zuletzt nicht mehr antworten und machte eine 
Miene, die man eine nachbentende zu nennen pflegt. 
Ihm iſt Philofophie Logik, die er verachten will, Kunf 
anficht und Theorie empirifche Kritik nach dieſen und 
ienen willkuͤrlichen Regeln, Religion flacher Aberglaube 
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aus Ziererei. Allenthalben will er Gefchichte, und wußte 
mir doch nicht zu fagen, was er bamit meine. Kurz, ift 
viel Iugenb in Deutfchland fo, fo wird ed balb das 
Twatſchland genannt werden müflen. Ihr Beruf: ifl 
wahrlich glüdlih und. groß: zu nennen, daß Sie an ber 
Quelle. diefer.. Epidemie entgegenwirken können. Alle 
Einfeitigfeit, alle kindliche Unmiffenheit, ja alle blöde Uns. 
faͤhigkeit will ich achten: aber. eine Arroganz, als wenn 
Goͤthe (der ihnen Gott Lob zu fchlecht wird), Mich. An⸗ 
gelo, Shakſpeare und noch zwanzig bee größten Geifter 
in. einem. Geifte vereint. wären, wie ich mir. ben aller: 
bümmften Zeufel denke, gewährt ben widrigſten Bid. in 
das garfligfte Loch der Hoͤlle. 77 
Pas ſoll Ihnen alles dies Geſchwaͤtz? Ich bin nur 

ſo voll devon, ‚weil mir bie Erſcheinung neu und zuerfl 
aufgegangen ift, die ich bisher aus mir felbft conftruirte, 
und daher waͤhnte, mit einiger Nachhulfe muͤfſe dem gu: 
ten Willen leicht beizufpringen feyn. Ich verwechfelte diefen 
mabrbaft.böfen Willen immer mit den Irrthümern meiner 
gend; und ich.:barf.vwoirklich klagen, daß ich nur fehr 
felten, auch von ben. Befferen ein kluͤgeres Wort zu hoͤ⸗ 
re bekam; ich habe, . wad ich. brauchen. konnte, . wirklich 
alles felbft fichern müflen, und biefe. wenden ſich vers 
ichmähenb und höhnenb von dem ab, wonach ich bamals 
n meiner Noth und biennendem Durft fo viele Meilen 
zelaufen wäre! Aber die Narren haben weder Beduͤrf⸗ 
aiß noch Befriedigung, eben fo wenig. Mangel als 
bee — — . - su... 
— — 27 “ 
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Solger an Tieck, vom 16ten und 20ften Irmi. 

— Ein eigentliche Beifammenleben wäre das Wahre 
was ich wünfchte. Ich weiß auch Niemand, ber in bie 
fer egoiftifchen Zeit fo dad Talent dazu hätte, wie Sie. 
Ich habe ed lange nicht fo, unb darum benfe ich immer, 
an Ihre Erinnerung, an unfern Umgang müfle ſich et: 
was von Geflhl des Mangels in der Unzulänglichkeit 
mifhen. Ich fage das wahrhaftig nicht aus Ziererei, 
nur weil es befler ift, fo etwas nicht mit Willkür aus 

gleichen zu wollen. Jetzt bin ich Überdies vollkommen 
‚überzeugt, daß ich Ihre Freundfchaft, die auf ber Tiefe 
unſeres Strebens und Erkennens beruht, nicht verlieren 
werde; denn ich bin gewiß, daß Sie die Wahrheit, fo 
weit meine Fähigfeit reicht, immer bei mir finbes wer 
den. Ich kann wohl fagen, daß ich der Gitelfeit ımb 
dem’ Zrug, auch dem Selbfibetrug abgefagt habe, uud 
ſtellt ſich dergleichen ein, fo iſt es nicht vn. win 
Nachgeben. 
Ihr Erguß über X, als Probepfennig einer ganzen 
Rolle, hat mich hoͤchlich erbaut. Ja, mein Freund, ich 
werde auch diesmal, wie fo oft, durch Sie beſtaͤrkt, wenn 
ih glaubte zu hart und eigenſinnig gegen manches ga 
feyn. Es iſt wahrlich nichts übertrieben in Ihrer Scqil⸗ 
derung und in Ihrem Urthei. Das ift wahr, daß X. 
eigentlichen Geift bat; aber gewiß, man kommt ſelbſt 
auf diefen Grad der Aushöhlung nicht ohne Geift, Fe 
möchte ich fagen, es ſey Schabe, daß er mich nicht mehr 
bei Ihnen getroffen, und doch hätte er und wohl gefkkt, 
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ober wir hätten uns weniger mit ihm edingelaffen. Biel: 
leicht ift e8 ihm nicht ohne Nutzen, daß Sie ihn ein we: 
nig gefchüttelt haben; am Ende aber glaube ich, daß er 
auch das fehr bald wieder verwindet. Zuweilen mache 
ic mir Vorwürfe darlıber, daß ich midy.folcher Semüther 
nicht mehr angenommen habe; went ich jeboch bebenfe, 
was man für Zeit und Luft daran verſchwenden wuͤrde, 
wie ſchwer ed ift, ihnen nur verflänblich zu werden, und 
daß man ja für alle Collegia Left und Bücher . fchreibt, 
(wiewohl fie gewiß beides .tief verachten), ſo tröfte ich 
mich darüber. Wie. kann e8 auch beffer werben, wenn 
ſolches Gelichter bes ben. Männern, die bie meifle Aus 
torität haben, für ausgezeichnete junge Menfchen, für 
etwas Bebeutendes (nach. ber jchigen Zerminologie), ja 
für die Hoffnung ber Zeit gilt. Die ganze Terminologie 
des heutigen gebildeten Umgangs iſt rein auf bie ſchnoͤ⸗ 
defte Eitelkeit geſtellt. Iſt er recht charakteriſtiſch? Iſt 
er bedeutend? Er gehört zu.ben Beſſeren! Das ſind Die 
erften Fragen und Urtheile über jeben Laffen. Es ifl 
mandmal, ald wenn bie Menſchen alles gern möchten, 
nme nicht das Wahre. 

Genug davon! Wenn Sie mir die beiden Geſpraͤche 
wiederſchicken, ſo bitte ich Sie inſtaͤndigſt und ernſt⸗ 
lichſt um eine recht ſtrenge Kritik. Sie glauben nicht, 
wie zaghaft ich bin, vorzuͤglich in Betreff des zweiten. 
Zuweilen denke ich, es iſt alles ganz trivial und lang⸗ 
weilig, der Witz lahm, die Compoſition ungeſchickt, der 
Ausdruck unbeholfen. Schonen Sie nur ja nicht zu ſehr, 
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beſonders was bie poetifche Seite davon betrifft. Meine 
Ehre und die Wirkung, bie ich bezwede, hängen ja ba: 
von ab. Das Geſpraͤch, welches ich jebt arbeite, iſt von 
ähnlicher Erfindung mit:dem zweiten, aber der Eindrud 
„davon wird etwas fchärfer und tragifcher ſeyn, da ic 
größere Gegenſtaͤnde darein aufnehme, 3. B. wie auch 
Scelling zulest auf. eine biftorifchmythologifhe Debu: 
ction gefuͤhrt wird, wie bie Religion in bloße Allegorie 
audartet und  bergleichen: 

Die erfte Lieferung von. Göthed Schriften in ber 
neueften Ausgabe enthält fehr viel Neues, darunter man: 
ches Unbedeutende, bas aber auch einen hiftorifchen Werth 
erhaͤlt, weil es von ihm kommt, aber funfzehn ganz als 
lerliebfie Sonnette, voll Innigkeit und d Grajie, eine recht 
angenehme Überrafchung. 

Wie iſt es mit Ihrer Reife hieher? Bringen Sie 
und nur ja nicht wieber darum! Das Wetter ifi jebt 
freilich ‘wieder ‚zum Zerzweifeln, aber auf gutes müßten 
wir ewig warten. Kommen Sie ja bald, und vor allen 
Dingen richten ‚Sie fi) bann fo ein, daß wir recht viel 
beifammen feyn können. Den Plan unferes Journals, 
wozu ich jet nicht übel Luft habe, ‚ müßten wir dann 
einmal ernfihaft befprehen. : . 


Solger nr gr. 2 Kaumer, ‘vom SOften uni. 
Sch arbeite: mit fehr viel Luft und habe: in gleicher 
Zeit faſt noch ‚nie ſo viel. vollendet. Das. Collegium, 


AT 
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welches ich jest zum erſten Dale lefe, die philofophifche 
Mechtölehre, babe ich wirklich ganz erfinden muͤſſen, ba 
mir eigentlich Feines von ben bisherigen Syſtemen ges 
ntigte. Ich hoffe, daß dieſe neue Rechtölehre, welche in 
einer unzertrennlichen Verbindung mit einer bazu gehörigen 
fpeculativen Staatslehre fteht, auch Ihnen in der Folge 
intereflant feyn wird. Dabei habe ich außer dem Kleinen 
Gefpräch, welches ich Ihnen im Winter ſchickte, noch 
drei gefchrieben ähnlichen Inhalts, aber von weit größe: 
rem Umfange, und zum Theil fehr veich componirt und 
ganz dramatiſch; dazu fchreibe ich in dieſem Sommer 
noch ein fünfte, dann follen diefe fünf in einem Band 
gedrudt werden. Wenn Sie wieberlommen, finder Sie 
ihn vor; ihn nachzufchiden, wirb wohl zu weitläufig 
feyn, fonft thäte ich e&, weil ich gar zu gern bald Ihre 
Meinung barlber wünfchte. 

- Heindorf ift in Halle geftorben, ich glaubte, daß er 
kaum hinkommen würde, und preife ihn gluͤcklich, daß 
er der Dual los if. In den Pfingfitagen bin ich mit 
meiner Frau bei Tieck gewefen, und babe mich fchr gut 
bei ihm unterhalten. Es ift mir ein Labfal, einmal einen 
"ganz gleihgefinnten Zreund zu fprechen, wenige hat man 
bier. Kraufe und Eichhorn find mir immer bie liebften; 
fo mittheilbar find fie aber nicht, wie ber unvergleichliche 
Zied. Er gebentt Ihrer mit vieler Liebe. — 
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Tieck an Solger, vom Sten Yuli. 

— — Gie vergeffen doch nicht, Liebfier, daß Sie 
mir über Kleift etwas verfprochen haben? 1) den Lebens⸗ 
lauf, wohl von anderer Hand ; 2) was mir noch wichtiger ifl, 
etwas von Ihnen felbft, wenn ed aucd nur Rhapfodien find, 
über feine Schriften, feine Art zu dichten, kurz, ‚was Ihnen 
einfällt und was Sie wollen bekannt werben lafjen; ic 
weiß, daß Sie mir dann erlauben ed auf meine At 
zu bearbeiten, es müßte denn feyn, baß es Ihnen go 
fiele, etwas BZufammenhängenbes, eine Abhandlung felbk 
auszuarbeiten. Sehr freue ich mich auch auf unfere fünf: 
tigen gemeinfchaftlichen Arbeiten, zu welchen ich fchen 
fammle und oft denke, was für dieſes Projekt brauchbar 
ſeyn möchte, Die Abficht der Horen war in ihrem Urs 
fprunge eine trefjliche, fie hatten aber nur auf kurze Zeit 
die allgemeine Verwirrung und ben fündlichen Kiel zur 
revolutionären Politit gehemmt, auch ſanken fie ſelbſt 
ſehr bald; jetzt könnte man wohl ber Politif und Ge 
fhichte nicht mehr fo abfichtlih aus dem Wege gehen, 
man müßte fuchen dad Boͤſe, Verirrende barin auf: 
zubellen. 

Sch danke Ihnen für Ihren legten Brief. Ich möchte 
Ihnen eigentlich recht vieled fchreiben, und hatte mir & 
auch vorgefeßt, aber ich habe unbedacht die Zeit verfäumt, 
und muß es nun, wie fo vieles, auf ein andermal auf 
ſchieben. 

Haben Sie einmal etwas Zeit uͤbrig, ſo vergleichen 
Sie doch ein wenig meinen verbeſſerten zweiten und drit⸗ 





En 
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n Theil (diefen vorzüglich) ded Dom Quirote, und fas 
en mir Ihr Urtheil, 0b ed nicht wielmehr Verfchlimme: 
ungen find. Man verliert leicht den Standpunct; oft 
t (wa Leſſing Idugnet) der erſte Einfall andy) der befte. 

Können Sie mir nicht bald Ihren dritten Dialog 
enden? Die andern follen Sie balb mit einigen Bemer⸗ 
ungen zurliderhalten. Es iſt doch wohl ein’ gutes Zei: 
ben, wenn eine Schrift bei jebem wieberbolten Lefen ges 
pinnt. — Können Sie nicht Kleiſt's einzeine Gedichte, 
je ich noch gar nicht kenne, in. Berlin auftreiben! — 
Der Saly gefällt aller Welt (das Buch von Hegner), 
uch den ungleichartigfien Leuten, wenn man es ihnen 
yorlieftz ich .habe ed num fihon dreimal gelefen und zwar 
nit bdemfelben Vergnügen; gehn Eie ed noch einmal 
uch, wenn wir es Ihnen zurückſchicken, «8 fehlen mir 
Hs wenn Sie es zu ‚niedrig ſtellten. Von der Molken⸗ 
ur halte ich nicht fo viel. 


Solger an Tieck, vom 28ften Juli. 

— — Sie erhalten alfo hier zwei Geſpraͤche, das 
eine, das Sie ſchon kennen, und ein neues, welches ich 
ſeit meiner Ruͤckkehr von Ziebingen ausgearbeitet habe; 
jedoch mache ich die unerlaͤßliche Forderung, daß Sie 
Angeſichts dieſes die beiden erſten mit Ihren Bemerkun⸗ 
gen ſchicken, und acht Tage nach dem Empfang auch die, 
welche Sie jetzt erhalten. Dieſe Geſetze muß ich machen, 
weil ich dann jene vielleicht noch meinem Freunde Keßler 
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geben kann, und weil ich die beiden letzten noch vor mei: 
ner Abreife, welche ungefähr auf den 16ten Auguft fefl: 
geſetzt ift, einmal überarbeiten will. Auch -follen bann 
zugleich Anftalten zum Druck gemacht werben. An bem 
fünften Geſpraͤch, das auch mit in biefen Band foll, ar: 
beite ich eben, zweifle aber noch, ob es vor der Weile 
fertig werben wird; indeffen kann es wohl, wenn nidt 
mehr viel daran zu thun bleibt, während bed Druds 
vollendet werben. Die Zitel der vier fertigen follen, dent’ 
ich, beißen: Julius L, ber Thee, ber Traum, Theodor, 
und ber bed fünften Julius IL Sagen Sie mir, ob 
Ihnen biefed ſchicklich fcheint? Im Julius IL wird aus 
führlicher entwidelt, was nun eigentlich Philofophie fey, 
und befonder& ihr eigentliches Verbhältniß zum Faktiſchen 
"und Praktifchen, beſonders zur Religion noch beftimmter 
aufgebedt. Es kommt wenig Polemik darin vor, und 
nur untergeorbnetz; auch find bie Perfonen, außer Abel: 
bert, die drei Iünglinge, Julius, Erwin und Zheobor. 
Mid) duͤnkt, fo wird die Stufenfolge recht paflend feyn. 
Ich werde mich aufs dußerfte bemühen es fo einzurich⸗ 
ten, daß Sie auch das fünfte noch vor dem Drude zu 
Iefen befommen, ba ich wünfche nichts ober fo wenig 
wie möglidy ohne Ihre Beiftimmung bdruden zu laſſen. 
‚Auf alle Weiſe muß ich ed nugen, daß ich Ihre Freund» 
ſchaft gewonnen babe, welches ich unter die gluͤcklichſten 
‚Bügungen meines Lebens rechne. Sept bin ich begierig 
auf Ihr Urtheil über den Traum. Das Gefpräch ſelbſt 
iſt noch kimſtlicher angelegt als ber Thee, und es hat 
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mir beſonders manches dabei vorgefchwebt, was wir zus 
lest in Biebingen uͤber Geifteslurus, unb über die Ans 
"maßung, ‘von jedem Heiligthum den Schleier zu reißen, 
gefprohen haben. Wachen Sie nur beſonders barüber, 
ob mir auch nichts als Parteilichkeit und Perfönlichkeit 
ausgelegt werben Tann. Zum Theil beöhalb,. um dies 
zu vermeiben,. Überhaupt aber, um ben Gegenftand in 
ein ganz. allgemeines Gebiet ber Weltbetrachtung zu ruͤ⸗ 
den, habe ich: die Allegorie hinzugefügt, über weiche ich 
mit vorzüglichem Interefie und mit einigem Bedenken 
Ihr Urtheil erwarte. Eile ich andy nicht zu fehr.mit dem 
Drude? oder rathen Sie mir, die Sachen noch auf eine 
Beile zu. werfchließen und dann wieder zu überarbeiten? 
Aber dad nonum prematur. in annum möchte bier doch 
wohl nicht recht paſſend ſeyn. 

Daß Sie. nun vor meiner. Reife nicht herkommen 
wollen, wie mie Schebe gefagt hat, ift mir, da es ein 
mal fo fpdt geworben, nicht unlieb; «8 wäre fo gegans 
gen, wie vor zwei Jahren, wo wir auch einen großen 
Theil Ihres hiefigen Aufenthalts buch unfere Reife vers 
Ioren. Dafür muͤſſen Sie aber durchaus im Anfang bed 
ODctobers kommen. Schebe hat mir fchon verfprechen 
müflen, Sie dann herzuführen. Was mich aber orbents 
lich beunruhigt ,. ift, daß der Fortunat nicht fertig wird. 
Denken Sie doch, verehrtefter Freund, wie Turz bad 
menfchlihe Leben if! Was hält Sie ab? Nur ja nicht 
jener alte Einfall, an dem Werthe und ber Bebeutung 
der Arbeit zu zweifeln! Sehn Sie doch die Welt in Ih 
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ven Freunden, bie mit ber gefpannteften Begierbe auf den 
Fortunat und die Novelle warten! Hätte idy doch mur 
fo viel Einfluß auf Sie, daß ih Sie recht in den Fluß 
des Schreibens bringen koͤnnte! Sie haben noch eim 
Menge Aufgaben vor fi), und müflen noch eben fo viel 
fchreiben, al& wir fhon von Ihnen haben. Wenn id 
fo an *X. und an manchen ‚andern bente, wie fie vor 
der Zeit gealtert haben, fo iſt es mir ein unbefchreiblid 
erheiterndes und teöftendes Gefühl, Sie mit Ihrem reinen 
unverfälfchten Birken immerfart im Steigen zu erbliden; 
denn’ dad. iſt hiervon meine innigſte Übergeugung: Auf 
Ihnen beruht das Heil der deutfchen Kunſt; Sie find der 
Einzige,. bee mitten in: dem’ gefälfchten Zeitalter im reine 
poetifcher Klarheit daſtehtz. Ihr:. Treiben iſt das Wahre 
und Göttlihe, denn ed ift immer reiner unb reiner aus 
bem ganzen Gewirre hervorgegangen. Seyn Sie mir 
nicht boͤſe, daß ich fo etwas ſage; muͤndlich koͤnnte ich 
es nicht, ſchriftlich ſpreche ich zugleich mit mir ſelbſt, und 
laſſe mich nur von Ihnen behorchen, weil vielleicht auf 
einen Augenblick Freude und Luſt an der Sache dadurch 
in Ihnen geweckt wird. 

Heinrich Voß hat mir geſchrieben, daß ihm triedric 
Schlegel eine Recenſion des Erwin fuͤr die Heidelberger 
Jahrbuͤcher verſprochen habe. Ich bin ſehr begierig dar 
auf; wenn er auch nicht in meine Meinung eingeht, ſo 
wird er mir doch wohl Gerechtigkeit widerfahren laſſen. — 
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fo gleih Null. — Freilich ibealifirt 3. Paul feinen 
ahorn und andere auch fo, daß er ihnen Bebrechen und 
chwachheiten und Eigenheiten nimmt; Dafür fehn fie. 
er auch ‚herzlich abgefallen aus. Die Naivetaͤt, fich 
‚bft immer zu citiren,. bat mis gefallen, ‚auch bie Sicher: 
it,. mit der er ben Plan des Zitan für .einen gut ers 
ichten hält: das Schlimmfle (einzelne herrliche Sachen 
gexechnet natuͤrlich), wohin fih 3. Paul verfliegen bat. 
Das Schatz kaͤſtlein des Rheinifhen Haus: 
eundes habe ich auch ſeitdem gelefen, und es hat mir 
ı wenige darin gefallen, Ihre Erzählungen daraus 
eit mehr; mir fchien das Komifche zu geſucht, und nicht 
ten wahre Spaßmacherei, wie fie wohl fchon in ben 
echözigern vorigen Jahrhunderts Mode war. Auch bie 
ve Ausgabe Goͤthiſcher Gedichte habe: ich mit ‚großer 
egierde gelefen, und fehe jeht, wie vortrefflih die erfte 
aswahl gewefen ift; das aus ber erftien Ausgabe Nach⸗ 
bolte macht mir wegen: feiner Kräftigkeit und Jugend 
oße Freude, — aber bie, formlofen Sprüche über Welt, 
eit.ıc.. find mir meift unbebeutend erfchienen, fo auch 
e Sprichwörter. Intereflant ift u inſoſern es von 
Öthe Fommt, wie alles. 


Solger an Ziel, vom Aten Auguft. | 

Nehmen Sie meinen herzlichſten Dank, . verehrter 
eund, für Ihre Bemerkungen zu den beiden Gefprächen. 
ie haben mir einen wahren, Beweis Ihrer Freundſchaft 
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dadurch gegeben; doch beichäftigen Sie fi fa nur mit 
dem Ausdruck, und boch ift mir auch in den Sachen für 
manches bange. Jetzt, da ich die Geſpraͤche wieber durch⸗ 
geleſen, finde ich bei weitem ˖ nicht das erreicht, was ver 
meiner Seele ſtand, als ich fie ſchrieb; es iſt mix, als 
wäre ed nur ein Auszug oder Schattenbild davon. Mein 
einziges Troſt bleibt der, daß es wohl jebem fo geben 
mag, ber etwas recht Tuͤchtiges will, daß ihm nachher 
die Ausführung nicht genügt. : Ihr Urtheil, welches ich 
fo gern ald durchaus unyarteiifch anerfenne, befiegt meine 
Zweifel, und Sie können gewiß glauben, daß ich, werm 
meine Worte bei Ihnen nicht eine fo gute Statt fänden, 
nicht fo raſch und rüflig zum Schreiben fe, fonbern 
manches hundertmal bebenflih und unluflig herumdre⸗ 
ben, und ſpaͤt etwas vollenden würbe, was ich. befannt 
machen könnte. 

Über einiges in Ihren Bemerkungen erlauben Sie 
mir eine Vertheidigung! Den Gebrauch von Ausdrüden 
oder Rebeformen bed gemeinen Lebens haben Sie mir 
ſchon öfter vorgerüdt, und ich glaube gern, daß ich darin 
zu weit gehe. Doch muß. ih mir das Recht im Alge 
meinen vorbehalten, weil ich glaube, Daß ber Dialog das 
burch belebt wird. Und felbft, was Sie Unrichtigfeiten 
nennen, find das nicht, fobald der Sprachgebrauch fie in 
ihr eigenthuͤmliches Licht ſtellt. Wie vieles muͤſſen wir 
nicht in ber ſtrengſten Schriftiprache. gebrauchen, was je 
des grammatifche Schema: verwirft! Doch diefes if bie 
Sache bes Gefuͤhls; ich folge gern dem Ihrigen, wo ih 
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ur irgend bewußt bin, daß das meinige mißleitet ſeyn 
Iönnte. Und dies kann befonbers gefchehn durch bie Als 
en und vorzüglid die Griechen, deren Formen mir freis 
ich noch immer oft zu gegenwärtig find. Es ift ent: 
chieden und am beſten beweiſt es und Ariſtophanes, ben 
ch gerade deshalb oft in feinen gemeinſten Redensarten 
verfolgt und erwogen habe, daß Platon ben ganz nach⸗ 
äffigen Zon bed gemeinen Lebens treu nachgeahmt hat, 
refonders in den Eingängen und ähnlichen: nicht wiſſen⸗ 
chaftlichen Theilen feiner Gefpräche. Diefes. Studium, 
ag’ ih, kann mich mißleiten, fo fehr ich auch immer 
vünfche von einem ganz gegenwärtigen und lebenbigen 
Sharakter des Geſpraͤchs audzugehn, was mir doch wohl 
n den Sachen ziemlich‘. gelingt. — Eben dahin gehört 
uch bie Häufung bedingender Partifeln,. welche .einen 
o großen Reiz ber attifchen Sprache. eusmacht, bie ich 
ber für unferen Sprachgebrauch ‚gewiß zu weit treibe. 
Inbeifen muß ic) das Mecht haben, in ſolchen Sachen 
twas uͤber das Gewöhnliche hinauszugeben, da ic doch 
vohl ohne Anmaßung behaupten Tann, daß ich eigentlich 
in den Deutfchen ganz neues Zelb bearbeite. Mit ploͤtz⸗ 
ichen Übergängen aus einer Gonftruction in bie andere, 
„ B. aus der indirecten in bie birecte, , ferner mit ber 
Berbinbung des verfchiedenen numerus ımter Ein ver- 
zum, und manchem der Art verhält ed fich eben fü. — 
Deshalb ift mir aber gerade hierin Ihre Eontrolle fehr 
vichtig; und gewiflenhaft werde ich fie erwägen und bes 
ugen, wo ich glaube das Rechte überfchritten zu haben, 
I. 28 
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Bei Unfchidlichkeiten in der Erfindung fol mir Ihre Stimme 
noch wichtiger ſeyn. So habe ich den trodenen AR, an 
welchen Sie ſich fließen, ſogleich abgehauen, obwohl id 
durch eine ganz eigene zugleich weßmüthige und erhebende 
Empfindung verleitet war, bie ich oft beim Anblick ſol⸗ 
cher trodinen Afte oder ganz. trockener Bäume, die fo aus 
- seichem Grün hervorragen, gehabt habe. Endlich bleibt 
noch eine Gattung Abrig, die ich zur Erweiterung be 
Sprache für die Philofophie reiten möchte. Wenn ich 
z. B. fage: bie ganzen Arten, oder: da feyenb u. m. dgl. 
fo muß ich dabei bemerklich machen, daß der Philofoph 
eben fo gut ein Feld der Sprachbildung haben nmuß wie 
der Dichter; ja heutiges Tages iſt dieß bie einzige Art, 
wie wir im Stande find die trübfelige latinifirende und 
gräcifirende Terminologie zu vermeiden, bie Kant faſt bis 
aufs dußerfte getrieben und fo fehr audgebreitet hat. Gott 
fey Dank, daß uns die deutfche Sprache, wenn und eine 
etwas freie Behandlung erlaubt wird, in ben Stand ſetzt, 
ber Apperceptionen, Receptivitäten, Ampbhibolien der Re: 
flexion, Antinomien der Vernunft, Anticipationen ber 
Einbildungsfraft, transfcendentalen Abftractionen, katego⸗ 
riſchen Imperative u. f. w. nach und nach wieder los zu 
werben! Mit diefen wäre es fchlechthin unmöglich, ein 
philoſophiſches Geſpraͤch zu Stande zu bringen; aber ba 
fir muß man doch beflimmt und fchärfer, als es ber 
gemeine Verftand kann und erlaubt, ausdruͤcken Eönnen, 
was gemeint iſt. Demnach wird mir auch hierin Ihr 
Takt eine willkommene Hülfe beim Drientiren ſeyn. 





" J 
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Nun fehlt. dieſem Briefe faſt nur noch mein Car- 
nem delendam esse censeo! d. h. macden Sie den 
not fertig! Wir haben in den legten Abenden bins 
ander alle Gefpräche ber beiden erſten Theile bes 
ıtafus gelefen, meine Frau hat mir aufgetragen Gie 
tten, daß Sie boch auch für den britten recht viele 
fchöne ſchreiben. Mix haben fie jet faſt noch mehr 
en als früher; es ift ein recht behaglicher freundlicher 
iß. Ich finde auch. jet, daß fich die Perfonen weit 
unterfcheiden und ihre Charaktere halten,. ald ich 
fonft gefunden habe. Es war ein fehr glüdlicher 
mke, den Sie ja noch ferner ausführen müflen, das 
likum an den Früchten dieſes feltenen Talents der 
rhaltung Theil nehmen zu laflen, womit Sie Ihre 
nde bezaubern. Was mich aber am meiften erfreut 
find bie Gedichte auf die Muſiker, bie ich feliher 
nicht. fo beberzigt hatte Das Stabat mater will 
voch recht oft Iefen, um mic) zu begeiftern, wenn ich 
bie Religion fchreibe. 

Ihr Urtheil Über Jean Pauls Aſthetik ift im We⸗ 
ichen das meinige; nur habe ich ihn weniger ftreng 
ımmen, weil ich bier nie viel Ziefe ober Einficht von 
erwartete, und was er über feine eigene Praris fagt, 
mich doch verfchiebentlih belehrt. Über feine abge: 
hten Ideale habe ih mich auch im Erwin geäußert. 
freut. mi, daß Sie den Titan gerade fo angefehen 
ich; es ift ordentlicher dider Cramer darin. Aber 
ſt feine Albanos und Lianen Finnen mich nicht fo 
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entrüften wie Foucqués Teufelskerls, weil mir immer 
fein .unfchulbiges Weſen gegenwärtig bleibt, womit er 
fi) an feinen gemachten Menfchen erfreut, wie fein Schuls 
meifter Wuz an feiner felbft gefchriebenen Literatur. — 
Mas. Görhe betrifft, fo gebe ih-Ihnen gern zu, daß 
viele jener Sentenzen unbedeutend ober gar anflößig find, 
daß die Kunft gar Feinen Anfpruch baran haben mag; 
aber fie find doch hiſtoriſch merkwürdig, und man muß 
fi) fingiren, baß fie ein Anderer in feinem. Umgange 
aufgefaßt und aufbewahrt habe ald Goethiana. Unter 
den funfzehn Sonnetten find aber doc fehr fchöne! — 
Es Tann feyn, daß ih den Saly nicht hoch genug 
gefchägt habe; zum Theil mag ed daran liegen, daß 
ich mir ihn im legten Winter in einer Periode des argen 
Kopfwehs Abends von meiner Frau, bie nicht viel Ges 
fhmad daran fand, vorlefen ließ; dennoch habe: ich feis 
nen höhern Werth nicht verkannt.: Daß Ihnen Hebels 
Schatzkaͤſtlein fo wenig gefällt, thut mir leid, mich hat 
es ſehr ergoͤtzt. 


Solger an Tieck, vom 12ten Auguſt. 

Vor meiner Reiſe, theuerſter Freund, ſchreibe ich 
Ihnen nun zum letzten Male. Ich muß doch Abſchied 
von Ihnen nehmen. Dieſe Woche ſoll es noch fortgehen, 
Donnerſtag oder Freitag, und bis dahin werden ſich die 
Geſchaͤfte ſo gewaltig draͤngen, daß ich den ruhigen Au⸗ 
genblick, ben ich fo eben habe, ſogleich ergreifen muß, 
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um mich Ihrem Andenken auf's herzlichfte zu empfehlen. 
Wenn man eine Weile herumgereift ift, fehnt man ſich 
immer wieder nach Haufe zu kommen; meine Freude auf 
die Ruͤckkehr wirb aber fehr erhöht werben, wenn ich die 
Verfiherung habe, Sie dann hier zu fehen. Darin müfs 
fen Sie mich nicht täufchen. Zu Hagen, baß ich nicht 
unterweges Ihre Theilnahme und Ihre Belehrung über 
fo Vieles, was ich ſehen werde, haben kann, mag ich 
gar nicht anfangen. Sie koͤnnen mir glauben, daß ich 
diefen Genuß, auf den ich zwar nicht gerechnet, den ich 
mir aber doc lange geträumt habe, nur mit Schmerzen 
entbehre, und meine liebe Frau, die an allen ſolchen Din- 
gen fo berzlihen und wahrbaften Antheil nimmt, empfin- 
det auch hierin ganz gleich mit mil. Man: könnte hier 
mohl gar anfangen zu fchelten, indeſſen iſt es unrecht und 
tine Quelle großer Berwirrungen, wenn man Zreunde 
ganz fo ziehen will wie man fie haben möchte, und des⸗ 
halb iſt es beſſer in felhen Sachen zu ſchweigen und 
ihnen ihren Lauf zu lafien. 





gr. v. Raumer hatte indes mit feinem Freunde 
. Hagen ſchon laͤngſt die Reiſe nach Italien angetreten, 
ind ſchrieb an Solger von Lachen am Zuͤrcherſee, den 
4ften Auguſt. — Wir heben nur folgende Stelle aus: — 


— Nichts hat mich mehr beſchaͤftigt in Muͤnchen als 
ie Kunſtſachen, vom ſogenannten elfenbeinernen Cabinet 


438 Keine Auffäge v. 3. 1816. 


aufwaͤrts. Ja felbft dies enthält Dinge der hoͤchſten Vol 
endung, von einigen Deutfchen und dem befannten Fiss 
mingo. — Unter ben Abgüffen ber Antifen find viele 


fehr fchön, einzig aber zeither ber Abguß des großen Ke⸗ | 


loß des Phidiad aus Rom. Ein erflaunenswürdiges Ball, | 


das man vielleicht hier noch befier ald in Rom ficht. € 
find naͤmlich die zwedtmäßigften Anftalter getroffen, es 
von allen Seiten auf’ manmigfaltigfte zu beleuchten, und 
wenn man aus einem andern bunfeln Zimmer ben heil 
glänzenden Koloß erblidt, der fi langfam auf feinem 
Pünftlichen Zußgeftell herummenbet, fo thut dies in ber 
That eine. höchft erhabene Wirkung. — Der größte 
Schatz aber bleiben die Gemälde in München und is 
Schleißheim; Hier find einige Italiener und eine große 
Anzahl von beutfchen Gemälden, bie beflern im: jeber Get 
tung meint man jeboch in München verfanmeit zu ha⸗ 
ben. Ich fage, man meint: denn barüber fe wie kber 
bie ganze Anordnung in M. ließe fich viel fireiten. se 
behaupte ich, es fey in M. gar keine Orbnung, bes 
weder bie Zeitrechnung, noch die Schulen, noch bie ein 
zelnen Meifter geben den Eintheilungsgrund; fonbern al 
les hängt bunt durcheinander, und es heißt dann, das 
Schlechtere finde fih im erften Zimmer und fo wachſe 
fleigend die Vortrefflichleit, bis man im legten Zimmer 
bad non plus ultra jeder Gattung und jeder Schale 
finde. Aber diefe Stufenfolge ift ganz fubjectig, und ich 
würde unbedenklich manches aus dem erften Zimmer in 


das legte, und aus bem legten ins erſte verweifen. Sole ! 


| 





Kieine Auffäge v. I. 1816. 439 


ich von der Stufenfolge des Eindrudd ber verſchiedenen 
Schulen fprechen, fo fleht mir bie neue picbertänbifche 
unbedenklich zulegt. Cinige Bilder von Vandyk und eis 
nige einfache fehr audgezeichnete Darftellungen, von Rus 
bens ausgenommen, bin ich vor allen übrigen vorbeiges 
gangen, ohne daß Auge. und Sinn wäre gefelielt wer: 
den, ia von nicht wenigen warb es zurüdgefloßen. Go 
wird meine fchon früher gefaßte, bier beſtaͤtigte Anſicht 
von Rubens fehr ketzeriſch erfcheinen: ja er ift ein gewal: 
tiger Menfch, voll der mannigfachften Gedanken, der höchs 
fien und kuͤhnſten Ausführung; aber wenn ic) auch, leich⸗ 
ter ald man foll, ben häufigen Mangel au Geſchmack 
überfehen will, fo mag’ ich doch von aller Kunft nichts 
willen, fobald das Kunſtwerk nicht fchön if. Rubens 
geſchundner Marfyas iſt gräßlich, fein befoffener Silen 
ekelhaft, fein hochgerühmter. bethlehemitifcher. Kindermord 
eined ber wibderwärtigften und abfcheulichiien Bilder in 
ber Belt. 

— &o weit verirtten ſich ungezwungen bie großen 
Staliener ſehr felten. Auch bie Farbenpracht von. Rus 
bens muß ich anklagen: grelle Toͤne nebeneinander wir: 
Ten allerdings, aber feine blutigen Weiber und Kinder 
haben ja fein Fleiſch. Bei der oberflachlichften Befchauung 
mögen jene hellcothen Lichter und dunfelrothen Schatten 
imponiren; aber wahres Fleiſch wie Zitian es hervors 
gezaubert, welches mit jevem Augenblide gründlicher Be: 
trachtung immer mehr Zleifch wird, ift bei Rubens nicht 
anzutreffen. Nicht wenige von feinen größern Bildern 
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find ein wahres Roth » und Gelbfauer von Menſchenklein, 
ein Vorwurf, den ich- fogar feinem berühmten juͤngſten 
Gericht machen möchte: Überhaupt finde ich anf dieſem 
Bilde nur bie oberfleii Gruppen gelungen, fo weit ich fie 
nämlich aus der Ferne erfennen konnte. Mit den Seli⸗ 
gen aber bin ich fo wenig zufrieden, ald mit ben Ber 
damnıten. Zuvoͤrderſt weil es an allen fichtbaren 
Gründen: fehlt, weshalb der Eine verdammt und ber 
Zweite felig wird. Wie viel größer im jüngften Gericht 
von Nicola Pifano, wo man von jedem weiß, ob und 
weshalb ex geftraft oder belohnt wird. Die Hauptfigur 
anter den Seligen ift ein dickes Weib, und. eben fo un 
ter ben Verdammten; ber ganze Unterfchieb.zwifchen beiden 
befteht darin, daß diefe vom Teufel gepadt: wird, jene 
aber einem ‚andern Seligen auf dem Leibe liegt. Die 
Seligen werben überhaupt. von Engeln gar mühfam in 
die Höhe geſchoben, eine Auferfiehung nach ben Geſetzen 
der Schwere, nicht ber Verklärung; und man fürchtet 
immer, biefe lange Menfchenwurft, welche fo mühfam 
hinaufgefchoben wird, möge. oben überfippen unb alle in 
die Hölle hinabkugeln. Wie viel höher. ſtehen die alt 
deutfchen Kimfiler an Tiefe des Sinne und Gemüths! 
In Hagen's weit verbreitete Bewunderung kann ich frei: 
lich nicht eingehen, denn daß das Kunflwerf etwas Gro: 
Bes will, genügt ja nicht, cö muß es auch leiſten; 
fonft fanden gedachte. Bilder mit gemalten gan 
auf derſelben Stufe. Ich kann dem Gedanken alle Ge: 
vechtigfeit widerfahren laſſen, aber doch die Ausführung 
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fuͤr mißlungen erklaͤren, und wenn das Gemeine in man⸗ 
chem altdeutſchen Bilde auf's treueſte dargeſtellt und das 
Ideal ganz bei Seite geſchoben iſt, fo ſind ſie noch ſchlech⸗ 
ter als bie Niederländer, da fie ſehr oft ſchlechter zeich⸗ 
nen. — Beſonders Eläglicy .erfcheinen die Chriſtkinder, 
nicht felten gefhundenen Mäuschen oder Kleinen Lebers 
puppen vergleihbar. Die geniale Mechanik findet fidh 
weit mehr bei ben Italjenern, ich fage die geniale, weil 
ich fie von ber handwerksmaͤßigen Dennerfchen gefchieben 
wiſſen will. Culmbachs Bilder gehören zu ben beffern, 
auch im Wohlgemuth haben die Köpfe eine fchöne Eins . 
fachheit, fonft aber ift von ihm. zu Dürer ein gewaltiger 
Sprung. Defien Bilbniß, von ihm ſelbſt gemalt, ift das 
großartigfte was ich von ihm kenne, fonft findet fich zwis 
fchen feinen Arbeiten eine bebeutende Verfchiebenheit der 
Behandlung und ber Vortrefflichkeit. Die bekannten 
Handzeichnungen zum Gebetbuch zeigen faſt mehr als 
mandye größere Gemälde feine Meifterfchaft und bie 
Sicherheit und Kuͤhnheit ſeines Weſens. Vier Apoftel 
in Lebensgröße in der münchner Gallerie find in Hins 
ficht des Faltenwurfs durchaus italieniſch behanbelt (nur- 
bat Markus ein ctwas gräßliched Angeſicht), wogegen 
eine Kreuztragung ganz deutſch ausfieht. Lucas Kranach 
ſteht gewiß weit hinter Dürer zuruͤck, und feine wittens 
berger Bürger und Bürgeröweiber fehen nicht felten ziems 
lich haßlich aus. Weniger genannt, aber bebeutend iſt 
Martin Schön; feine Verkündigung und die fterbende 
Maria, welche auch im Steindrud zu haben find, gebös 
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ren unftreitig zu ben fehänern Bildern ber deutfchen Schule. 
Mit den Stalienern find Sie fo befannt, baß ich darüber 
kaum etwas zu fagen weiß; aber manches was mir per: 
fönlich feyn mag, trage ich am liebften Ihnen vor. Zu: 
erft hege ich eine große Vorliebe fuͤr bie Altern Meiſter. 
Die Schule der Caraccid mag von noch größern Abwes 
gen zurüdgelentt haben, aber ihre den alten Bilbfäulen 
aus den Rippen gefchnittenen Bilder laſſen mich alt, 
und an den kuͤnſtlichen Verkürzungen und Beleuchtungen 
it mir wenig gelegen. Überhaupt glaube ich, daß wir 
die beften Gefellfchaften fich zwifchen der Zahl ber Gra⸗ 
zien und Mufen halten, fo auch die beften Gemälde nit 
über die Zahl von neun Figuren haben follten. Wenig⸗ 
ſtens hat mich felten eine folche viellöpfige Hydra ge: 
müthlich berührt; es zerfällt dann das Meifte in einzelne 
Gruppen, bie wieder Bilder fir fich find, unb wer ver 
ftand, gleih Raphael, für diefe fo einen Mittelpunct zu 
finden wie in ber Schule von Athen? — Suite Reni's 
bimmelfahrende Mabonna ift ein fehr ſchoͤnes Bild, aber 
ich möchte fie doch nicht mit S. über die Raphaclſche 
ſetzen. Ein paar einzelne Köpfe von Leonarbo verbienen 
Bewunderung wegen ihrer firengen, die Gemithlichkeit 
keineswegs ausfchließenden Behandlung. Murillos Sees 
nen aus dem niebern Leben, Bettelknaben, Hunde, alte 
Weiber, haben die größte Lebendigkeit, ohne gemein za 
werden, doc, ift der Johannes in Wien das großartigfe 
Bild diefes Spanierd. — — 
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Solger an Tieck, vom IO0flen September. 

| Sie wundern fich gewiß, thenerfier Freund, daß ich 
fhon wieder hier bin, da meine Reife anfänglich auf eine 
etwas längere Dauer angelegt war. Gerade ſechs Wo⸗ 
chen finb wir abweſend geweſen, wären aber wohl läns 
ger auögeblieben, wenn uns nicht unterbefien ein herber 
Ungtüdäfall betroffen hätte, ‘den Sie vielleicht gar nicht 
einmal vernommen haben. 

Gott bat uns in unferer Abwefenheit unferen kleinen 
Sohn, der uns vor einem Jahre geboren ward, gerade 
am Tage und ſelbſt in der Stunde ſeiner Geburt wieder 
abgefordert. Am Durchbruch der Zähne iſt er geſtorben. 


Es war ein lieber, ſtets freundlicher und bis dahin ganz 


geſunder Junge, an dem ich meine herzliche Freude hatte. 
Sie koͤnnen ſich wohl denken, wie die ploͤtzliche, durch 
nichts vorbereitete Nachricht von ſeinem Tode uns, und 
beſonders meine arme Frau, in Frankfurt am Main, er⸗ 
greifen mußte. Sie wuͤnſchte ſogleich in Eile wieder zu⸗ 
rüdzulehren; ba ich aber fuͤrchtete, daß ihr dies zu ans 
greifenb. feyn koͤnnte, fo berebete ich fie noch, mit mir 
den Rhein bis Coͤlln und Düffeldorf hinunter zu geben, 
wobei wir aber doch die Zeit unferer Reife im Ganzen 
abkuͤrzten, weil wir und beibe fehr nach Haufe und nad) 
unferm QIöchterchen fehnten. Ich bin aud überzeugt, 
daß diefe Fortfegung der Reife meiner rau fehr heilfam 
gewefen ift, fie ift, Gott fey Dank, gefund. Überhaupt 
bat fie fich vortrefflich gehalten, und wenn es möglich 
war, die Bande der Liebe und des Vertrauens zwifchen 


‘ 
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und noch fefter zu ziehen, fo ift bies durch dieſes erſte ge: 
meinfchaftliche Leiden gefcheben. - 

Sic, mein theurer Freund, find mir wie verfcholln. 
Geben Sie mir recht bald ein Zeichen Ihrer Freundfchaft, 
und insbefondere bitte ich Sie, mir balbigft die beiden 
Gefpräche, die Sie noch haben, wieder zu ſchicken. Was 
mir aber vor allen andern wünfchenswerth, ja ein wah⸗ 
red Bebürfniß ift, das iſt, Sie.bald wieder zu fehen und 
zu fprechen. Sie ‘wollten ja: im Anfange des Detobers 
herkommen; halten Sie ja diefen guten. Borfag! Ih 
babe eine. wahre Sehnfucht nach Ihnen. über viele 
möchte ich mit Ihnen fprechen, was ich .auf diefer mi 
immer fehr lehrreichen Reife gefehen und gehört habe. 

- Unter anderem ift baburch der Gedanke der Zeit⸗ 
ſchrift, den wir wohl öfter unter und: befprochen haben, 
wieber fehr lebendig bei mir geworben; vielleicht bringen 
wir ihn gemeinfchaftlich zur Reife. — In Frankſurt habe 
‚ich Friedrich Schlegel gefprochen, wir find und aber we 
nig nahe gelommen. Ihrer gedachte er mit großer Liebe, 
und bat mir aufgegeben, Sie vielmals zu grüßen. 

Nochmals fage ich Ihnen, der beſte Troſt und bie 
befte Ermunterung: wäre mir. Ihre Gegenwart. Sind 
die Ihrigen wieder bei Ihnen und gefund? Mas macht 
Schuͤtz und wo if er? Grüßen Sie alle Freunde und 
fchreiben Sie bald Ihrem herzlichen Freunde. 
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Zied an Solger, den ten Detobeh 7 
Mein geliebtefter Freund! . 

Sehr uͤberraſcht hat nid Ihr Brief, dir mad mei- 
e Erwartung um einige Wochen zu früh von"Berlin: 
tirt war, und erſchredt hat mich die Urſache Ihrer 
nelleren.. Rüdlehr. Co: ift dem das liebe Kind, mein 
ıtbchen, das ich gar nicht. einmal kennen gelernt habe, 
on fobald: von biefem Traum des Lebens erwadıt. Ein 
cher Verluſt muß fehr ſchmerzhaft feyn, weil er eine 
ſchoͤne ‚Zukunft mit allen: Hoffnungen begräbt, und 
ch f&eint mir der Himmel noch gelinde die Xitern zu 
hferr,, wenn: ex eis ſolches Geſchenk im erften Jahre zu⸗ 
Suimmt, denn mit jebem Monate fpäter, indem ſich 

Beinen Geſchoͤpfe mehr.entwiceln, treten fie und um 
näher; unſere Liebe, bie erſt eine mehr allgemeine if, 
td immer inbivibueller; gewiß verliert ber Menſch nach⸗ 
: am Kinde noch viel mehr. Freilich mag es mit eis 
: Mutter noch ein anderer Fall feyn, ben die Männer 
: ganz begreifen Finnen. Ich fage Ihnen nicht, wie 
r ich an Ihrem Schmerze Theil nehme, denn Sie füh> 
189. — — 

— Wären Sie nur hier, ober wäre ich bei Ihnen, 
in Liebftee! Deine Sreundfchaft, meine Theilnahme 
inte Ihnen doch wohl. zu einigem Troſte gereichen. 
ver leider weiß ich jegt wirklich nicht, wie ich Sie fes 
ı kann. Der treulofe Sommer ſcheint fi ‘in den 
lechteften Herbft umzufegen, ich bin immer in ber Lage, 
f meine Gefundheit eine Kuͤcſicht zu nehmen, die wiels 
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leicht meinen Freunden allzu aͤngſtlich erfcheint; doch weiß 
ich, wie fehr ich mich fchonen muß, ‚wenn ich nicht an 
meinem Übel recht ernſthaft Trank werben will; bann bin 
ich. auch: in meinen Arbeiten wett mehr zuräcdgeblieben, 
als ich gehofft hatte, und endlich — wenn ich nad Ber: 
In komme, befonderd auf fo kurze Zeit — bin’ ich nicht 
auf gewiſſe Art ein Eclave meiner Freunde unb. Be 
Tannten? Jeder forbert, ba ich fo felten. bort bin, nur 
einen Mittag ober Abend, dies kann ich keinem abſchla⸗ 
gen; ftatt Sie viel und täglich zu fehen, werben es doch 
nur einzelne zerfireute Stunden; die Menge Menfchen, 
meine: Verwandten, alte Verbindungen, bie ich. nicht ohne 
Gewaltthätigkeit und Undank loͤſen kann, rauben mir, da 
ich etwas fchwerfällig bin, alle Zeit, und ich komme oft 
in vielen Xagen zu keinem verwüunftigen Gedanken, und 
bin oft nicht recht fähig ein Geſpraͤch zu führen. Lebte 
ich in Berlin, wäre alles dies anders. Gefchieht es aber 
nicht jebt, fo fehen wir und im Frühjahr gewiß um fo 
mehr, denn Ihnen kann es unmöglich fo bringenved Bes 
dürfniß ſeyn als mir. Ich denke, Sie richten «3 fimfs 
tigen Sommer ein, einige Wochen bier zu leben. Die 
fortgefebten Gefpräche, in denen man am folgenden Tage 
eine Mäterie wieder aufnehmen kann, um fie tiefer fort: 
zuführen, oder von einer andern Seite in ben Gegen 
fland zu bringen, find doch nur bie wahren erquidflichen, 
nicht aber jene rhapſodiſchen ſcheinbar geiftreichen, mo 
Stimmung und Moment eine ſcheinbare Meinung erzeu: 
gen, die oft wichtig genug ausſieht, weil fie eben mır 
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Gewand ift, und nichts Tieferes, aus dem ganzen Ge: 
müthe Entfprungened zu überwinden bat. (So ift der 
Pole der befte Repräfentant in Europa, mehr noch als 
ber Franzoſe; der Deutfche it vor allen Nationen. am 
meiften linfifh und verlegen, nicht blod vom Stuben⸗ 
figen, vom Mangel der Hauptſtadt u. dergl.. mehr, fons 
dern hauptſaͤchlich, weil er. eben ein Deuticher iſt, ber 
nie mit fi fertig werben kann.) Jene tieferen fortge⸗ 
festen Gefpräche können aber auch nur wenige Menfchen 
führen, ein wahres Talent gehört dazu; unter allen mei⸗ 
nen Zreunden babe ich nur mit Ihnen bergleihen Dias 
loge führen koͤnnen, und ich fühle, daß ich es noch mehr 
Tönnte, wenn wir mehr miteinander lebten. — — 

— Ihre beiden Dialogen habe ich noch hier behals 
ten, und Schuͤttz wird Sie Ihnen in wenigen Tagen 
perſoͤnlich wieberbringen. Sie Binnen mir unmöglich 
darüber zürnen, wenn ich Ihnen fage, daß ich fie wieber 
und wieder gelefen, allein unb in Gefellfchaft, in allen 
Stimmungen, und ich mag wohl den Audbrud brauchen, 
echt darin gefchwelgt habe; unmöglich hätte fie ein’ ans 
derer fo viel und ſchwerlich mit bem guten Sinne lefen 
Tönnen. Der neue, der Traum, da Sie ihn mir nicht 
vorgelefen hatten (denn Beine Accente, Paufen, Sinken, 
Hebung der Stimme thut für ben aufmerffamen Zuhörer 
unendlich viel, vorzüglih wie Sie diefe Sachen lefen), 
war mir, ich geflehe es Ihnen, das erſte Mal, als id) 
ihn für mich las, in Abficht der Sompofition unverſtaͤnd⸗ 
lich; die Übergänge fchienen mir gewaltſam, vieled will: 


448 Kleine Auffäge v. 3. 1816. 


fürlich, und nichts, bis auf den Schluß (deſſen Herrlich⸗ 
feit mir gleich einleuchtete), ‚befriebigte mid) völlig. Viel⸗ 
leicht flörten mich auch gerade einige Reminifcenzen aus 
unfern Gefprähen. Ich trug inbeß bie: Angft meines 
Nichtverfichens fill mit herum, unb las ihn nach zwei 
Tagen .am. fpäten Abenb mit Kadach. Sey ed nun, baf 
meine Aufmerkſamkeit ganz auf einen und ben richtigen 
Punct geheftet war, oder verfland ich beffer, was ic 
laut lad, oder war mein Geift geftärkter. Durch die Ge 
genwart eined Freundes, der diesmal gleich. vom Blatte 
alles vortsefflich verftand und mich beſchaͤmte, genug ic 
fand nun alles nothwendig, vortrefflich, klar, die Ironie 
hoͤchſt liebenswürdig und die ganze Compoſition fp mei 
fterhaft, daß fie mir nun als die gelungenfte von biefen 
vier Dialogen erfchien. Sch lad am folgenben Morgen 
wieber, und meine Überzeugung beftätigte fich ned mehr; 
und fo ift fie immer feſter geworben, je öfter ich geleſen 
babe, und. ich kann Ihnen jet wirklich. nicht fagen, „wie 
oft ich mich an diefen ‚herrlichen Auffägen erquickte: denn 
ich las fie wieder allein, mit Schüg, mit Kadach unb 
auch einmal mit *. Ex war fehon irre über Sie gewor⸗ 
den, da er im vorigen Jahre mit unverholner Dreifligs 
keit erklärt hatte, er würde Ihren Erwin nie .lefen, weil 
er wiſſe, das er nichtö daraus lernen könne (Was 
übrigen& richtig ift, denn „lernen Tönnen‘ fest ſchon ein 
Fundament, Wiffenfchaft und Talent, voraus.) Nun 
hatte ihm ber junge B.. fo viel Lobendes von Ihnen 
gefagt, daß er jenen Ausbrud zurüdgenommen unb ben 
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Erwin mit Glauben, doch aber, wie ich merkte, ohne 
Nutzen gelefen hatte. So find diefe Herren, bie für fo 
Eräftige Originale gelten wollen, bie abfurbeften Autori⸗ 
tätendiener; meine Stimme hatte bamals Feinen Eindrud 
auf ihn gemacht, aber wohl B.. Der Traum hat 
ihm unendlich imponirt, ja er war auf feine Art ein we 
nig begeiftert: er verfiand wohl dad eigentlid Philofos 
phifche nicht, aber indem fich diefes an bie Zeit und das 
Politifche lehnt, hatte er lebhaftes Intereſſe dafür, und 
er verftand ed auf feine Art. — — 

Und nun fol ich .rerenfiren? Nein, mein Freund, 
unmoͤglich! Erftlih, bie. Sachen und .ihre Darftellung 
kann ich nur bewundern und einig damit feyn, und was 
zweitens den Styl befrifft,:. fo gewoͤhne ich mich immer 
mehr an. Ihre Eigenheiten, die mir Anfangs als fremd 
auffielen; auch feheint mir im Fortlauf jeder Dialog in 
Abficht der Schreibart gelungener und Iebhafter als ber 
vorige. Nur wünfchte ich wohl, daß Sie die eigentliche 
Erzählung des Traums noch bin und wieber ein wenig 
überarbeiteten; ich Tann Ihnen die Stellen felbft nicht 
angeben, aber Sie. werden fie gewiß felbft finden. Dann 
will ich mit Ihnen über ben Haupttitel zanken: er ge 
faͤllt mir gar nicht, weil er zu wenig fagt, weil er biefe 
Auffäge nicht eigenthuͤmlich genug bezeichnet. 

Retif de la Bretonne fihrieb eine Sammlung No: 
vellen unter dem Namen: les Contemporains; und Zeit: 
genoffen möchte ich auch biefe. Dialogen und Auffäge 
am liebften nennen, wenn.nicht neulich auch unter biefem, 
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falls ich nicht irre, ein Buch angelündigt wäre. Überle 
gen Sie fich meinen Vorſchlag, aber nicht jenen zu un 
beftimmten Titel «ich habe alle Ihre Briefe vor mir, aber 
gerade diefen verpadt), ben ich jeht nicht angeben Bann. 
So gefallen mir aud die. einzelnen liberfchriften (der 
Zraum abgerechnet) nicht, am wenigften bie Theege⸗ 
feltfhaft. Ich ſehe recht gut, daß auch biefe Umge 
bungen, der Thee, die Weintrinter nad der Mahlzeit, 
deren Geſpraͤch in tiefer Nacht erzählt wird, die Scene 
des Sonnenuntergangs beim Theodor, ja die Mildy und 
alles biefes nichts Willtürliches und Zufälliges if, aber 
ih wuͤnſchte die Zitel alle obngefähr wie ber Traum, 
auch Julius der Erfte und Zweite kann ich nicht billigen; 
Kleinigkeiten, die aber bei einem fo geliebten Werke wid: 
tig werden. Noch eine Kleinigkeit: mit Ihren Berolinis⸗ 
men kann ich mich nicht fo ganz vertragen, benn fie fie 
ben in unferer Sprache nicht fo da, wie bie Atticidmen 
in der Griechifchen, weil eö überhaupt Feine Provincia: 
lismen find wie die Salzburgifchen, Schwäbifchen, Öfter: 
reichifhen etwa, fondern Verwoͤhnung einer Ration, die 
fpäter bie Bücherfprache bekam, indem dad Volk platt: 
deutſch ſprach, und hochdeutfche Ausdruͤcke aus Eile, Ge 
ſchwaͤtzigkeit, ja Liebe zum Unrichtigen unrichtig an⸗ 
wandte. 

So erſcheint mir das: du wirft ja ordentlich iro⸗ 
niſch. Hier druͤckt das richtige „gar ganz biefelbe Nuance 
aus, und wenn der Berliner im gewöhnlichen Leben or 
dentlich dafür gebraucht, ‚fo verſteht ihn in der That 
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kein anderer Deutfher. Es iſt gewiß ganz Sache des 
Geſchmacks, was wir aus Provincialismen ober Provin⸗ 
cialgewöhnungen, bie wir alle nicht entbehren Finnen, in 
unfere freibewegliche Bücherfprache aufnehmen follen: ginge 
ed nach mir, von den Berlinern fo gut wie gar nichts, 


von ben Süddeutfchen befto mehr, ich bin darin vielleicht 


zu edel, unb ich fehe jetzt ein‘, daß ich auch Ihrem Styl 
Unrecht gethan habe, - 
- Bon unferer Monatöfchrift : 

Haben Sie einmal die Laune, fo fenden Sie. mir boch 
einen Entwurf, id) mache dann wohl einen dagegen; Sie 
müßten Philologie, Philofophie Im weiteften Sinne, Ges 
ſchichte der Kritik vertreten, ich überndhme einen Theil der 
Sefchichte der Poefie mit Ihnen in Gefellfchaft, einiges 
aus der Geſchichte, und Raumer könnte wohl das grös 
Bere Hiftorifche umfaflen. 


Solger an Tieck, vom ten October. 

Es wird mir ganz bange, mein theuerfier Freund, 
daß ich gar nichts von Ihnen erfahre. Darum entfchuls 
digen Sie, daß ich zum zweiten Male, ſeitdem ich wieber 
bier bin, fchreibe und mahne. Den erſten Brief haben 
Sie doch erhalten? Mancherlei Sorgen mache ich mir um 
Sie: bald denke ich, Sie find böfe, bald Frank, balb uns 
muthig und trübe geftimmt; dann kommt auch einmal 
wieder die Hoffnung und will mir damit fchmeicheln, 
Sie könnten wohl plöglich felbft auftreten und mir meine 
beiben. Gefpräche zuruͤckgeben. Eis: biefe wird air auch 
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zumeilen-bange, fie möchten. mit einem Brief von Ihnen 
‚verloren ‚gegangen feyn. Befreien Sie mich doch ja bald 
von biefer Unruhe, am licden buch Ihre verrahhe 
Begermnart, 


. — Am Sten Geſpraͤche arbeite. ich jetzt, und. benke 
eö in kurzem, wenigftens vor Anfang ber Gollegien,. vol: 
endet au haben. Dann foll ber ganze Winter blos zum 
Stybisen beftimmt feyn. Ich koͤnnte immer. beuden laſ⸗ 
fen, wenn ich einen Verleger hätte, — 

— Abermals könnte ih Ihnen viel vom Rheine er⸗ 
zählen; aber theild zur Steafe, theild in Erwartung bal- 
diges Wiederſehens will ich es verfchieben. 


Tieck an Solger, den 13ten October. 

Zheuerfier Freund, nur wenige Worte in Eile, um 
fie Schüg mitzugeben. Wie haben mich Ihre beiden 
Briefe gerührt, daß Sie auf meine Zreundfchaft einen 
fo hohen Werth legen! Ich verdiene es wohl nur durch 
die Liebe, die ich Ihnen widme. Jetzt haben Sie gewiß 
meinen ziemlich langen Brief erhalten. Ich hätte fo ‚viel 
zu fagen, zu fragen, und, kann heute doch nicht zu Worte 
kommen. Recht geftärkt haben Sie mich neulich, da Sie 
mir dad Gedicht Über das Stabat ınater lobten, (3 
kam ‚ganz aus einem entzuͤckten Herzen; ich kenne noch 
ben Baum; an welchem Ich ed nach dem Geſange madhie. 
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Sie finden es religibs. Wie freut es mich, daf Sie die 
findliche, ſpielende Seite der Religion fühlten! Wie hat 
Klopfiods Milton imme.: nur das. Safe, ja Abs 
ſchreckende dabei im Sinne!’ Haben Sie einmal Laune; 
fo mäfjen Sie mir fagen,: was Sie gegen bie Gen os 
veva haben, aber ganz auftichtig, wie. mein: Fieund 
Din mich fo kennen muß Hbaß:ich. jeden; Zabel” vertras 
gen kann. Es intereſſirt mich fehr, ‚weit -dies.-Gedicht 
auch) ganz aus dem Gemuͤth gekommen if well as mich 
felbſt. wie uͤberraſcht hat, und gar nicht gemacht, ſondern 
geworden iſt. Ich weiß nun im Allgemeinen, daß 
Sie es vielweniger: lieben mie andere Sachen von mir, 
die ich fir unbedeutender halte. Es ft: eine eye i in 
meinem Beben.“ Be Br He . —W 


Zu | . E ertzage N ., 1] F 
DER 


Solper mm Biel, "dem. 16ten Datsben - 
Da idyzweimal.fo. ungiduldig — Habe, fo mug 
ich dies. nur Fogleich durch einen dritten Brief wieder gut 
machen, wozu ‚mich der Ihrige, der fich mit Meiner zwei⸗ 
tew: Bahnımg gekreuze: hat, ſogleich begeiſterte. Liber 
bringen : toirb_. Ihnen : des gegenwärtigen, der Profeſſor 
Paflew: aus :Bredlaır.,:: der: dahin zuruͤckreiſt. Ich danke 
Ihnen herzlich fuͤr Ihre wahrhaft freundſchaftliche Theil⸗ 
nahme⸗ an meinem Schickſale ſowohl, als am: meinen 
Werken; beſtellen Sie auch den anderen fo guͤtigen Freum 
dinnen und Freunden meinen und der Meinigen Dank 
Wie gern folgten: wir der Einlabung ber Graͤfin Henriette/ 
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auf einige Zeit nach Biebingen zu Tommen, went es ic 
gend möglich wäre!. Mit der naͤchſten Woche follen die 
Gollegia wieber angehenz ich. muß mic, bazu vorbereiten, 
und uͤberdies habe ich eine Menge Geſchaͤfte vorgefunben 
für die Facultaͤt, der fi zwei junge Philofophen als 
Candidaten der Doctorwüde: präfentirt hahen, und für 
das Seminarium. So bin ich in dieſem letzten Thele 
der Serien. weit mehr beſchaͤftigt als ich wuͤnſchte, und 
werbe. nicht; wie ich Anfangs wollte, dor- Anfang der 
Gollegien. mit meinem Bande Geſpraͤche fertig feyn. Denn 
im Winter wollte ich gern ein ganz ungeftörtes Studium 
theologiſcher Gegenſtaͤnde beginnen, zur Vorbereitung auf 
mein größeres Werk über. bie. Religion. Darum fellten 
Sie nur Ihr Verfprechen halten und ungeachtet aller 
kleinen Gegengründe herfommen. Sie hätten uns fonft 
eine vergebliche Freude gemacht. Schon auf ber Reife 
hat meine Frau tauſendmal davon geſprochen, wie heil: 
fam und erquickend und Ihre Gegenwart feya, wie fie 
und aus unſern Leiden weieber erheben widbe: .:Ia,. ich 
verſichere Sie, manchmal. iſt es :ueir ald wverlernte ich, 
wenn ich. lange nicht mit Ihnen zuſammengekonnmen 
bin, die Art. von Unterhaltung , :wovon „Sie in Ihrem 
Briefe fprechen, und welche auch für. mich bad: eigentliche 
Beduͤrfniß iſt. Wenn Sie mid dazu fähig finden, ſo iſt 
das beupsfächlich, weil ich es rebch meine, und gern 
menſchlich und herzlich ausdruͤcke und mit Anbetn tauſche, 
was ich eigentlich denke. Viele moͤgen weit mehr Stoff 
zu ſolchen Geſpraͤchen haben; es iſt ihnen aber nicht am 
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Parteimeinungen ober Superiorität ober bergleichen fchlechte 
Dinge zu thun. Sole vechtfchaffene Gefpräche Tonnte 
ich auch mit Eichhorn führen; nur verfieht er die Hebs 
ammenkunſt nicht fo gut wie Sie. . 

Mir ift jet immer bange, ich rede Ihnen boch am 
Ende zu viel von meinen Schriften. Aber dieamal muß 
ich doch noch damit dur. Nun fchaffen Sie mir Zitel, 
wenn Ihnen bie vorgefchlagenen nicht gefallen! Zeitges 
noffen heißt eine Art von Journal, beftebend aus Les 
bensbefchreibungen jetzt lebender berühmter Männer. Übers 
haupt würbe es mir aber fehr ſchwer ſeyn, einen folchen 
andeutenden Zitel zu wählen, indem mir ber Lefer ber 
liebfte it, der am wenigften auf etwas Beſtimmtes und 
Befonderes ausgeht, dem bie Form noch wichtiger iſt als 
die Gegenflänbe. Daher nehme, ih auch gern. die Nas 
men ber einzelnen Sefpräche von Zufälligkeiten ber, blos. 
als Unterfcheidungszeichen. Freilich wäünfchte ich wohl 
auch das Publicum aufmerkfam zu machen, zumal da es 
fcheint als wollten fi meine Sachen nicht fehr verbreis 
ten. Am Ende muß ich doch mich felbfl damit lang⸗ 
weilen, irgend ein Gompendium zu fchreiben, um nur 
gehört zu werben, ober etwas gegen ©..*, oder gegen 
WB... über den es jegt hergeht. Wäre nicht eine ſolche 
dußere Rüdficht zu nehmen, fo wäre mir jener allgemeine 
Titel immer der liebfi. Helfen Sie mir, ich weiß mir 
bier felbft nicht zu vathen. 

Die freut ed mich, daß ber Zraum Ihren Beifall 
bat! Es ift gerabe umgebehrt gelommen, als ich erwar⸗ 
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tet hatte. Denn weshalb ich beforgt war, das war nicht 
. das eigentlihe Geſpraͤch, ſondern bie Fiction am Ende. 
Bei fo etwas traue ich mir immer felbft nichts; ich fürchte 
immer dazu nicht poetifch gemug zu feyn, befonbers in 
der Ausführung, denn au und für fich konnte ich dieſe 
Darftelung bier gar ‚nicht miſſen, wie Sie gewiß fehen 
werben; ja urfprünglich ifl die Ibee zu dem ganzen Wer 
chen davon ausgegangen. Wenn ich fo etwas gemadk. 
babe, und’ ich leſe es wieber, fo fehlt mir oft ganz der 
Maßſtab dafür, und ich weiß oft nicht: ob es nicht etwa 
Anderen als ganz platt und Mrivial erfcheinen muß. Das 
fällt mie zwar auch oft bei anderen heilen ein, aber 
bei dieſen immer am meiften.: WBerm Ihr. Urtheil mic 
hierin fiherer macht, fo werde ich -Fünftig, gewiß zum 
Vortheil der Sache, mit mehr Zuverficht verfahren. SIR 
nicht aber doch ein Grund zu Ihrer erſten Anficht des 
Gefpräche vorhanden? Sind etwa die Maffen zu loſe nes 
beneinander geftellt, fo baß wirklich harte Übergänge ober 
Sprünge darin find? Beherzigen Sie diefed wohl. Man 
kann gewiß hierin ſehr leicht: fehlen, wo ber Zufammens 
hang durch das Zuſammenwirken gan; unabhaͤngiger 
Theile, durch Gruppirung, wenn ich ſo ſagen durf, be 
wirkt werden muß. Da kann der Verfaſſer, der die in⸗ 
neren Motive freilich weiß, oft die Beduͤrfniſſe der Leſer 
aus den Augen fetzen. — Noch ein Wort über das Wort 
„ordentlich“. Zür blos provinziel habe ich es nicht ges 
halten. „Gar druͤckt nicht ganz daſſelbe aus, es iſt nicht 
fo ironifch. — Eher noch: er „wird ja recht ironiſch. — 
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gigen ‚Aufenthalt in Coͤlln (mo: Sotzmann mein fehr ges 
fälliger und unterrichteter Führer war), bat mich In den 
Stand geſetzt, mir bie. Folge ber Untwidelung dieſer 
beutfchen Kunf fo ziemlich zufmammpufegen. 

— Ich war außer mis:.umb : glaubte zu traͤumen, 
als ich diefe nicht. geahndeten Meiſterwerke bei Boiſſeré's 
fah. Um nur eins zu amähnen, was: Sie gewiß auch 
nicht geglaubt hätten, fo: iſt der menfchliche Körper darin 
oft mit einer ſolchen Vollkommenheit ausgeführt, - daß 
wir alle unfere bisherigen Vorſtellimgen ‚vonder ‚fleletars 
tigen Dinftigkeit, die wir beiden Oberdentſchen finden, 
bier müflen fahren laffen. In Coͤlln beim. Paftor Fochem 
ſah ich unter andern einen nadten heil. Sebaſtian, ber, 
wenn gleich: durchaus eigenthaͤmlich dentſch gedacht, ber 
Vollendung: nach der Schule des Michel Angelo keine 
Schande gemacht haben wuͤrde. Dies iſt eigentlich die 
Kunfiperiobe, auf welche wir Deutſche ſtolz fenn: uhfien, 
und wodurch die deutſche Kunft welthiſtoriſch wird, fowie 
durch die ‚großen Bauwerke. ‚Run kam ‚gegen. den. Anz 
fang des 16ten Jahrhunderts Lukas von. Leyden, weicher 
anfing: zu fpielen und zu fchnoͤrkeln, und in den:Hol 
ſchnitt uͤberzugehen, deſſen er fi auch bebiente;... ihn 
kannte Albrecht Dürer perſoͤnlich, und ſchließt ſich an- ihn 
an, ſo daß durch diefen bieſe Art von Kunſt ‚nach. dem 
mittiern Deutſchland verpflanzt, und auf bad, Hoͤchſte 
felbftändig ausgebildet wurbe; aber die Größe Johannes 
von Eyk und Hemmlings wurde nie wieder exceicht. 
Denn dieſe beiben find. in sihyer. Art Maͤnner, wie Leo⸗ 
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nardo und Raphael in ber: ihrigen. Am Nicberrbein fell 
wäre bie Kunfl in lauter Spielerei und Schnitzwerk aus 
geartet, hätte ſie nicht gegen ben. Anfang des fiebenzehn 
ten Sahrhunbert® die. legte: Richtung auf. die Nachahmung 
der Ratur.und. bad genialiſche, aber freilich danz ſinn⸗ 
liche Spiel mit⸗ der Farbe 'gensurmen, in welcher Gattunz 
Rubens immek ald der große @rfinder und. Fuchrer der 
Reihe kuͤnſtlicher und behaglicher Niederlaͤnder (im enge⸗ 
ren Sinne). hoch geachtet: werben muß. 17. 5 

. Da haben. Sie ein Stuͤck Kunftgeſchichke;“ ein fars 
zes renumd aus ben, mad. Ich: auf meiner. Reiſe fichlte 
und bächte:. So viel kanw ich Ihnen freilich nicht dh 
Im, wie Sie mir von Italien ſagen werden. Welche 
Senüffe und welche Belehrungen ſtehen Ihnen unde Das 
gen beugt: Ich Werbe: tuchtig in ber innern Beck, bie 
ich auszubilden habe, ‚arbeiten müflen, wenn ich dei Eu⸗ 
ver Rüdtehe gegen Euch Auflonmien will. Sche unge: 
nehm würde mir es feyn ‚wein Sie mir immet fo von 
ben wichtigften Kunſtſachin, ‚wie: Bio fehen; vorerzcchlen 
wollten, wie von ber Muͤnchner Guallerie. ES :freut wid 
ungemein, :daf Sie von einem Gemaͤlde bed Krapcedıe 
Sranda::fe gearldrt worden find. Die Manier: dieſes Die 
ſters ift, obwohl ich nichtſehr viel von ihm gefehen. babe, 
mir doch:ſo gegenwärtig, daß ich: mir das. WBild.ber Kom 
poſition, St Sie mir beſchreiben, in ber Phantafie.aue 
malen: kana. Er iſt durchaus einer meiner Lieblinge md | 
der "unter dm: alten: Italienern, der ſich an Innigkeit und 
liebevviler Tiefe. am nieiften den Deutfchen nähert. Sie 
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werben noch: herrliche. Kirchengemälbe von. ihm fehen (ich 
kann mich nicht gleich. befinnen :wo?), von biefen ſchrei⸗ 
ben Sie mir doch recht ausfuͤhrlich. 

Be Jacobi hat es Ihnen‘ alfo fehr. gefallen, Er 
nimmt alle die für ſich ein, bie ſich lebendig. für Philos 
fophie intexeffiren, ohne Philofophen von Profeffion zu 
ſeyn; für die legte hat er zu wenig Methode unb klares 
Bewußtfeyn. Auch Ihnen wollen indeffen feine Ahndun⸗ 
gen nicht genügen. Ich denke, Sie werben mir zugeben, 
daß, wenn man feine Ideen von ber Gottheit confequent 
verfolgt, und ben Träumen Licht geben will, am: Enbe 
gar eine bloße Verſtandesreligivn hervorgeht, fo wie übers 
haupt das, was viele Myſticismus nemmen, an bie Aufs 
klaͤrung oft näher grenzt ald man wohl glaubt. Ich 
möchte fagen,. was bie Rellgion betrifft, fängt meine Phi: 
Iofophie da. an, wo. die Jakobiſche aufhört. Sch Tann 
es, wie ich feſt überzeugt bin, zur Klarheit ber Einficht 
bringen, daß ohne Offenbarung Fein vernünftiges Bewußts 
feyn möglich ift, und biefer große Gegenſtand foll der 
Anhalt eines dialogifchen Werkes feyn, wovon ich Ihnen - 
wohl fhon gefchrieben habe. Freilich muß ich bemerken, 
daß man fich im Ganzen nicht fehr für die dialogifche 
Form intereffirt. Manche, die auch wirklich den. Erwin 
feinem Inhalte nach ſchaͤtzen (fo weit fie ihn etwa vers 
ſtehen), wollten doch lieber einen dogmatifchen Auszug 
baraus haben, ald die bialogifchen Weitläufigfeiten, eine 
in meinen Augen böchftwunberliche Anſicht. Dadurch 
werde ich mich auch im geringften nicht irre machen laf: 
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fen, fondern auf meinem. Wege fortgehen, die Menſchen 
mögen einfehen ober nicht, daß er ber wahre ifl. De 
Werth des Dialog wird aber noch deutlicher erhelle 
aus dem Werke von fuͤnf Dialogen, welches ich jeht voll 
endet babe. Diefe follen zum Aufrüttels bienen, m 
legen deshalb den gegenwärtigen wirklichen Zuſtand be 
Sefinnungen über philofophifcye, veligiöfe und politiſche 
Gegenftände zum Grunde. Wenn Gie wieberkomme, 
follen Sie es haben. 

Unſer Berlinifches Leben gebt feinen. Bang fort, um 
iſt alles noch gleichgültiger und eigentlich flumpfer gewen 
den, bei allen großen Redensarten. Was bier wirküdh 
auf Wiflenfchaft und Bildung etwas hält, befteht immer 
nod in einzelnen befchränkten Kreifen, welche einzelnen 
Stimmführern folgen. Wer ba nicht mitbietet, ber wird 
nicht gehört noch geachtet. Wir haben biefem Tone zum 
Theil den Verluft unſers trefflichen Eichhorn ya banten, 
ber, längft ſchon vol Mißbehagen, einen Ruf nach Sb 
tingen angenommen bat. Diefer Vorfall hat doch einige 
Wirkung gemacht, und man fühlt eine gewiſſe Beſchaͤ⸗ 
mung, einen Mann fo gehen zu lafien, ber fowohl al 
Gelehrter unerfeglich ift, ald auch mit ber größten Auf 
opferung dem Staate in der Gefahr Gut und Blut dar 
geboten hat. Mir iſt fein Abgang beſonders fchmerzhafl, 
ba er unter meinen Collegen faft der einzige war, mit 
bem ich in einem offenen freund = und wifjenfchaftlichen 
Verkehr ftehen konnte. — — 
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©olger an Tieck, den 18ten November. 

Was ich Ihnen hier fende, theuerfter Freund, laſſen 
Sie ſich diesmal anftatt eines Briefes dienen. Ich habe 
es eben erft vollendet, und eile es Ihnen zur Prüfung 
und Betätigung zu übergeben, damit nachher bie Zeit - 
nicht zu kurz werde; denn ich hoffe nun doch endlich einen 
Verleger zu erhalten; benachrichtigen Sie mich ja vom 
Empfang, mich überfällt nachher manchmal eine Sorge, 
daß die Sachen verloren gehen koͤnnten. 

Auch Zitel fchlagen Sie mir ja vor, fowohl zum 
Ganzen ald zu den einzelnen Gefprähen. Meine Eins 
bildungskraft ift völlig lahm babei, und am Ende nehme 
ich doch noch die ganz einfachen, wenn gleich nicht ans 
lodenden. — Dies Geſpraͤch fchließt übrigens, wie Sie 
wohl fehen werden, diefe Sammlung. - 

Auf Ihr Verlangen habe ich Ihre Genoveva noch 
einmal wohlbebächtig gelefen, und gewiß mit außeror⸗ 
bentlichem Vergnügen. Meine Bemerkungen barüber follen 
Sie in fehr kurzer Zeit erhalten. Es ift mir nicht mög» 
lich, fie heute ordentlich aufzufegen, bie Muße fehlt mir. 
Ich will darin meiner Sreundfchaftspflicht redlich genuͤ⸗ 
gen, indem ich das Gleiche in vollem Maße von Ihnen 
erwarte. 


Solger an Tieck, den 23ften Rovember. 
Sie haben verlangt, mein theuerfter, verehrter Freund, 
daß ich Ihnen meine früheren mündlichen Urtheile über 
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nardo und Raphael in ber: ihrigen. Am Niederrhein ſelbſi 
wäre die Kunfl in ‚lauter Spielerei und Schnitzwerk aus 
geartet, hätte ſie nicht gegen den: Anfang des fiobenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts bie legte: Richtung auf die- Nachahmung 
der Ratur.und. das genialiſche, aber freilich ganz finns 
liche Spiel mit der Farbe 'geusntieen, in welcher Gattung 
Rubens immet ald ber: große Erfinder unb.:Fühier der 
Reihe kuͤnftlicher und. behaglicher Niederländer (im age 
ren. Sinne). hoch geachtet: when muß. ..;. 9 
'.Da haben. Sie ein Stuͤck Kunſtgeſchichte; ein kur⸗ 
zes renumd aus den, was Ich: auf meiner. Reiſe fühlte 
und dächte:: So viel kanm ich Anen freilich nicht erzaͤh⸗ 
Im, wie Sie mir von Italien ſagen werben. Welche 
Genuͤffe und welche Belehrungen ſtehen Ihnen und Has 
gen bevbr!: Ich werde rtuͤchtig In der innern Welt, die 
ich auszubilden habe, arbeiten muͤſſen, wenn sh ‚bei Eu⸗ 
ver Kicktehr gegen Euch aufkommen will. Sehr anges 
nehm würde mir es ſeyn, wenn Sie mir immer fo von 
ben wichtigſten Kunſtſachen, ‚wie; Bis ſehen, vorerzaͤhlen 
wollten, wie:von ber Muͤnchner Mallerie. Es: freut wi 
ungemein, vaß Sie von einem Gemaͤlde be Francdebto 
Sranda:ıfe gerlıdrt worden find. Die Manier: dieſes Mes 
ſters ft, obwohl ich nicht" fehr. viel von ihm gefehen:habe; 
mir doch: ſo gegenwärtig, da iich: mir das Bild der Com⸗ 
poſition, die Sie mir beſchreiben, in ber Phantafie aus⸗ 
malen: kann. Er iſt durchaus einer. meiner Lieblinge und 
ber untere den alten Stalienern, der fi an Innigkeit mb 
liebevditer Tiefe. am nieiſten den Deutſchen nähert. Cie 
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ten es ſeyn, noch ehe ich Sie verfiehen und beurtheilen 


konnte. 

Nun werden Sie gewiß auf dieſe Vorrede eine ſehr 
ſcharfe Kritik erwarten, und doch hoffentlich in dieſer Er⸗ 
wartung getaͤuſcht werden. Niemals habe ich geſagt, ich 
möchte die Genopbeva nicht; nur, daß ich fie nicht für fo 
sein hielte, ald viele Ihrer anderen Werke, daß ich etwas 
abfichtliched, willkuͤrliches darin wahrzuinehmen glaubte, 
wovon fich die nachtheiligen Wirkungen auch in bie Auss 
führung einzelner Theile erſtreckten. Da ich fie lange 
nicht gelefen hatte, fo babe ich dies jeht wieber fehr bes 
daͤchtig gethan, und kann wohl fagen, daß fie mich weit 
mehr angeregt und in die rechte Stimmung verfest hat, 
al8 früher; dennoch find mir gewifle Bedenklichkeiten haf⸗ 
ten geblieben. Sie fogen, daß Sie fi) bewußt feyen 
bucchaus unbefangen. bei diefem Werke gewefen zu feyn, 
daß es eine Epoche in Ihrer Sinnesart gemacht habe. 
Jenes will ich unbedingt zugeben, ja faft möchte ich fas 
gen, das Zweite fehe man eben dem Werke an. Daß 
Se Sch nicht willlürlih und zum Spiele in die alter: 
thuͤmliche und gerade in dieſe Form religiöfer Sinnesart 
verfeht haben, die das Werk vorausfeht, Das gebe ich 
unbedingt zu, denn fonft könnte es nicht fo biureißen, 
nicht in vielen Stellen und Scenen fo ganz von Innigs 
keit und Liebe durchdrungen feyn wie es iſt. Dennoch 
muß ich annehmen, daß dieſe Sinnesart nicht ganz Ihr 
damals gegenwärtiger Zuſtand, vielmehr dieſer eine tiefe 
Sehnfucht nach bexfelben geweſen iſtz fonft würde ſie mehr 

I. 30 
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bie Genoveva ausführe und mit Gründen belege. Zu: 
gleich ermahnen Sie mich zur reinften Aufrichtigkeit und 
Wahrhaftigkeit, fo daß ich nun alle Berantwortlichkeit 
wegen befien, was ich etwa zu fagen babe, von mir ab 
und auf Sie wälzen könnte. Allein ih muß Ihnen fas 
gen, daß ich dieſe Verantwortung durchaus libernehme, 
indem ich ed gänzlich unfered Verhältniffes unwuͤrdig fin 
den würde, wenn ich in einer Sache, worauf ed uns 
beiden anfommt, unb worlber wir ohne Zweifel in den 
Grundfägen einig find, vor Ihnen beucheln oder zurüd: 
halten wollte. Ich würbe dadurch die Reinheit eines Ge 
fühls trüben, welches mich, ſeitdem ich mir feiner Far 
bewußt bin, mit wenigen andern immer am meiſten auf 
recht gehalten und innerlich geftärkt hat, das Gefühl un 
ferer Freundſchaft. Ich fage nicht, daß es nicht Dinge 
geben könnte, wo wir beide eine Grenze fühlten, bie und 
fchiede, und an welcher wir mit Bewußtfeyn verflumm: 
ten; Sie felbft haben mir oft darin beigeſtimmt, daß es 
unter ben beften Sreunden dergleichen geben muß. Wo 
wir aber wiflen, daß wir auf demfelben Felde find, ba 
würde es Verrath und fchlechte Weichlichkeit feyn, wenn 
wir nicht rein herausiprachen. Wir wollen uns ja nicdt 
gegenfeitig auf eine alberne Weife haͤtſcheln; auch ich 
verlange das nicht von Ihnen, obwohl ich doch ber bin, 
dem von und ein folder Wunfch allein zugemuthet wer: 
ben könnte; denn ich bebarf noch der Stüße unb der 
Kräftigung; Sie waren Ihrer Sache gewiß, oder Eonn- 


— — 
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die unfchuldige Genoveva einen gewiſſen Hang: zu Gott 
bat, daß fie ihn in der Viſion geſehen, welches ich mir 
fo erklaͤre, daß er ihr gleichſam als das Inſtrument ihres 
Maͤrtyrthums und ihrer Heiligenwuͤrde verkuͤndet ſeyn 
ſoll, eben dies aber auch in ihr eine Neigung fuͤr ihn 
weckt; ferner auch die Taͤuſchung des gerechten Siegfried 
durch Hexerei, welche ich als einen Contraſt zu Genove⸗ 
va's Viſion anſehe: alles dieſes iſt herrlich und tief; aber 
ich glaube, der angefuͤhrte Grund iſt Schuld daran, daß 
dieſe Anlagen nicht genug die fernere Ausfuͤhrung durch⸗ 
dringen. Darum macht auch die ſonſt fo herrliche Ent⸗ 
widelung des Charakters. und Seelenzuflandes Golo’s 
einen etwas pfychologifshen Eindruck, fo wie ich auch 
Peine bedeutende Beziehung barin finde, daß er Dtho’s 
Sohn if. Die Scenen der Diener und Landleute wir⸗ 
ten auch nicht recht zum Ganzen mit bem Übrigen (wie 
es 3. B. auch im Zerbino der Ball iſt); und ich glaube, 
Died würde mehr gelungen feyn, wenn fie Bomifcher wds 
ren, und auf die Weife die ganze Welt, in welcher bie 
Dauptbegebenheit fpielt, von der andern Seite bargeftellt 
hätten; denn jeßt, feheint e8 mir, fagen fie und oft nur 
dafielbe, was wir bort ſchon vorgehn fahen. Deshalb ers 
ſcheint auch der Gontraft, der in der Gefchichte Heinrichs 
und Elſens liegt, zu abfichtlich. Endlich hat die Ungleichs 
beit, die aus allem biefen entfteht, auch auf die Sprache 
Einfluß gehabt. In diefer ift eine große Verfchiedenheit, 
wenn man 3. B. die Reden Genoveva’s und Schmerzenss 
reichs, die leidenfchaftlichen, fo binreißenden Reben Golo’s, 
30 vð 
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und bie ber Diener mit einander vergleicht, eine Verſchie⸗ 
denheit, die uͤber das, was die Charaktere und Situatio⸗ 
nen erfordern, binauszugehen fcheint. 

Ausführlicher brauche ich wohl nicht zu feyn, bamit 
Eie fehn, was ich meine und worauf ich mich babe 
füge. Die Intention bed Werks und die Ausführung ein: 
zelner Theile verehre ich. Wie herrlich find fat alle Scenen 
zwifchen Solo und Genovena, zwifchen ihm und Gertrud! 
Wenn ich nur das angeben follte, worin mich Were, Aus⸗ 
druck, Innigkeit des Sinnes, kurz alles, was ein fhöne 
Gedicht macht, am meiſten entzuͤcken, fo würbe ich etwa 
©. 86. 87. (Solo), — das Sonnett Genoveda’s ©. 88,— 
Solo &. 91. 92., — das wunberfchöne Lied Golo's E. 
99. — Golo &. 149., 1%0., 129., 130., 139. u. f. — 146. 
147. die Scene bei ver Winfrebo audzeichnen. Dieb find 
nur einzelne Stellen, die mich diesmal ganz vorzägih 
gerlhrt haben, und die wenig ihres Gleichen in wuferer 
Sprache finden mögen. Die Epifobe von Abbenhaman 
und Zulma ift ſehr ſchoͤn und in herrlicher Werehung 
auf den Hauptgegenftand. Ausgezeichnet fchön Habe ih 
auch immer den Gedanken gefunden, das Lieb: „Dick 
von Belfen eingefchlofien,” fo wiederkehren zu Taffen. 

In anderen Ihrer Werke finde ich dagegen weit 
mehr den eigentlichen bramatifchen Nerv, bie wahre yrafti 
ſche Kraft. Unter allen bramatifchen find mir Blaubert 
umd der gefliefelte Kater die liebften; bie verfehrte Welt 
wuͤrde ich diefen ganz an die Seite fehen, wenn fie meh 
zufammengedrängt wäre unb: bie vollendete unbe 
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des Katerd hätte. Ich möchte faft fagen, jene meine bei- 
den Lieblingsftüde feyen die vollkommenſten Dramen, 
im eigenften Sinne des Worts. Es ift alles darin ganz 
gegenwärtig und lebendig und. wahr; in dem einen das 
Mährchenhafte durch eine wunderbare Durchdringung mit 
dem ganz Wirklichen zu unferem eigenen Zuſtande ge 
macht ; im andern bie alberne Gegenwart durch das Maͤhr⸗ 
chen veredelt, und die Satyre zur reinften Ironie erhos 
ben. Die Weihe ber Ironie fcheint mir in der Genoveva 
nicht ganz vollendet. 

Sie haben gewiß ‚gemeint, es fey mir bad Epicienbe 
in der Religion an der Genoveva anflößig; Gie fehen 
aber wohl, daß es mir darin nicht liegt. Vielmehr kann 
nich diefes recht eigentlich exfrifchen, und; ich möchte fas 
gen, tröften, vielleicht eben deshalb, weil es in meiner 
eigenen Ratur und Ginnesart nicht legt. So habe ich 
eine befondere Liebe für Spees Gedichte biefer Art; diefer 
bat darin eine Innigkeit, welche an das Pietiſtiſche grenzt. 
Hätte nur bie Iutherifche Lehre nicht fo ausgezeichnetes 
Ungluͤck in der Welt gehabt! Wäre fie nur nach allen 
Seiten ausgearbeitet und ausgebildet und in. das Lebe 
binübergeführt worden! Dann winben wir mehr .religißs 
fen Sinn im gemeinen Leben, mehr freien und zutrau⸗ 
lihen Umgang mit Gott haben, und nicht erft eine ge: 
wifle Schranke überwinden müffen, wenn wir uns ihm 
nähern wollen. Es ift überhaupt ganz erflaunlich wich: 
tig, daß überall die Ideen recht ins tägliche Leben uͤber⸗ 
geführt werden, und baran hat nebft anderen auch bie 
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Geheimnißfrämerei der neueften Philofophien ſehr gehin- 
vet. Dann ift freilich die Grenze gegen Aberglaube 
und Gößendienft ſchwer zu finden; aber gerade in ber 
Grenzlinie liegt alles wahrhaft philoſophiſche und religiäfe 
Leben. Dem Lutherthum iſt es hierin, wie.gefagt, fchlimm 
gegangen, und zwar fo. wie allem eigentlidy Großen bei 
ben Deutſchen, ja vielleicht überall. . So lange die An; 
fhen darnach fireben und ringen, haben fie ein fhöne 
und ziemlich wahre Bild davon; ift es erlangt, fo wird 
es entweder verfannt ober verachtet, ober mißverflanden 
und verfälfcht und ‚gemein gemacht. Vielleicht Tann ih 
einmal ein Bild von einer wahrhaften lutherifchen Kirche 
aufftellen, wie ich mir denke daß fie feyn müßte. Luther 
bat die Aufloͤſung, die nachher entflanden ift, nicht ge 
wollt und konnte .fie. nicht wollen. In feiner: .Gormfpen 
benz befinden ſich beflimmte Ausfagen von ihm feibfl, 
baß er die Abficht: hatte, eine neue pofitive Kirhemer: 
faffung zu gränben. . 

Sch bin gegenwärtig befhäfigt, mich über bed Ben 
baltniß der Philofophie zur Religion im 17ten und 18tem 
Jahrhundert fo vollftändig wie möglich zu unterrichten. 
Dann will ich fuchen über den jegigen Zuſtand der Thee⸗ 
logie auf8 Reine zu kommen, und biendchft ferne in 
dieſer Wiſſenſchaft hiſtoriſch zuruͤkgehn: alles zum Behrf 
meines Werkes uͤber Religion. — 
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dr. von Raumer an Solger. 
Rom vom Aten December. 

— Manches was Sie mir Über die niederrheinifche 
Kunft fagm, war mir ganz neu, für anderes habe ich 
gefchichtliche Beſtaͤtigungen, die Ihnen vielleicht nicht bes 
kannt find, noch anderes endlich erfcheint mir in verfchies 
denem Lichte. Kon biefem, was mit Italien am meiften 
zufammenbängt, alfo auch zuerſt ein Wort. Gern gebe 
ih zu, daß die Kunft in Cölln nie ganz ausgeftorben ift, 
und wenn ich Died zugebe, fo müflen Sie noch weit mehr 
den gleihen Sag für Rom und Italien fiehen laſſen. 
Daraus aber folgt mein Widerſpruch gegen bad Byzanz 
tinifdhe, wovon fo manche und aud) Sie fprechen. In 
Byzanz taugte weber ber Staat etwas, noch bie Kirche, 
noch die Biffenfchaft, nody die Kunſt; aus. diefem Fre: 
velneſte, aus diefer albern geworbenen Rumpellammer 
koͤnnen wir bie Herflellung ber Kunſt noch weniger ab: 
leiten, als bie ber wahren willenfchaftlichen Bildung. 
Die paar hergelaufenen Grammatiker und bie paar her: 
gelaufenen Moͤnchsmaler haben. weit weniger Bedeu⸗ 
tung, ald man ihnen gewöhnlich beilegt. Das was 
man wohl byzantinifch nennt, ift weit.mehr ein allgemei- 
ned Erzeugniß des Chriftenthums, z.B. die Maria, und 
ward in Unteritalien, in Rom ebenfalls. auögebildet. Kam 
etwas aus Byzanz herüber, fo gefchah’s eher zur Zeit 
der bilderflürmenden Kaifer, ald im 12 — 13ten Jahr⸗ 
hundert. . Der päpftlihe Stuhl war ber Kunft lange 
Zeit hindurch viel günfliger gefinnt ald Byzanz, und wenn 
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man die unglaublich vollendeten Arbeiten des Nicola Pi 
fano (um 1230) betrachtet, fo kann's einem gar nicht 
mehr einfallen, daß bie Italiener vow den Byzantinem 
um 1280 hätten lernen follen. Der afte Grund, wer 
um von ihnen nichts zu lesnen war, ifl der, daß fe 
feibft nichts verſtanden. Deutſchlands Zufammenhu 
mit Byzanz, durch einige vornehme Heirathen und bi 
Kreuzzlige, ift ohne Vergleich geringer ald ber mit Rom, 
und dennoch wirb baburch ber felbfiändigen Ausbihumg 
beutfcher Kunſt wenig Eintrag gefchehen. Nicht im Alten, 
fondern ſchon im 13ten Jahrhundert gab’ eine nieder 
deutfche Kunſtſchule. Sehen Sie, was ich bardıber in Di 
ſchings wöchentlichen Nachrichten gefagt habe, und ve 
gleichen Sie Gicognaras Gefchichte der Bildhauerei; an 
unentbehrliches Werl, wo viele Refultate kuͤnſtieihe 
Unterſuchungen mit meinen biftorifchen zufanmentzeffen. 
Die Bildhanerei war ber Malerei weit zuvorgenit, ek 
zur Zeit Michel Angelo's, Bandinelli's, Johannes von 
Bologna, Guil. della Porta flanden beide Künfte in 
gleich hoher Vollendung. — Die beutfhe Baukunſt mug 
von Süden her angeregt feyn, aber fie ik fo felbfländg 
und durchaus in ſich vollendet, daß hier von By 
gar nicht die Rebe feyn kann. Dagegen fallen viele frau 
zöfifche und englifche Gebaͤude ganz ımb durchaus mit 
ben beutfchen in eime Claſſe. Die aͤlteſten italienifchen 
Maler haben mit den oberbeutfchen oft eine gewiſſe Tre 
denheit gemein, fie konnten noch nicht was fie wollten, 
aber Sinn und Ziel war gewiß oft größer, als bei vie 
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len fpätern finger: unb pinfelfertign Kuͤnſtlern. Das 
Gleiche gilt von den unfertigen Rieſenbauen, im Vergleich 
mit gefchmiegelten ımb geledten Spaßereim. Dedy ges 
nug hiervon unb ein erzählendes Wort Über die Gemälde 
u. ſ. w. bie ich fah. Den erſten Schatz in Mailand in 
der Brera fand ich weit größer als ich erwartete; der 
Vicekoͤnig Eugen bat viel aus Kirhen und Klöftern, viel 
aber auch flr baares Geld zufammengebracht. Bon Leo⸗ 
nardo, ber fo viel zu den Mailändern ald den Florenti⸗ 
nen gerechnet werben mag, fanden wir wenig außer dem 
Abendmahl, und auch dies großentheils unfenntlich. Übers 
haupt, ich will meine Beſchraͤnktheit nur geſtehen, iſt dies 
Bild nicht mein Liebling: einige von den andern Juden⸗ 
apoſteln erfchienen mir eben fo gut Sundern aͤhnlich, als 
Judas. Gonft hege ich vor 2. die größte Ehrfurcht, 


ſolche vornehme Strenge bei fo viel Bartheit und Lieb⸗ 


lichkeit hat wohl Eeiner. Cine oft wiederkehrende Ähnliche 
beit der Gefichtözüge ift mir indeſſen aufgefallen. Die 
heil, Edcilia in München, die Herodiad in der Zribune 
za Florenz, die angebliche Königin Iohanne in der Gal⸗ 
lerie Doria, ift ein und daſſelbe nur abgeftufte Geficht, 
bis es in der Gallerie Sciarra als Vanita faft abgelebt 


liederlich, obgleich dem Urfprunge und der Erinnerung 


nach ſchoͤn ausſieht. Von Dominichino find in der 
Brera fchöne Bilder, zwei treffliche Francias (doch dem 
Münchner nachſtehend) und vor allem die Verlobung Jo⸗ 
ſephs und Mariens aus Raphaels früherer Zeit. Unter 
den Guido Renis iſt Petrus und Paulus in Mailand 
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das Hauptbildb; dann verdienen großes Lob eine große 
Kreuzigung in Bologna, eine Pleine bier bei Gamucini 
(die einzigen, die mich nicht unangenehm berühren), aber 
Guido's Grazie ift oft in Gefahr etwas fade, fein Colo⸗ 
zit etwas kalt und Fallig zu werben. — Procaccini und 
Ferrari verdienen befannter zu feyn als fie find; vorzügs 
licher und großartiger ift Luino, von dem ich mir eine 
Madonna gekauft habe, die zu ben fchönften Bildern auf 
Erden gehört. Sie fit mit dem Kinde erhoben, weiter 
vor fiebt links der heilige Antonius, rechtö eine der ebels 
ften weiblichen Geftalten mit der Friedenspalme, ganz im 
Vorbergrunde in ber Mitte ein Engel. 

Mehrere ber. Hauptwerke Correggio's finden fich be 
Fanntlich) in Parma; aber die Kuppeln find zum Theil 
verdeckt, theild fo unzugänglich, daß ich lange nicht ges 
nug davon gefehen habe. Doc blieb die Liebsichkeit, 
und was manche mit Unrecht bezweifeln, bie Großars . 
tigkeit der Geſtalten unverkennbar. Gegen die Mad. di 
S. Geronimo und andere Olgemaͤlde bin ich keineswegs 
fo Falt und verachtend geftimmt. wie Hagen, fondern bes 
wundere die Beleuchtung, dad Heraudtreten und Zuruͤck⸗ 
treten, das volllommene Malen, die große Anmuth. Gr: 
habener erfchien ein Chriftus in ber. Gallerie Mazzuchelli 
in Bologna, figend unter Engeln, ber Oberleib. entblößt, 
ein reiches Gewand Über den Schooß gelegt, mit aus⸗ 
gebreiteten Armen. Neben dem Chriftus bachte ich aber 
doch auch an den olympifhen Jupiter. — Mazzola 
Darmẽ ianino) iſt dem: Correggio zwar verwandt, als 
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n manche angeblich liebliche Bilder fchienen mir fehr 
jiert, bis ich hier eins bei Camucini ſah, welches ſehr 
oßes Lob verdient. 

Die Caraccis hoffte ich am beſten in Bologna ken⸗ 
n zu lernen, aber ihre großen Frescogemaͤlde ſind ganz 
Grunde gerichtet, und ihre Olgemaͤlde wollten mir 
cht recht behagen. Vieles kam mir kalt und gemacht 
r, ich ſah breitgeſchlagene Antiken vor mir. Vergleicht 
an aber die Kaͤuze, welche zunaͤchſt vor ihnen das große 
zort führten, fo waͤchſt ihr Verdienſt außerordentlich, 
id zur rechten Erkenntniß ihres Werths bin ich erſt 
irch die Gemälde Hannibals im Palaſte Farneſe ges 
mmen. Kühnbeit und Richtigkeit der Zeichnung, Mans 
gfaltigkeit der Stellungen, Lieblichleit der Bormen und 
efichter verdient ungetheilteß Lob. Neben ben Gemäls 
n find an der Dede marmorne Cargatiden, bronzene 
hilder u. f. w. gemalt, fo täufchend, wie ich nie etwas 
b, und die Geflalten treten auf eine faft unbegreifliche 
jeife aus der Fläche hervor. 

Pine und Florenz enthalten fo große Schaͤtze von 

elen Meiſtern, daß ich gar nicht ins Einzelne gehen 

nn. Bon dieſer Stadt vielleicht auf ber Ruͤckkehr noch 
iniges, jest nur, daß ich hier zuerft wahrhaft erhabene 
itdhauerei ſah. Die Volllommenheit der neuen Sculs 
ur Überrafchte mich fehr, fie ſteht keineswegs fo weit 
nter der alten zurüd‘, ald man wohl meint; aber erſt 
irch die Malerei fteigt mir überhaupt bie neue Kunfl 
yer die alte hinaus. Gründlic davon zu. fprechen iſt 
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bier nicht Zeit und Raum, ich will Ihnen hent nur noch 
das mittheilen, was ich meiner Yrau über Verwandte 
und wohl hierher Gehöriges fchrieb. 

Nicht ſelten iſt's nöthig, manches mehre Male, vie 
ed von einem Meiſter zu fehen, auszuruhen, zu beven- 
fen und von neuem zu betrachten, um allmälig Ein 
it und Klarheit zu gewinnen. Aber es giebt auch 
Dinge, die wie Blitz, Donner, Waſſerſturz, Meeresflaͤche 
im erften Augenblide fchon ganz bafind, ergreifen, be: 
berrfchen, zu Boben werfen und boch wieder erheben. 
Aber felbft diefe Dinge, obgleich großastiger als bas 
trocken Zufammengerechnete und Geltügelte, find doc 
mer Einzelnheiten, Puncte des Lichts in ber Fisfterniß, 
oder der Zinfterniß im Lichte. Was aber giebt es Herr⸗ 
licheres in: diefem Erdenleben, als wenn der Riefengeifl 
eines Auserwählten dic aus dem abgetragenen alltäg: 
lichen Leben herausreißt und eine ganze Welt vor deinen 
Augen eröffnet, wenn bu das, was, als kleines Licht 
fireng verwahrt, im Innern brannte und nar an größe: 
res Licht und Leben bemüthig glauben Üeß, wenn du 
dies durch jene Macht in himmlifchen Flammen auflovern, 
alles Gemeine verfchwinden, alles Ideale und Göttliche 
wirklich fiehſt. Die wahrhaft Reihen, Gottbegabten 
zieren fich nicht mit Gedanken und Gefühlen, die zu gut 
für diefe Welt und deshalb zu verpaden und zu ver 
fließen wären; fie haben fi und ihr ganzes Leben 
kühn dahin gegeben, fie haben befruchtet, erfchaffen, be: 
gluͤckt, defeuert, befefigt und (denn auch das iſt gut) 
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eine ganze Legion von Müden und Fliegen bat fich an 
ihrem Slanze tobt gebrannt. — Bold ein Rieſengeiſt, 
folch ein gottbegabter übermenfchlicher Menſch war Mi 
chel Agnolo Buonarotti. Wie hatte ich mir doch aus 
Kunftgefchichten, kritiſchen Verzeichniflen und Betrachtuns 
gen, Neifebefchreibungen und Krigeleien gar erfaunlich 
weife zufamımengerechnet: er ſey zuletzt boch nur ein wun⸗ 
derlicher Manierift, ein Genie, welches ſich blos am Uns 
geheuern und Fratzenhaften ergöge und dazu verführe, ein 
verkehrter Gegner ded allein und einzig malenben, und 
allein nachzunhmenden und zu verehrenden Raphael. Bon 
dem fpreche ich heut nicht, und wenn ich ihn den Maler 
des neum Teſtaments nenne,. fo babe ich bei meiner 
Sinnesart genug gefagt; ich ſpreche iebt von dem Maler 
bes alten Bunbes und des wunderbaren Morgenlandes. 
Eine heil. Familie Mich. Ag. in der Zribune zu Florenz 
machte mich noch eingebülbeter und ich glaubte alle jene 
Urtheile beftätigt zu finden; aber ber tieffinnig firftere und 
gewaltige Blid der koloſſalen Bildfänle, welche als Da- 
vid vor bem großherzoglichen Palaſte flieht, fchredte mich 
zuerfi ein, und ich verlor den Muth, gleich meinen Wei⸗ 
fegefährten weiter zu kritiſiren. So bin ich nun allmaͤh⸗ 
lich immer mehr hinangefuͤhrt worden, bis zu ber firturls 
fchen Kapelle. Unleugbar umfchließt dieſer heilige Raum 
das Erhabenfle, was jemald gemalt worben if. Nur 
die Madonna und das Chriflfind nehme ich aus (dieſe 
gehören Raphael), keineswegs aber das, was an groß⸗ 
astigen Geſtalten aus dem Alterthum auf und gekommen 
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if. Der Apollo von Belvedere ift. das Vollkommenſte in 
Hinficht der nadten Formen und fein edles Geſicht erhebt 
ihn-an die Grenzen des Goͤttlichen; aber es iſt hier ge 
zeigt, wie ſich das Göttliche aus der menfchlichen Form 
heraus entwidelt. So fleigen die alten Geſtalten vom 
irdiſchen Boden zu Halbgöttern unb Göttern empor. 
Mich. A. Propheten und Sibyllen bagegen ſind Weſen, 
die in einer höhern Welt einheimiſch waren, bie aus ihr 
herniederſtiegen, die viel tiefer unb umfaflender den Him⸗ 
mel auffchließen, während die Alten nicht über den Olymp 
binauf Firmen. Dit .einem-Worte, nur mit und. durch 
die Bibel kann man foldhe Geſtalten erfchaffen, und es 
läßt ſich durchaus nicht leugnen, daß neben ben fchönen 
Verhälmiffen der Körper, welche die Alten auf's vollkom⸗ 
menfte darftellen, noch ein: anderer Sinn, eine andere 
Bebeutung in die Kımfl wie in das garıze Leben gekom⸗ 
men iſt. Erfcheint es nicht verkehrt, daß manche Leute 
niederfalen und anbeten, wenn Apollo die Kinder der 
Niobe erfchießt, und erfchrediich fehimpfen, wenn Gott 


‚ Vater. von chriftlichen Künftlern dargeſtellt wird. Ale 


⸗ 


metaphyfiſchen Einwendungen fielen zu Boden, als ich 
M. A. Bilder fah, wie Sort den Menfchen, und wie er 
Sonne und Mond fchafft. Ich fprehe von M. A. und 
nicht von -jämmerlich ſchwachen Nachahmern. — Daß id 
nad dem Geſagten nicht weiß, mit. wen ih. M. X. ver: 
gleichen fol, ift offenbar; Aſchylus erinnert allerdings an 
feinen ſtets auf's Große und Erhabene gerichteten Sinn, 
aber er kann fi) in Seinem Alten ganz abfpiegeln. Hat 
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doch an Vielfeitigkeit faft alle Neuere überflägelt; Ma⸗ 
, Bildhauer, Baukuͤnſtler und in feiner Art für alle 
i Fächer der Erſte. Hoͤchſt anziehend iſt die gemuͤth⸗ 
ve Lebensbeſchreibung von feinem Freunde und Schü: 
Vaſari gefchrieben. Überall firebten M. A. gewaltige 
äfte frei zu werben, und was er geflaltete, war fafl 
E Beiwerk, um aus dem umnerfchöpflichen Innern von 
sem immer mehr und mehr zu entwideln. Zuletzt, 
Greis, wie unendlich rlhrend ift das Sonett, wo ihm 
ch das Höchfte, was er that und liebte und dachte, 
I nichtig, und Ruhe und ewiger Zrieden nme in ben 
men des Erloͤſers erfcheint! Wenn man fold Leben, 
he Werke, ſolche Kuhnheit, ſolchen Stolz umb zugleich 
che Innere Milde und Demuth ficht, fo ſol man prei> 
; und verehren von- ganzem Herzen unb von ganzem 
muͤthe. Kein Gefühl, kein Ausdruck iſt ſlark genug, 
d auf's ganze Leben wirkt ſolch ein Eindruck, ſolch ein 
08 menſchlicher Hoheit und Vollendung. Je gewal⸗ 
er und tiefer ich mich aber hier und auf diefe Weife 
wegt fühle, liebe und bewundere, je beflimmter-ich fühle, 
ß ich mit allen meinen Sinnen und Kräften aufgeregt 
d begeiftert bin; in dem Maße ift mir das Hätfcheln 
d Liebeln mit dem Unwuͤrdigen ober Halbwiürbigen, 
er das Kritifiren und Deuteln am Vollendeten durch⸗ 
8 efelhaft und zuwider. — 
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Ziel an Solger, vom 16ten December. 

Lichfler Freund! Nicht wahr, Sie zuͤrnen mir recht, 
baß ich bei Ihren wieberholten ‚Lieben Briefen und Auf 
forderungen beim überfandten Dialog nichts von mir 
“ babe hören laffen. Ich habe unter beftändigen Gerif: 
ſensbiſſen verliebt; aber ich hoffe, mein treuer Freund, 
Sie perzeihen mir auch usb laflen meine Entſchuldigun⸗ 
gen wenigſtens etwas gelten. Waͤre ich ein ſo orhbentli⸗ 
cher Mann in allen Dingen wie Sie, fo koͤnmten dieſe 
Paufen nicht. eintreten, aber ich ſehe leider, Daß ich be 
bir niemald kommen werbe, und bin auch immer un 
zufrieden mit mir, daß ich ed micht kann. Erflich bin 
ich dieſe Zeit her faß immer unpaß geweien, ja wirfüd 
unwohl, und ſchon deswegen habe ich zu meinem; Schmer, 
won Ihrem guͤtigen Anerbieten feinen Gebrauch machen 
koͤnnen; und wie gluͤcklich wäre ich gewefen, Sie einmal 
wieber zu ſehen, fo recht in Ruhe mid mit Ihnen über 
fo viele Gegenflände recht ausfprechen zu koͤnnen, ba ich 
in der That noch niemald jemand gefannt habe, mit dem 
ih fo gern gefprochen,. ber mis bad Denken und Spre⸗ 
chen fo erleichtert hätte. Id nehme an, daB es Men: 
fchen giebt, durch deren bloße Gegenwart man kluͤger 
und beſſer wird, fo lange man noch irgend xeizbar und 
empfänglich if, fo wie auch bad Gegentheil flatt findet. 
Es ift ein unfichtbarer Einfluß und audy eine unbegreif⸗ 
liche Mimik der Seele. So ift ed mir auf immer in 
tereffant, Brieffammlungen zu Iefen, auch Briefe zu fehen; 
ber fchärffte Menfch nimmt deſſen Charakter an, an den 
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er fchreibt. Sind alle Briefe in der Müllerfhen, Hein: 
fifchen, Wielandfchen Sammlung, die an Gleim gerichs 
tet find, nicht faft immer etwas weichlich und weibiſch? 
Die verfchiedenen Menfchen verlaufen fi fo, daß man 
Müller, Wieland, Heinfi kaum aus einander kennt, wenn 
fie an diefen Mann fchreiben. Haben Sie nicht an ſich 
felbft erfahren, daß man fo in feine Freunde hineinfchreibt, 
fie ſich vergegenwärtigt, oft mehr als in der Gegenwart 
feibfi, und nur darum gar zu leicht weich, nachgiebig 
wird, Thorheit befördert, ihnen felbft in ihrer Rolle forts 
hilft? So fey es niemals unter und, und darum meinen 
berzlichften Dank wegen bes Briefes über die Genoveva, 
von dem ic nur wünfche, Sie hätten ihn umflänblicher 
und viel fcharfer abgefaßt. . 
Nun meine zweite Entſchuldigung. Ich habe über 
die Gebühr, faft ununterbrochen gearbeitet; wie es aus: 
gefallen und gerathen ift, mögen Sie mein kritiſcher 
Freund mir fagen, fobald Sie es gelefen haben. Der 
3te Phantafus ift endlich ganz fertig.‘ Der Fortunat 
fcheint mir doch das gewagtefte, was ich bisher gemacht 
habe, das grellfte Bild. Ich habe nachher noch über das 
Theater, vorzüglich Über Fleck gefprochen, an ben ich nie 
ohne Rührung und Erhebung meines Gemüthes denken 
kann, länge es nur nicht zu jugendli und abenteuer 
lich, ein Ton, den mir meine Nachahmer zu verhaßt ges 
macht haben. — Ich habe nur, ta mich vorher mein 
Übelbefinden abgehalten hat, zu eilig und zu angeftrengt 
arbeiten müfjen, und ed trat ber Contraſt ein, der mich 
J. 31 


482 Kleine Auffäge v. 3. 1816. 


fhon öfter im Leben verfolgt hat, in wahrer Angft und 
Melancholie dazufigen und etwas Luſtiges erdichten zu 
müflen. Ich habe mir nun wieder fehr ernflhaft vorge: 
nommen, nie wieder die Sachen fo aufzufchieben, um 
meinen Geift freier zu erhalten. Wenigftens fol es mir 
mit der Novelle nicht fo gehen; der Ate Phantafus wirb 
mir leicht, indem er faft nur alte Sachen enthalten wird. 
Können Sie mir mit geradem Sinn, ohne freundfchaft: 
liche Taͤuſchung und Nachficht über dad Buch etwas Su: 
tes fagen, fo werden Sie mir fehr tröftlich feyn. Sie 
tennen meine Hypochondrie über meine Arbeiten. Mefle 
ich midy nach dem Schlechten, was Beifall findet, duͤnke 
ich mir oft was Rechte, — aber dann gegen meine ei⸗ 
gene Idee und gegen das Vortreffliche! dann verſchwin⸗ 
det mir alled, und. mir ift als wäre ich gar nicht da. — 
Dann wünfche ich mir jene frühere Unbefangenheit zurüd, 
. in der mir alled gleichgültig war, Lob und Zabel, wo 

ich über beides lachte und an fein Publitum und Urs 
theil glaubte. 

Mit jener Offenheit ausgefprochen, nehmen Sie nun 
mein aufrichtiged Urtheil über Ihren Dialog bin, wo ic 
ohne allen Rüdhalt fpreche, infofern ich über diefe Ge 
genftände überhaupt eine Stimme habe. Erſtlich finde 
ich, wird, jemehr Sie fchreiben, Ihr Styl klarer, rımber 
und dreifter. Es ift mir hoher Genuß gewefen, bie 
Geſpraͤch auch darauf anzufehen und laut vorzulefen. 
Je mehr ich von Ihnen lefe, je mehr nehme ich meine 
altern Kritifen des Einzelnen zuruͤck, und ich komme auf 
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einen alten Say zuruͤck, daß man jeben Auetor wur aus 
ſich felber kennen und kommentiren lernt, und daß jeher 
fremde Maßſtab baran gehalten ein falfcher iſt; ich 
glaube jegt eingufehen,.baß biefe Benbungen und Eigen | 
beiten, bie mich wohl fruͤher ſtoͤrten, keine Bufälligfeitn ——- 
bei. Ihnen. ſind, keine Augewoͤhnungen ber Bequemlich⸗ 
keit, ſandem wahre Bezeichunngen des Semäthb, bei) 
Ihnen paſſend dargeboten, bie @ie o mern * 
denken gewählt haben, i 
Ä Bas nun Die —— bie wthuendige Beige | 
ber: Gedauken das Hinftreben nach einem Ziel; uud ven 
bdeort aus das Zurhickveleuchten afles ſtihera Gedauk 
betriffte ſo meine ich, hat dieſer Dialog auch: harin nei 
Vorzuge vor. allen vorigen, eu erklaͤrt durch feine hoͤchſte 
. Allgemeinheit Die:meherpartiellen Xufgeben der. fehberem, 
und ich Habe num :auıf:biefe mit Freuden einen Ride 
gehen unb num erſt volllommen ihre Anordnung ver⸗ 
. fanden, und fehe, daß das Buch dennoch ein wahres 
untheilbares Ganzes andutacht. Ich glaube Cie überhaupt 
Set biefem Dialog noch weit mehr ald vorher zu verfl 
Gen, mein Weſen und Beſtreben iſt mir beutlicher:geme® :, 
Sur. Ich bin fehr begierig, ‚wie Sie einmal bie eigents u 
Uchen Myſtiker anfehen werben. Im Grunde ſtehe ih 
auf Aheodors Territorium; aber der Friede mit meindn 
Grenzuachbarn glaube ih, wird nun auf ewig abgefchlef - 
fen ſeyn, mein Widerwille gegen bie Arroganz mancher 
Philoſophen, Gott wahrhaft fchaffen zu wollen, ift der⸗ 
felbe, aber ich fehe beſtinunter als je ein, daß bie Phi⸗ 
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Iofophie das nie gewollt bat. Was Sie Wirklichkeit und 
Schein nennen, begreife ich auch nun erſt ganz, fo wie 
einige Briefe und mündliche Äußerungen. Nach einigen 
Kämpfen fühle ich mich unglaublich beruhigt: auch Ihre 
Kunftdialogen find mir im Iunern noch klarer, am herr⸗ 
lichften die wahre Gegenwart Gottes in allem Schöne, 
diefe Verklärung des Wirklichen, und wie Religion, Kunſt 
und Philofophie fo innig baffelbe find. D mein theurer 
Freund und Lehrer, wie viel werde ich Ihnen noch zu 
danken haben! Sie beſchaͤmen mich fo oft mit Ihrer 
freundfchaftlihen Selbfitäufchung (fo möchte ich es nen⸗ 
nen), daß ich Ihnen viel feyn oder geben koͤnnte. — In 
Anfehung der Zitel bin ich ganz verlegen, da Ihnen Zeit: 
genoffen nicht gefällt, das mir jegt auch nicht mehr fo 
paſſend vorfommt. Die Überfchrift des legten Dialoge 
tönnte wohl feyn: was ift Philofophie! — Machen Gie 
es wie Sie wollen, Sie werben auch bierin bas Rechte 
treffen, befier als ih; nur eilen Sie mit der Belannt: 
madung und fehen Sie nicht nach Ihrem Zeitalter zu: 
rüd, das für diefen Augenblid für Ihre großen Bemuͤ⸗ 
bungen zu verwildert ift; nach 10 Jahren wird es an: 
berö feyn, jest find mir in gewiflen Hinfichten auch die 
Beften eine fatale Erfcheinung, der Krieg und Politik hat 
fie wild gemacht, oder fie ruhen in Schlaffheit aus und 
fürchten jedes Rütteln an ihre Gewöhnung, die fie Be 
rubigung und Überzeugung nennen. Ber heut zu Tage 
nicht Alles weiß und alles zum Bellen weiß und 
morgen früh nicht felbft mit Geringſchaͤtzung auf die Weis 
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heit hinabfehen kann, mit der er füch heut Abend noch 
brüftet, der glaubt gar nichts zu willen. Fuͤr Philofophie, 
Religion und Kunft paflen diefe Ameiſenmenſchen nicht; 
auch nennen fie ja nur die Steinchen fo, mit denen fie 
fi ſchleppen, um fie fallen zu laſſen und andere dafür 
aufzunehmen. 

Sonderbar, daß ich gern über Genoveva noch viel 
mit Ihnen fprechen möchte. Es mag benn doch das Res 
fultat unfers Nichteinverfländniffes darüber fcharf auöges 
fprochen das feyn, daß Ihnen ald Verſtimmung ers 
fcheint, was mir Begeiftlerung war; und, Lieber, fo 
hart dies Plingt, fo ſehe ich an andern Poeten doch, wie 
fhwer fie oft beides nicht haben unterfcheiden koͤnnen; 
auch kann beides, duͤnkt mich, leicht in einander uͤberge⸗ 
ben, eins vom andern. etwas erhalten, und das wahrhaft 
Edle und Große in fonft fchwächlihen Werfen und fo 
manches Hinkende und Lahme in herrlichen Poefien ift wohl 
nur fo zu erflären. Daß ganze Zeitalter verftimmt und 
überreizt feyn können, haben wir erlebt, und wie gefagt, 
in manchen Werken fcheint mir die rechte Linie aͤußerſt 
fchwer aufzufinden; auch mag wohl zuweilen der Autor 
ſelbſt fruͤher Begeifterung fpdterhin Verſtimmung nennen, 
| fo fcheint es mir Goͤthe mit feinem Werther gemacht zu 
‚ haben. Laffen Sie uns fünftig nody einmal über die 
. Genoveva disputiren, als wenn ed ganz fremdes Werk 
waͤre. Sie ſehen z. B. Abfiht in Dingen, in den Ne 
j benfiguren, wo mir wirklih nur alles entflanden und 
geworden ift, ganz anders als beim Octavian, wo bie 
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Abficht überwiegt, und ich dies damals fir einen Fort 
fchritt meiner Kunft hielt. — Ich kann nicht Ihrer Re 
nung feyn, baß die Nebenfiguren Fomifcher feyn müßten: 
würde dies nicht dem kirchlichen Rahmen widerſprechen, 
in welchem doch das Gemälde ſchwebt? — — 
Goͤthe's Buch uͤber Italien hat mich) angezogen md 
mir aͤußerſt wohlgethban. Nicht, daß ich feiner Meinung 
immer wäre, daß ich biefelben Dinge zum Theil nicht 
ganz anders gefehen hätte; fonbern diefe Erfcheinung hat 
mich nun endlich nach vielen Jahren von bem Zauber 
erlöft (ich kann es nicht anders nennen), in welchem ih 
mich zu Goͤthe verhielt: diefe Anbetung, dieſe unbebingte 
Dingebung meiner Jugend in fein Wefen, dies Verſtaͤnd⸗ 
niß feiner Natur, ja wie es mir auch wohl erſchien, 
eine gewiſſe Verwandtfchaft der meinigen mit feiner, und 
dann wieder, befonders fpäterhin, das determinirte Wi: 
derftreben im Kampf mit jenem Gefühl, Das fremde Zus 
rüdftoßenbe, das oft völlig Unverfländliche feines Weſens. 
Jetzt erft ift meine Liebe und Verehrung zu ihm eine freie, 
indem ich ganz beftimmt fehe, wo wir und trennen und tren⸗ 
nen müffen, und ich habe wieder die Erfahrung gemacht (im 
Grunde eine ganz jugendliche, ich bleibe vielleicht im 
Schlimmen wie im Guten lange jung), daß das, was 
und recht tief ängftet und abäfchert, dad, wovon wit 
glauben, enthüllt und erflärt müffe es eine völlige Um: 
wanblung unferd Gefühls und unſers Weſens nad fih 
ziehen, — nur fehr felten fo tief greift, daB dieſe Vorſteb 
lung gewoͤhnlich auc, ein Geſpenſt if. Iſt es Ihnen 
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nicht auch aufgefallen, wie diefes herrliche Gemuͤth eigent: 
lich aus Verſtimmung, Überbruß fich einfeitig in das Al: 
terthum wirft und recht vorfäglich nicht rechts und nicht 
links fieht. Und nun, — ergreift er denn nicht auch fo oft 
den Schein des Wirklichen flatt des Wirklihen? Ich 
fonnte in dem Buche alle Ihre Dialogen im Gedanken 
wieder zuruͤckleſen. Darf er, weil fein überfirömendes 
junges Gemüth und zuerſt zeigte, was dieſe Welt ber 
Erfcheinungen um uns fey, die bis auf ihn unverftanben 
war, — darf er fi, blos weil er es verfündigt, mit 
einer Art vornehmer Miene davon abwenden und unfromm - 
und undankbar gegen ſich und-gegen bad Schönfte feynt 
Und wahrlich doch nur, weil alles in ihm, wie in einem 
Dichter fo leicht, noch nicht die höchfte Reiſe und Ruhe 
erlangt hatte, weil feine Ungeduld eine Außenwelt fuchte, 
und nur bad geträumte Alterthum ihm als die gefuchte' 
Wirklichkeit erfchien. — Ich nenne eb. geträumtes, weil 
gerade Goͤthe in jener felbft der fchönften Zeit in fcharfer 
DOppofition mit Religion und Sitte und Vaterland würde 
gewefen feyn. Er vergißt um fo mehr, daß unfere reine 
Sehnſucht nach dem Untergegangenen, wo feine Gegen: 
wart und mehr flören kann, dieſe Religuien und Frag⸗ 
mente verklart und in jene reine Region der Kunſt hin- 
überzieht. Diefe ift aber auch niemals fo auf Erden ge 
wefen, daß wir unfere Sitte, Vaterland und Religion 
deshalb gering ſchaͤtzen dürften. Iſt es nicht faft daſſelbe 
wie Mercier und andere Schwachen, bie die Gegenwart 
wegen ihres Jahred 2440 verachteten? ‚Hier find Sie mir 
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Liebfter, recht als klarer Vermittler eingetreten, und ih 
glaube, Sie verftehen mich darum, wenn ich aud in 
Eile mich ungeſchickt ausdrüden ſollte. Vor ber Kunfl, 
namentlich vor der alten, meine innigfte Anbetung; aber 
fie ald unbebingte Wirklichkeit fehen wollen, als einen 
Ausbruch einer unbedingt beſſern und größern Zeit, fcheint 
mir Pleinftädtifh. Aus einem Luftball giebt es Feine 
Ausfiht. Dies macht mir ein aͤhnliches Gefühl. Ich 
hatte auch die Antike gefehen, &t. Peter, und konnte ben 
firaßburger Münfter nur um fo mehr bewundern: nad 
dem auswenbig gelernten Raphael verftand ich erſt bie 
Lieblichkeit und Würde altdeutfcher Kunft — umd die 
wäre Oberflächlichkeit, Einfeitigkeit x. in mir geweſen? 
Ich liebe die Italiener und ihr leichte Wefen, bin aber 
in Italien erft recht zum Deutfchen geworben. — Und 
nun! Iſt Göthe als Greis nicht gewiflermaßen von neuem 
irre geworben? Und etwa durch neue Entdedungen? — 
Durch daſſelbe, was auch in feiner Jugend dawar, was 
er zum Zheil kannte, durch Gedanken, die er zuerft aus⸗ 
gefprochen. Ohne Vaterland kein Dichter: fich von bies 
fem losreißen wollen heißt die Mufen verleugnen. Auch 
bierüber mündlich einmal recht viel. 

Auch ärgert e8 mid) von Goͤthe, der fo viel anatomiıt, 
Steine gefammelt, Bücher nachgefchlagen, unermübet gewe⸗ 
fen iſt, — daß er nody nicht einmal Ihren Erwin gelefen bat. 
Und er hat ihn nicht gelefen, fonft hätten wir längft die Spu⸗ 
ven davon gefehen; aber feine Bequemlichkeit, feine Sis 
herheit halten ihn ab, im erften Dialog (wenn er bad 


/ 
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Buch vielleicht fah) hat er Bekanntes fcheindar gefunden 
und geglaubt Iängft darüber weg zu feyn. Kant wollte 
von Fichte, biefer von Schelling nichts wiſſen, und las 
lieber nichts, um ruhig zu bleiben. Wird der lebte es 
mit Ihnen eben fo machen? Werben die Schlegel ein 
reines Intereffe an Ihren Bemühungen nehmen? — Mir 
fat bei alle dem immer Nero ein, der nie von dem Aufs 
ruhre fprach, weil er fern fchien, in deffen Nähe Niemand 
davon zu reden wagte. Behielt er darum den Thron? 
Sie glauben nicht, wie mic) immer Petrarca’s erſtes So⸗ 
nett gefränkt und verdroſſen hat. If denn Liebe umb 
Poeſie nicht auch bimmlifh und ewig? Calderon wollte 
im Alter von feinen Schaufpielen aus Religiofität nichts 
wiſſen; Boccag wollte feine Bibliothek ins Zeuer werfen. 
Was einmal wahrer Ernft war, follte nie anders erſchei⸗ 
nen dürfen. Auch hierin find Cervantes, Shaffpeare mir 
leuchtende Lieblinge. Ihr Leben, ihre Liebe zur Kunſt 
und zum Scherz ſcheint mir ſo rein, menſchlich und goͤtt⸗ 
lich. — Aber ich will mich auch recht wahren, nicht in 
jene Saumſeligkeit jemals zu verfallen, und lieber Optik, 
Mineralogie und Phyſik und manches andere, was mir 
nicht vergoͤnnt wurde, dreiſt von mir abweiſen. 

Liebſter, machen Sie mir das Herz nicht zu ſchwer 
durch Einladungen, dieſen Winter kann ich meiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit wegen nicht reifen; muntern Sie mich auf, öfter 
mit Ihnen zu fchwagen, indem Sie mir recht bald hier 
auf etwas antworten; vor allem aber erhalten Sie mir 
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Shre Freundſchaft und Liebe, mit der ich mich ohne alle 
Wendung wahrhaft nennen kann 
ganz deu Ihrigen. 


1817. 
Zied an Solger. 
Biebingen am Lten Januar. 

Vorerfi meinen Gluͤckwunſch zu diefem neuen Jahr 
Shnen und Ihrer lieben Frau und theurem Kinde, fo 
wie Ihrer verehrten Frau Schwiegermutter. Deinen 
berzlichfien Wünfchen vereinigt fid) zugleich meine Fami: 
lie, fo wie alle hiefigen Hausgenofien. Noch bin ich Ih: 
rer lieben Frau meinen Dank ſchuldig für die gütige Be 
forgung der Weihnachtögefchente, die meinen Kindern bie 
größte Freude gemacht haben. — — Geſtern erfahre ih 
auch aus der Zeitung, bag ein Mann, ben ich fehr geehrt 
und geliebt habe, der Schaufpieldirector Liebicy in Prag, 
geftorben if. Sie glauben nicht, welch trefflichen Schau: 
fpieler und hoͤchſt liebenswuͤrdigen Menfchen die Welt an 
ihm verloren bat: ex hatte fo gar nicht vom Komödian- 
ten im Leben, wie ich noch an feinem Künftler gefehen 
babe; und während meines Aufenthaltes in Prag fühlte 
ih mich durch einen wahren Zug der Freundſchaft zu 
ihm geneigt. — Nun haben Sie den Phantafus wahr: 
fcheinlih ſchon durchblättert oder gelefen, und ich bin 
fehr auf Ihr Urtheil geſpannt. Der zweite Kortumat 
‚Scheint mir doch bie keckſte Aufgabe, die ich mir in diefer 
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Sattung geſetzt. — Seht, Liebfter, muß ich Sie auch an 
Ihr Verfprechen wegen unferd Kleift mahnen; denn es 
ift nun bald die höchfte Zeit, die Sache fertig zu machen. 
Menn Sie doc) die Güte hätten auch bei dem G. v. Ruͤhl 
noch einmal nachzufragen. Wenn Sie mir doch Lohenſteins 
Zragödien auf einige Wochen fchiden könnten; ich brauche 
fie jest zu einer Arbeit nothwendig. Sie find doch gewiß auf 
Ihrer Bibliothek; oder befißt fie einer Ihrer Freunde? — 


— — — — — 


Solger an Tied. 
Berlin am Sten Januar. 

Den Phantaſus Iefen wie wieder zufammenz; wir 
haben aber erft den zweiten Theil des Fortunat angefans 
gen. Ic fchreibe ausführlich darlıber, wenn wir das 
Ganze gelefen haben, Der erſte Theil macht mir unenbs 
liche Luft, ein recht inniges, glüdfeliged Behagen, wie 
ich nur noch bei wenigen Poefien empfand. Der Fors 
tunat gehört wieder zu meinen Lieblingsbuͤchern, zu bes 
nen von claflifcher Reinheit. Sie werden wohl willen, 
was ich meine. Der Prolog zum zweiten Xheile war 
mir neu und hat mir fehr gefallen; er erinnert an Hans 
Sachs, und ift doch fo durchaus originell. Es war mir 
eine recht angenehme Überrafchumg, daß der Phantafus 
noch am Tage vor dem Weihnachtöheiligabend ausgegeben 
wurde. Ich befcheerte ihn nebft andern Sachen meiner 
Frau, die von feiner Erfcheinung noch nichts wußte und 
fi) befonderd darüber freute, weil ich ihr den erſten Theil 
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ald Braut, den zweiten als Frau zum Weihnachten ge: 
ſchenkt habe. — 

Über die Genoveva verftehen wir uns alfo noch nicht. 
Sie drüden meine Meimung viel zu fcharf aus, wenn 
Sie fagen, ich fände darin eine Verſtimmung; das gar 
nicht, aber eine Anwandlung von Zeitflimmung, nicht 
die reine, die zugleich momentan und abfolut if. Doch 
ich glaube immer noch, wir werden und auch barüber 
näher kommen. Lefen Sie die Genoveva als wäre fie 
ein ganz fremdes Werk, und fagen Sie mir, ob Sie bi 
den Stellen, die ich herausgehoben habe, nicht irgend et- 
was zu bemerken finden. Wenn ich fage, bie Nebenper: 
fonen müßten komiſcher feyn, fo meine ich natürlich nicht, 
zugleich mit dem kirchlichen Rahmen, wie biefer jest da 
‚ it, fondern, wenn ic) mir das Ganze dramatiſcher daͤchte. 
Mir ift fchon einmal bange geworden, ob Sie auch, nicht 
ungebuldig werben, wenn ish fo, vielleicht außer Ihrem 
Sinn, über die Genoveva fprede. Ich will mid aber 
gern eined andern Überzeugen lafien, um fo mehr, ba ich 
Ihnen mit reiner Wahrhaftigkeit geftehe, daß ich an mei⸗ 
ner Kennerfchaft in allen Kuͤnſten oft fehr zweifelhaft bin, 
freilich wohl in der Poeſie noch am wenigften, aber doch 
au. Nur das glaube ich zu woiflen, was das Wahre 
darin feyn muß; und es ift mir überhaupt oft, als würde 
ih immer mehr darauf zuruͤckkommen, daß ich zuletzt 
nichts weiß als dieſes, was das Wahre ſeyn foll. 

Wie herrlich haben Sie mir über Goͤthe's Reife ges 
fchrieben! Ich war beim Lefen dieſes Buches mit allen 
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meinen Gedanken bem entgegengelommen, was Sie mir 
darüber fagen. Theurer, einziger Freund, beöhalb Liebe 
und verehrte ich Sie fo herzlich, weil Sie eben mit biefer 
reinen Ehrlichkeit, wie Sie fagen, fih Ihren Werken 
hingeben. Sie wollen deshalb gern Verzicht thun auf 
Optik u. ſ. w. Eben fo habe ich mich immer mehr und ' 
mehr befchränkt, und bin jet fchon lange feft entfchloffen 
im Wefentlichen nichts mehr mit irgend einer Aufopferung 
von Zeit und Kräften zu thun, was nicht gerabe zur 
Ausführung meiner ſchon entworfenen Werke führt. Sie 
führen mit Recht Shalfyeare und Gervanted als ſolche 
Seelen an, die fi ganz in ihre Schöpfung verſenkt. So 
etwas, wie Petrarcas erſtes Sonett habe. ich fonft wohl 
auch ald eine großartige Äußerung wahrer Ironie anges 
feben; allein es ift mir gewiß, daß dieſe reflectirende Iro⸗ 
nie nicht diejenige erreicht, bie mit der Begeiſterung eins 
und baffelbe iſt. 

Aber nun, was fol ich fagen von: Ihrer fchönen 
Ausficht zur Reife in diefem Sommer? — Beneiden kann 
ich Ihnen dies fo wenig wie irgend etwas anders. Aber 
ich fehne mich auch danach. London vorzüglich möchte 
ich gar zu gern fehen, da ich Paris doch einigermaßen 
kennen gelernt habe, und ich gebe jenes auch burchaus 
gar nicht auf. Nur fobalb wird ed nicht gehen, des Gels 
des und ber Gefchäfte wegen. Am Ende. dommt man 
fih ganz unerfahren vor, wenn alle Freunde reifen und 
die Welt fehen, und man felbft figen bleibt. Raumer 
bat mir fchon mehrmald aus Italien gefchrieben, von 
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Kom aus zweimal, doch wenig Ausführliche, nach feiner 
Art. Die Begeifterung hat mich gefreut, mit der er von 
Michel Angelo fpriht. Das ift auch ein Gegenftand, 
den ich mir eigentlih nur conflruire, und ben ich doch 
gar zu gern aus eigener Anfchauung Tennen möchte. 

Indeſſen wir fprachen vorhin vom Befchränten; das 
babe ich vor allem nöthig, wenn ich meine Pläne aus 
führen will. Am täglichen Leben kann ich mir nicht viel 
abfparen: denn fo felten ich auch in Gefellfchaft gehe, 
fo kann ich doch von ber Zeit, die ich bei meiner rau 
zubringe, wenig ober nichtd miflen. 

Don meiner legten Reiſe habe ich Ihnen ſchon efl 
fchreiben wollen, und es ſoll auch naͤchſtens gefchehen; 
doch möchte ich Ihnen auch einmal wieber einen philoſo⸗ 
phifchen Brief fchreiben. Die alte niederrheinifdge Wa: 
lerei hat mich unglaubli angezogen, und infofern waren 
mir Heidelberg und Cöln am intereffanteften; an Iekterem 
Drte waren wir faſt acht Tage. Ich kann wohl fagen, daß 
feine Art von bildender Kunft fo mein innerftes Gefühl 
trifft, wie das, was ich von Johann von Eyd und Hemm⸗ 
ling geſehen habe; der vaterländifche, berrlich tiefe Sim 
lodt mit zauberifcher Gewalt hinein. 

Don dem Journal, worüber wir einmal verhanbes 
ten, fagen Sie mir ja gar nicht mehr. Haben Sie dw 
Luft verloren? Jetzt würde nun wohl Ihre Reiſe für's 
erfte noch nicht daran denken laffen. Einige hiefige Freunde, 
welchen ich ein nachgefchriebenes Heft von meinen Golle 
gien über philofophifche Rechtslehre mitgetheilt habe, re 
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den mir zu, in diefem Sommer, wo ich baffelbe wieder 
lefe, etwas über Hecht und Staat nad) den darin aufs 
geftellten Ideen zu fchreiben. Ich habe Luft dazır, wies 
wohl es mir meine dialogiſchen Arbeiten etwas verzögern 
würde. Sehr viel Zeit würde ed nicht koſten, da bie 
Sachen felbft bis in’8 Detail von mir durchdacht find. — 
Wie freut ed mich, daß Ihnen mem fünfte Gefpräch fo 
gefällt! Mir ift oft bange, daß alles zu trivial und dimn 
fey, und doch mag und kann ich nicht in Phrafen fpres 
chen. Die fünf Gefpräche follen baldigft gebrudt wer: 
den, fobald die Prefie, auf die ich Anwartſchaft wi 


frei wird. 


Aus einem Briefe Solgers an feinen Bruder, 
Berlin am 1liten Sanuar. 
Sind Dir die Schriften von Fievee befannt geworden? 
Sie heißen Corr&spondance politique et administrative 
und Histoire de la session de la chambre des depu- 
tes en 1815. Ich bezmeifele ed, da auch hierher nur 
wenige Eremplare gedrungen find. Die möchte ih Dir 
mittheilen können; Du würdeft Dich gewiß an dieſem 
Schatze ächter, praftifcher Staatöweisheit Erfreuen. Mich 
haben fie fo begeiftert, daß ich, um fie felbft zu befigen, 
fie mir durch eine wohlfeile Gelegenheit nebft einigen ans 
dern Büchern von Paris verfchrieben habe. Wenn ich 
fie befomme, fo will ich fie Dir einmal mittheilen. — 


> 
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Eriedrih von Raumer an Golger. 
Neapel am ZIften Januar. 

— — — Ran follte glauben, Neapel ſey die Haupt: 
ſtadt des größten, veichften, mächtigften, ſiegreichſten 
Staats, und bie große Lebhaftigkeit bat fo ganz ben 
Schein wahren Lebens, daß man das Elend ber Provin; 
zen und die Jaͤmmerlichkeit der öffentlichen Verhaͤltniſſe 
ganz vergißt. Schmug und Bettelei find zwar fo arg, 
als irgend in Italien, auch in Neapel zu Haufe; aber 
es verſchwindet unter der Überzahl ſtets wechfelnder Ein: 
drüde. Bon eigentlichen Lazaronis iſt nicht mehr viel zu 
feben; fie find in den letzten Zeiten eingeflellt oder fonft 
befeitigt woorben; aber mehr oder weniger uniformirt durch 
Nadtheit und Blöße, wird fich bier immer eine große 
Zahl foldyer Menfchen einfinden und neu ergänzen. 

An Kunftwerken fieht Neapel unendlich hinter Rom 
zurüd, doc findet ſich in der Böniglihen Sammlung 
manches Bedeutende: ber farnefifche Herkules, bie große 
Flora, Venus xallınvyos, die Bildſaͤulen der Balbi zu 
Pferde u. f. w. (die Sammlungen in Portici ſah ich 
noch nicht). — Die Kirchen laffen fi) noch weniger mit 
ben römifchen vergleichen, und Überhaupt fcheint man hier 
im Ganzen ziemlich gefhmadlos zu feyn. — Wenn alfo 
Rom in biefen Beziehungen weit voranfteht, fo hat 
Neapel dagegen den nicht genug zu rühmenden Vorzug 
feiner Lage, und es iſt die größte Einfeitigkeit manchet 
Römer, bies zu verkennen. — So wie uns im vorigen 
Jahre felbft nach mancher fchönen Gegend Salzburg über 
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rafchte und in Verwunderung ſetzte, fo wirkte nach ber 
Fahrt durch das lange Italien, Neapel. Damit will ich 
die Rage beider Stäbte an fich gar nicht vergleichen; bei 
der größten WVerfchiedenheit flimmen fie nur barin übers 
ein, daß fie beibe vielleicht einzig in ihrer Art find. — 
Neapel bat den Vorzug bed Meeres; und wenn num 
auch Venedig fi) hier melden wollte, fo bleiben jenem 
die an Hügeln hinangebauten Straßen, die unglaublich 
fhönen Berge, das viel Elarere Waſſer, die hoͤchſt mans 
nigfach wechfelnden Audfichten an ben Ufern ber Bufen, 
die romantifchen Infeln Capri, Iſchia, Protida u. f. w. 
vor dieſen Bufen, und endlich der dampfende Veſuv als 
die vornehmfte Zugabe der Aberreihen. Gegend. — Vom 
Eaftell S. Elmo, weldyes auf einem bedeutenden Hügel 


liegt unb die Stabt gewiflermaßen in zwei Theile theilt, 


überfah ich zuerft an einem wunberfchönen Tage bie ganze 
Gegend; und noch größer und romantifcher iſt der lÜbers 
blick von der Zelöfpige im Garten bed entfernter liegens 
den Camaldulenſerkloſters. Hier hat man beide Meerbus 
fen, den von Neapel und den von Bajd, vor Augen; 
und wenn fich auch ein Theil jener Stabt hinter S. Elmo 
verbirgt, fo tritt Nifida, Iſchia und Procida befto fchös 
ner hervor. Der Spaziergang am Meere, die Chlaia, 
ift gewiß einzig in der Welt; und ich wieberhole: man 
bat Italien nur halb gefehen, wenn man in Rom ums 
kehrt. Die lombardifhen Seen unb biefer untere Theil 
der Halbinfel ift in Hinfiht auf Natur das Schönfte, 
und die unglaubliche Lebhaftigkeit Neapels, Das ganz ver 
I. 32 
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fchiedene Leben und Zreiben bed Volkes, der Einbrud 
einer wahrhaft großen Stadt iſt ein höchft merkwärbiges, 
Iehrreiches und ergößliches Gegenflüd zu ben römifchen 
‘ Erfcheinungen. 

Wenn ih Rom den Vorzug in Hinficht auf Kmfl 
zugeftand, fo war die Muſik nicht mit innebegriffen. 
Die biefige Oper iſt in ihrer Art ohne Vergleich befier, 
als die jebige Kapelle bed Papftes, und bie römifche Oper 
taugte ebenfalld nichts. Nur das Mailänder Orcheſter 
läßt ſich mit dem hiefigen vergleichen, und boch würbe 
ich dem legteren den Vorzug geben. Mad. Colbran, die 
erſte Sängerin, bürfte von fehr wenigen in ber Belt 
übertroffen werden, umb auch bie Tenoriſten verbienen 
großes Lob. Das neue Theater &. Carlo ſcheint bem 
Hören nicht vortheilhaft zu ſeyn, wenn anders bie Rau: 
beit und Näfle des Ganzen nicht unvortheilbaft einwirkt. 
Die Scene erfchien mir tiefer als irgend eine anbere; 
und 0 — 30 Pferde galoppirten von hinten bis an’s 
DOrchefter und machten in bemfelben Augenblide Halt, 
wo ich fürchtete, fie würben den Mufilern den Kopf zer: 
treten. Das Ballett war weniger unfinnig ald gewoͤhn⸗ 
lich, und beſonders verſchmaͤhte eine reizende kleine Eng: 
laͤnderin bie fchlechten Sprünge, Bindmühlen u. dgl. — 
Das zweite Theater Fiorentino giebt auch Opern und if 
immer noch beffer, als das erfte in Rom. Im teatro 
nuovo fah ich die Schaufpieler De Marini und Befti 
und eine Schaufpielerin Zeffari, in ihrer Art wahre 
Meifter. Die kleineren Theater find mehr für's gemeint 
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Lebendige, das Erlebte auöfprechen wollen. Wir willen 
ja wahrhaft nichts, was wir nicht erlebt haben. Run ift 
unfer Streit eigentlich, daB Sie Regungen, bie mid) bas 
mals begeifterten und antrieben, gewiß gehabt und ges 
kannt haben und noch Eenuen, daß fie Ihnen aber ans 


derswoher gelommen fen müffen, von anderen Ufas 


chen erregt. Vielleicht haben Sie. die Genoveva fpäter 
gelefen, wie manches, was durch fie gewillermaßen ent⸗ 
fianden iſt; denn Maria Stuart, bie Jungfrau von Or⸗ 
leans, vollends bie Wernerſchen Thorheiten und das Heer. 
jener katholiſchen Dichter, die nicht. wiſſen was fie wol⸗ 
len, find alle ſpaͤter. — Mir erſcheint jetzt das Gedicht, 
wie unharmoniſch; die Toͤne, die Anklaͤnge, Ruͤhrungen, 
Ahndung, Bald, Luft u. ſ. w., gehn iu Harmonie und 
Mufik auf, — dies Klima (wie ich. es nennen möchte), 
biefer Duft des Sommerabends, der Waldgeruch und 
fpätere Herbfinebel ift mir noch ganz weht: aber was eis 
gentliche Zeichnung, Färbung, Styl betrifft, da bin ich 
unzufrieden und finde die Disharmonie. Nicht wahr, 
Golo ift faft durchaus, was man in der Malerei im ede⸗ 
len, großen Styl nennt? So das Meifte in Genoveva. 
Dagegen ift mir vieles in Gen. (z. B. bie Amme zu ih: 
sem Schmerzenreich, die Gemälde im Anfang und. fo vies 
les: Einzelne) wie zu emfig, fleißig and altdeutſch aus⸗ 
gemalt; Otto, Karl Martell, Aquitanien, die Saracenen 
find vielleicht gut gedacht ald Gegenfag, aber ihre Groß 
artigkeit ift manierirt; die Dienerfchaft, Drago, ſelbſt 
Wolf, Heinrich find berg zu Audgemalten gegenüber gleich⸗ 
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fchiedene Leben und Treiben bed Volles, der Eindrud 
einer wahrhaft großen Stadt iſt ein hoͤchſt merfwärbiges, 
lehrreiches und ergögliches Gegenflüd zu ben roͤmiſchen 
Erſcheinungen. 

Wenn ih Rom den Vorzug in Hinſicht auf Kımfl 
zugefland, fo war bie Muſik nicht mit innebegriffen. 
Die biefige Oper ift in ihrer Art ohne Vergleich befier, 
ald die jegige Kapelle des Papfted, und die römifche Oper 
taugte ebenfalls nichts. Nur das Mailänder Orcheſter 
läßt fi) mit dem hiefigen vergleichen, unb doch würbe 
ich dem legteren ben Vorzug geben. Mad. Colbran, die 
erfte Sängerin, dürfte von fehr wenigen in ber Welt 
übertroffen werden, und auch die Tenoriſten verbienen 
großes Lob. Das neue Theater ©. Carlo fcheint dem 
Hören nicht vortheilhaft zu feyn, wenn anders bie Neu: 
beit und Naͤſſe bed Ganzen nicht unvortbeilhaft einwirkt. 
Die Scene erfchien mir tiefer als irgend eine andere; 
und O9 — 30 Pferde galoppirten von hinten bis an’s 
DOrchefter und machten in bemfelben Augenblide Halt, 
wo ich fürchtete, fie würden ben Mufilern den Kopf zer- 
treten. Das Ballett war weniger unfinnig als gewöhn: 
li), und beſonders verfhmähte eine reizende Heine Eng: 
Idnderin die fchlechten Sprünge, Windmuͤhlen u. dgl. — 
Das zweite Theater Fiorentino giebt auch Opern und iſt 
immer noch beifer, ald das erfle in Rom. Im teatro 
nuovo ſah ich die Schaufpielee De Marini und Veſtri 
und eine Schaufpielerin Teſſari, in ihrer Art wahre 
Meifter. Die Eleineren Theater find mehr für's gemeine 
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ben zu erfahren unb ed in feiner ganzen Wirklichkeit ge: 
fühlt zu haben. Wer diefe Furcht, diefe Doffuung, diefe 
Freude und biefe Zrauer, worin wir felbft und unfere 
Geliebten fo ganz ungetrennt find, nicht gefubit bat, der 
hat doch nur halb gelebt. — — 
— Unfere glüdlichen Abenbe hatte in der lebten Zeit 
Ihr Fortunat verfchönert. Sie brauchen nicht ausdruͤck⸗ 
lich mein Urtheil darüber zu fordern; ed hat mich laͤngſt 
getrieben, es Ihnen zu geben. Diefes Werk gehört zu 
denen, wo ich Sie ganz zu verfieben glaube und. voll» 
ftändig mit Ihnen einverfianden bin. Den Unterfchieb 
der Charaktere der beiden Theile geben: die Geſpraͤche 
nachher deutlich genug und treffend an. Den ganzen ers. 
ften Theil hindurch bleibt .man in einer frifchen und hei⸗ 
tern Erregung; er iſt unendlich ergoͤtzend und erquidenb. 
Er hat etwas klaſſiſches darin, daß er durchaus kein zu 
ſpecielles Intereſſe erweckt, und daß ſeine ganze Schoͤn⸗ 
heit in der freien und anmuthigen Verknuͤpfung der Theile 
und in der hoͤchſt liebevollen und lebensreichen Ausfuͤh⸗ 
rung beſteht. Die dramatifche Runbung, die dad Mährs 
chen nur irgend haben kann, erhält er durch den alle 
Prophezeiungen erfüllenden. Schluß und durch mehrere 
hindurchgehende und an. dem Drte ihrer: Verknüpfung 
überrofchende Beziehungen, wohin ich 38. bie. Iventis 
tät des Moͤrders in London mit dem Wirthe Abel rechne: 
Es iſt eine wahre, hohe Unfchuld in dem Ganzen; dieſen 
Eindruck befördert die gaͤnzliche Ahweſenheit aller gekim⸗ 
ſtelten Anlage und: aller ſcharfen: dramaliſchenEOffecte. 
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ſam nur in Umriſſen. Die Religion nun, bie Wüfle, 
die Erfcheinungen find mir der Ton des Gemälbed, der 
alles zuſammenhaͤlt, und dieſen möchte ich nur vertheibi: 
gen und ihn nicht gerne unwahr, manierirt, einen der 
die Localfarben ftirt und ausloͤſcht, nennen laffen. Ich 
babe mich der Worte ber Malerei bedient, um mid) beut: 
ld) zu maden. — Es gehört zum meinen Eigenheiten, 
baf ich lange Iahre ben Perikles von Shakſpeare viel: 
leicht übertrieben verehrt habe; obme biefen wäre Zerbino 
nicht, nöd, weniger Genoveva ober Drtavian entflanden. 
Sch hatte mich in diefe Form wie vergafft, bie fo wuns 
berbar Epi und Drama verfchmelzt;. ed ſchien mir mög: 
lich, felb Lyrik hineinzuwerfen, und ich denke mit 
wahrem Entzuͤcken an jene Stunden zuruͤck, in benen 
Genoveva und fpäter Octavian in meinem Gemüthe auf: 
gingen: dies Entzuͤcken wollte ich wohl zu körperlich, buch⸗ 
ſtaͤblich hineinbringen, und fo entfland bad Manierirte. —— 





Solger an Zied. 
Berlin am Lten Februar. 
Ihe Brief, mein theuerfter, verehrtefter Freund, worin 
Gie mir zur Geburt meines Toͤchterchens Gluͤck wuͤnſchen 
bat mich herzlich erfreut. Wie umenblic werth iſt mir 
die Theilnahme eines Freundes wie Gie find, an biefen 
häuslichen Begebenheiten, die fo großen Einfluß auf ben 
ganzen Zuftand meines Gemuͤthes haben! Man muß doc 
Ehemann und Vater feyn, um fo recht etwas vom Le 
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ben zu erfahren und es in feiner ganzen Wirklichkeit ge: 
fühlt zu haben. Wer dieſe Furcht, diefe Hoffaung, diefe 
Freude und diefe Zrauer, worin wir felbft und unfere 
Geliebten fo ganz ungetrennt find, nicht gefübit hat, der 
bat doch nur halb gelebt. — — 

— Unfere glüdlichen Abenbe hatte in der Ichten Zeit 
Ihr Zortunat verfchönert. Sie brauchen nicht ausdruͤck⸗ 
lich mein Urtheil darüber zu fordern; es hat mich längft 
getrieben, es Ihnen zu geben. Dieſes Werk gehört zu 
denen, wo ich Sie ganz zu verfleben glaube und. voll» 
ftändig mit Ihnen einverflanden bin. Den Unterfchieb 
ber Charaktere der beiden Theile geben : die .Gefpräche 
nachher deutlich genug und treffend an. ‚Den ganzen ers. 
ſten Theil hindurch bleibt man in einer frifchen und heis 
tern Erregung; er iſt unendlich ergößend. und erquidenb: 
Er hat etwas klaſſiſches darin, daß er durchaus Fein zu 
fpecielled Intereffe erweckt, und daß feine ganze Schoͤn⸗ 
heit in der freien und anmiuthigen Verknuͤpfung ber Theile 
und in der höchft liebevollen und lebentreichen Ausfüuͤh⸗ 
rung befteht. Die dramatifche Rundung, die das Maͤhr⸗ 
chen nur irgend haben kann, erhält er..durch den alle 
Prophezeiungen erfüllenden. Schluß und durch "mehrere 
"Hindurchgehende und an. dem Orte ihrer: Verknuͤpfung 
überrofchende Beziehungen, wohin ich 3.2. bie. 3dentis 
tät ded Moͤrders in London mit dem Wirthe Abel; zechne: 
Es ift eine wahre, hohe Unſchuld in dem. Ganzen; dieſen 
Eindrud befördert die gänzliche Abweſenheit aller gekuͤn⸗ 
flelten Anlage und: aller‘ fiharfew :bramaliichen  Effecte. 
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Dahin gehört auch, daß das einzige Wunderbare bie 
Erſcheinung der Fortuna und ber Sedel iſt; und biefes 
wird uns in ber folgenden Ausführung wie durch Ge: 
wohnheit zur fichern Wahrheit. Diefe Reinheit, mein 
theurer Freund, ift Ihnen vor allen eigen; fie ift weit 
über unfer Zeitalter erhaben und erfrifcht uns um fo herr: 
licher, wenn. .wir durch ben klaren Spiegel Ihrer Dich: 
tung die einfältigen Sagen einer Eindlihen Vorwelt auf 
den Grund unfers eigenen gebilbeten und verworrenen 
Lebens bingeworfen fehen. Das ift aber das Höchfte, was 
beſonders die dramatiſche Kunft foll, und in unferer eige 
nen Gegenwart .dad Bild der ſtets gleich bleibenden wes 
fentlihen Natur enthüllen.. Das ift ed ja, was im 
Grunde auch den eigentlichen Werth der heroifchen Did: 
tungen ber ‚Alten aus macht. Wohl Ihnen, daß Sie 
fih gerade dieſes Stoffes und: diefer Behandlung beffels 
ben fo ganz bemächtigt haben! Wenn ih an dem erſten 
Theile etwas ausſetzen ſollte, fo..wäre ed manchmal eine 
zu große Ausführlichkeitz obwohl ich nicht genau angeben 
Fönnte, was ich abgekürzt wünfchte.: Manches ift vage: 
gen nur wie ſtizzirt, aber gewiß gerade recht. Anfang 
lich: ‚glaubte ich einmal, die. Erfcheinung ber Fortuma 
müßte:noc. mehr als feſter Punct bingeftellt und: noch 
bebeutender amsgeführt ſeyn; aber dies war ein Irrthum: 
es würde Kuͤnſtelei geworden und die. anſpruchs Iofe Ders 
knuͤpſung,die einen ber groͤßten Reize des We ſrkes auf 
macht, vetloren ‚gegangen feyn. 

7. MDennd ie:aneinen, dies Werk ſey Ihr ge. wagtefteh, 
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fo fprechen Sie ohne Zweifel hauptfächlic) vom zweiten 
Theile. Und da muß ich Ihnen fagen, daß ich in der 
fomifchen Verwidelung und tragifchen Entwidelung ein - 
höchft gluͤckliches Wageftüd, ja eine großartige Erfindung 

fehe. Dies ift ein wahrer Meifterftreich, der mich zu meis 
ner größten Luft überrafcht hat. Wie tief iſt es gedacht, 
daß Andalofis die ganzen vier Acte hindurch nie feiner 
Zaubergüter froh wird, fich immerfort um ihren Beſitz 
quälen muß, und im fünften, wo er in ber Fülle ihrer 
Gaben fchwelgt, fo fchredtich untergeht! Das ift ein 
wahres, großes Bild: des Lebend. Und eben fp tief find, 
wenn ich ed recht verfiche, entgegengefeht bie Narrheit 
und ber Unfinn der Welt, die ſich in jenen vier Acten 
herumdreht, und das fruchtlofe Infichgehn des Andalofie 
im letten. In .biefen ZIufammenftellungen liegt eine 
Shakſpeariſche Schärfe; und doch iſt alles fo durchaus 
eigenthuͤmlich und gegenwärtig erfunden. Dieſer Theil 
bat dadurch eine weit firengere Dramatifche Haltung bes 
fommen. Das Abreißen zwifchen dem vierten und fünf 
ten Acte muß ich auch billigen. Der Übergang würde 
bei größerer Verknüpfung vielleicht zu fchroff erfcheinen. 
Aber die Frevelthat Theodors und Limofins hätte ich viel 
leicht etwas mehr vorbereitet gewuͤnſcht. Daß die junge 
‚Königin, ‚von der man das Schlimmfte erwartet, nicht 
daran Zheil hat, muß. ich zuletzt auch als richtig aners 
kennen. Nur eind fcheint mir noch zu willtürlich, wies 
wohl ed an ſich vortrefflih wirkt, dad Ende Ampedos. 
Vielleicht wäre es das weniger, wenn fein Gemuͤthszu⸗ 
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fand vorher noch etwas audgeführt worden wäre; dann 
hätte er auch wohl einen noch Eräftigeren Gegenſatz mit 
Andalofiad reflectirender Stimmung gebildet. Sagen Eie 
- mir, ob ich Sie recht verfiehe und alles richtig bente. 
Manches Einzelne möchte ich im zweiten Theile auch wohl 
kuͤrzer haben: Theodor fommt mir faft zu oft vor. 
In Summa: es ſcheint mir eind Ihrer trefflichften 
Werke zu ſeyn, und manche meiner gründlich urtheilen: 
den Freunde, z.B. K., flimmen hierin mit. mir überein. 
Im zweiten Theile erwartet man an manchen ©tellm 
mehr fatyrifche Beziehungen auf die Gegenwart, wie in 
der Scene mit ben Ärzten, auch in ber unvergleichlichen 
Hofs und Stadtfcene. Ich glaube aber jetzt, daß gerade 
der tragifche Schluß hierin mäßiger machen mußte. : Die 
Narrheit loͤſt fich bier nicht fo in ſich felbft auf, wie in 
der verkehrten Welt und dem gefliefelten Kater. Die Ne⸗ 
benperfonen finb umvergleichlich, und es ergößt fehr be 
haglich, die Danielfche Familie fo durch, beide Theile hin⸗ 
durch in ihren angenehmen Lebensverhältniffen ya beglei⸗ 
ten. Einzelne Züge find fo dußerft komiſch, wie Gie x 
etwas gemacht haben; unter vielen gefiel mir vorzuͤglich 
die Befchämung bes Abepten durch den neuen Stein der 
Weiſen, das alte Leber. — Die Sprache muß ich gay 
befonders rühmen; bie Verfe des lebten Actes, befonbes 
in Andalofiad legten Reden, find fo wunderfchön, wi 
Sie vieleicht noch nie welche gemacht haben. 
' Am Aten Februar. 
Ich glaube, theurer Freund, daB Sie den Eim 
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und Zweck meined leuten Gefpräches richtig verſtanden 
haben ; diefes fchließe ich aus Ihrem Briefe darüber, und 
es ift mir höchft erfreulich. Sie fprachen dabei von eis 
nem Kampfe, ber in Ihnen vorgegangen fen; num wünfchte 
ich fehr, daruͤber etwas näheres von Ihnen zu hören. 
Die Einheit des Stoffes der Philofophie und Religion 
glaube ich fo ausgebrüdt zu haben, daß Sie hieran kaum 
einen Anftoß nehmen konnten; vielleicht: aber daran, daß 
die Philoſophie auch durch eine gewiſſe Begeifterung ober 
Offenbarung entſtehen ſolle. Diefes glaube ich Ihnen 
am annehmlichften machen zu können, wenn ich fage, daß 
mir der Philoſoph fich hierin dem Dichter ähnlich zu vers 
halten ſcheint. Das ift doch wohl gewiß, daß fich feine 
Wiſſenſchaft von allen übrigen: dadurch wefentlich unter 
ſcheidet, daß ſie alumfaffend if. Jede andere hat etwas 
Vorausgeſetztes, Gegebenes, entweder eine beſtimmte Form 
der Erkenntniß, wie die Mathematik, oder einen beſtimm⸗ 
ten Stoff, wie Gefchichte, Naturkunde u. dergl. Sie 
allein muß fich felbft ſchaffen; und ba diefes von außen 
“ unmöglich ift, fo muß es von innen gefcheben, und eben 
Diefed heißt doch wohl nur fo viel ald: das Weſen felbft 
muß ſich in ihr offenbaren. Darum muß fie auch zus. 
gleich das ganze Gemüth durchdringen, wie die Religion, 
und zugleich fich vollſtaͤndig aͤußerlich darſtellen, wie bie 
Kunft, und was in andern Wiſſenſchaften beibed auch 
thut, das ift die darin lebende Philofophie. Wen aber 
dieſes innere Lebensprindip der Begeiſterung und Offen 
barung abgeht, der hat auch blos das Gerüfte und bie 
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Zorm der Philofophie, wie die Dogmatiker oder Forma⸗ 
liſten, denen alle diejenigen ähnlich werben, welche nicht 
fi felbft in die Welt umfchaffen, fonbern alles erklären 
und blos in Zuſammenhang fegen wollen, gingen fie auch 
dem Inhalte nad) von der tieffien Anfchauung aus. 
Weil aber diefe ohne völlige Vernichtung und Auflöfung 
des ganzen Principd der Erfcheinung immer nur auf Ein: 
zelnes geben koͤnnen, fo entſtehen daraus auch einfeitige 
Beziehungen und Anorbnungen des Weltalld, bie, weil 
fie in ihrer Allgemeinheit inımer neu und uͤberraſchend 
feyn wmüflen, gerade durch ihre Einfeitigleit und Be 
fohränktheit die Menge weit mehr gewinnen und ihr im 
yonicen, als die wahre Philofophie.. Diefe erfcheint dann 
dem Gemeinen und Befannten allzu aͤhnlich, weil bad 
Gemeine und Bekannte durch. unbewußten Jaſtinkt auch 
in feinee Ganzheit erlannt wird; was aber das Wahre 
darin ausmacht, find wenige im Stande zu begreifen, 
und in bloße Worte unb Kormeln läßt fich auch nicht 
das Geringfte davon faſſen. Wie ein Wunder nicht in 
esträumten Unmöglichkeiten beftehen kann, fondern gerade 
in der Umfchaffung des ganz Gegenwärtigen und Wirkli⸗ 
den durch eine ewige. Kraft, .fo auch bie Philoſophie. 
Rım hat aber biefe freilich bad Eigenthümliche, daß es 
eher möglich ift, fich ihrer Form und ihres Geriftes zu 
einfeitigem und wahrhaft unphilofophifcyene Gebrauche zu 
bebienen, als dergleichen bei: der Kunft ober .bei anderen 
Wiſſenſchaften angeht. Denn die Beziehungen, in welche 
die Philofophie dad Mefen:ber Exrkenntnifi:fegt, find bie 
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und Zweck meines letzten Gefpräched richtig verftanben 
haben ; dieſes fchließe ich, aus Ihrem Briefe darüber, und 
es iſt mie hoͤchſt erfreulich... ‚Sie ſprachen dabei von eis 
nem Rampfe, ber in Ihnen vorgegangen fen; mun wuͤnſchte 
ich ſehr, daruͤber etwas näheres von Ihnen zu hören. 
Die Einheit des Stoffes der Philofophie und Religion 
glaube ich fo ausgebrüdt zu haben, daß Sie hieran kaum 
einen Anftoß nehmen konnten; vielleicht: aber daran, baß 
Yie Philoſophie auch durch eine gewiſſe Begeifterung. oder 
Offenbarung entſtehen ſolle. Diefes glaube ich Ihnen 
am annehmlichften machen zu Tönen, wenn ich fage, daß 
air ber Philoſoph fich hierin dem Dichter ähnlich zu. vers 
zalten ſcheint. Das iſt doch wohl gewiß, daß fich feine 
Wiſſenſchaft von allen übrigen. dadurch weſentlich unter⸗ 
cheidet, daß ſie allumfaſſend iſt. Jede andere bat etwas 
Borausgeſetztes, Gegebenes, entweder eine beſtimmte Form 
ver Erkenntniß, wie die Mathematik, oder einen beſtimm⸗ 
ten Stoff, wie Gefhichte, Naturkunde u. dergl. Sie 
Hein muß fich ſelbſt ſchaffen; und da biefed von außen 
unmöglich ift, fo muß es von innen gefcheben, und eben 
dieſes heißt doch wohl nur fo viel ald: das Wefen felbft 
muß fich in ihr offenbaren. Darum muß fie auch zus, 
gleich das ganze Gemüth durchdringen, wie die Religion, 
und zugleich fich vollſtaͤndig aͤußerlich barftellen, wie bie 
Kunft, und: was in andern Wiffenfchaften beibed auch 
thut, das iſt die darin lebende Philofophie. Wem aber 
biefes innere Lebensprincip der Begeiſterung und Offen⸗ 
barung abgeht, der hat auch blos dad Gerlifte und bie 
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per. Die ſokratiſche Philofophie wurde von der else 
ten Welt Athens verachtetz die floifche und epikiik 
wurden Hofs und Staatöphilofophie. Darum bleibe id 
immer dabei, daß fi die Philofophie am beften in % 
ver ganzen Wirklichkeit darflellt durch das Geſpraͤch, m 
daß dies ihr beſtes Mittel bleibt auf Menſchen chat 
zu wirken; benn bochtrabende und, wie es jetzt heißt, a 
regende und begeifternde Reben führen eben am kihte 
fien zu jener leeren und einfeitigen Faſelei. 

SG. fagt mir, 8. fey nicht zufrieden mit dem Eh 
des fünften Gefpräches, weil eö doch wieder anf dsa 
Dualtsmus führe Was nennt er Dualismus? Em 
bier zwei von einander unabhängige und für ſich befichenit 
Principien aufgeftellt? Ober if eind fo geftaltet, dai e 
fich nicht wieder mit fi felbft vereinigte ? Gerade Wi 
Ruͤckkehr deſſelben zu fich felbfi ift e8 ja, was ih «N 
das Letzte und Höchfte in der Philofophie aufſtelle. Diek 
ift aber freilich in dem Geſpraͤche nicht ausgefuͤhrt, wit 
es auch der ganze Sinn und Zweck beffelben nicht zul 
Es foll ja nur eine Außficht geben von ber negativen 
Seite her, nachdem die einfeitigen Richtungen in bes 
vorigen und ben vorangehenden Gefprächen ſich aufgene 
ben haben! Berlangt K. eine Einheit ohne alle Spab 
tung, Trennung und Beziehung, fo tft Dies etwas Us 
denkbares, eine bloße Einheit der Zahl, mit welcher fd 
nichts anfangen läßt. Das Denken befleht nur in da 
Sonderung und Beziehung der Elemente des einen m 
felben, und felbft die Anfhauung iſt nicht ohne eins 
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Gegenſatz, der darin zuſammentrifft. Diejenigen, welche 
annehmen, daß der Zwieſpalt in unſerer Exiſtenz blos 
aus einer relativen Schwäche unſerer Ratur entſtehe, bie 
find in einem unanflödlichen. Dualitmus befangen, im 
dem fie nur eine unendliche Wiedervereinigung des Ge ' 
fonderten annehmen Finnen, wie Bichte. Eben ſo aber 
auch die, weiche in dem Daſeyn ſelbſt Überall das volls 
fommene Seyn finden, wie Schelling; denn fie müflen - 
Gott einem folchen Werben unterwerfen, wie unfer ge - 
nes iſt. Dieb. zeigt fich am deutlichſten in Sqhellinge 
Abhandlung Aber bie Sseiheit des Willens, meiche mit 

* einer Auffiellung von zwei völlig getrennten. und: einans 

ber gar nicht mehr beruͤhrenden BWittelpunden: ſchleßt. 
Wenn unſer Freund biefe leſen wid, fo wirb er darin 
erſt einen. recht unpersinbaren Dualismus finden. Ey 
noza nähert ſich vielmehr dem Wahren; doch das whrbe . 
mich bier zu weit führen, Richt unfere relative Schwaͤche 
macht unfere Unvollkommenheit, nicht unfer eigenes we⸗ 
ſentliches Seyn unfere Wahrheit aus. Wir find beshaib \ 
wichtige Erfcheinungen, weil Gott in und feibt Erin 
angenommen und fi) dadurch vom ſich felbft gefchichen 
bat. Unb ift dieſes nicht bie hoͤchſte Liebe, daß er fi 
ſelbſt in das Nichts begeben, damit wir ſeyn möchten, 
und daß er fich fogar ſelbſt geopfert und fein Nichts 
vernichtet, feinen Tod getöbtet hat, bamit wir nicht em, 
bloßes Nichts - bleiben, ſondern zu ihm zuruͤckkehren und 

in ihm feyn möchten? Das Richtige in uns iſt ſelbſt das 
Göttliche, infofern wir ed nämlich als. das Richtige. xud uns 
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felbft als diefes erfennen. In diefem Sinne ifl e& auch dab 
Gute, und wir koͤnnen vor Gott nur wahrhaft gut feyn 
durch Selbftopferung. Wenn aber dieſes ift, fo backe 
ich, der Dualismus wäre fo wenig darin zu finden, baf 
nicht einmal erfcheint, was und wie das Böfe ifl. Die 
ſes ift auch nicht, ſondern «8 iſt das, was nicht if 
Und zwar nicht ein relative Nichts, fonbern ein abſolu⸗ 
tes, keine Negation ober Privation, wie bei Epinoz, 
fondern felbft ein AU, aber das nichtige Al. Daß wir 
aber böfe ſeyn koͤnnen, rührt daher, daß wir eine Kiki 
nung, eine gemeine Eriftenz haben, die an fich weder gut 
noch böfe, weder Etwas noch Nichts ift, fonbern eben 
bloß der Schatten, den das Weſen in feinem getrennten 
Daſeyn auf fich felbft wirft, und auf welchen wir, wie 
auf einen Rauch, das Bild bed Guten und: des Boͤſen 
binwerfen koͤnnen. Alle unfere blos moralifchen Tugenden 
find ein ſolches reflectirtes Bild des Guten, unb weh 
dem, ber fich auf fie verläßt! Alle unfere bios moralis 
ſchen Laſter find ein folchee Widerſchein des Boͤſen, und 
wehe ben, ber daruͤber verzweifelt und fie für etwas 
hält, das wirklich und wahrhaft ift, und nicht an den 
glaubt, vor dem fie nichts find und ber fie allein in uns 
heben kann! Diefes find die relativen Volfommenheiten 
und Schwächen, welche die unenblihen Gegenfäge ber 
Eriftenz mit fi führen. Was nicht ift, das wird mie 
feyn, und wer daran glaubt, der ftößt fich felbft aus 
von dem, was tft, und in ben Abgrund bes poſitiven 
oder abfoluten Nichts. Freilich bebarf es noch einer au: 
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fuͤhrlichen und eben nicht leichten Entwickelung, wie die 
gemeine Exiſtenz, in der alles nur beziehungsweiſe da iſt, 
eine ſolche Folie fuͤr die Principien werden, wie ſich darin 
auch für ſich das Gute darſtellen koͤnne und muͤſſez und 
dieſes iſt eben ferneren poſitiven Darſtellungen vorbehal⸗ 
ten. Die Hauptſache ‚aber muß ſich fühlen, und .biefes 
Gefühl ſich ſchon durch Andeutungen erregen laſſen, wels 
ches eben meine Abfiht war. Die gerühntte Einheit un 

fer felbft im Bewußtfeyn ift auch immer nur etwas, das 
durch Beziehung da ift, fo lange ihr etwas Äußeres ges 
genüber ſteht, das wir nicht find, und das für und doch 
da if. So wie in unferer- dußeren Anfchauung etwas 
ift, das unfer Erkennen begrenzt, und woburd uns erſt 
die Gegenftände entſtehen: fo ift auch etwas ber Art in 
unſerer inneren Selbſtanſchauung. So lange nur dieſes 
- erkannt wird, infofern es nicht unfere befondere Indivi⸗ 
Dualität ausmacht, als Freiheit im Allgemeinen, Selbfts 
erfenntniß überhaupt oder allgemeine Natur, oder wit 
fonft in dieſem Gegenfate gegen die dußere Begrenzung, 
bleibt e8 immer nur ein allgemeiner Begriff ohne Kraft, 
und Leben, und darauf fommen die meiften bogmatifchen 
Spfteme heraus. Erſt dann if Diefer innere Stoff uns 
ſers Selbſtbewußtſeyns wahrhaft gegenwärtig da, wann 
wir ihn wahrnehmen ald die lebendige Idee, in welche 
unfere Selbitanfchauung fowohl wie unfere Anfchauung 
äußerer Dinge vollfommen aufgeht, das heißt: : eben als 
den lebendigen gegenwärtigen Gott, der fi) in und und 
in ber Außenwelt felbft zum Daſeyn fchafft und offenbart: 

I. 33 
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topifche, trockene, fymmetrifche, beſtaͤndig wie Fabrifar: 
beit, ohne die geringfte Abweichung wiederkehrende Com⸗ 
pofitionen. Man muß die Gebäude und bie Gemälde 
jener Gegenden gefehen haben, um von der Wahrſchein⸗ 
lichkeit diefer Anficht eingenommen zu werben. Wenn 
Sie die alten deutfchen Gebaude mit den franzöfifchen 
und englifchen vergleichen, tie offenbar ganz aus bem: 
felben Princip herruͤhren, Byzantinifchen Einfluß aber 
gar nicht eingeftehen wollen, fo möchte ich nur einmal, 
dag Sie den Münfter zu Bonn und die Kirchen der 
Apoftel, des heiligen Gereon, des heiligen Kunibert zu 
Coͤln fähen: ih bin überzeugt, Sie würden fogleich das 
ganz verfchiebene Princip wahrnehmen. In diefen Ge 
baͤuden ift alles kreis⸗ oder hufeifenförmig, uͤberall kreis⸗ 
förmige ober acht = und zehnedige Räume, außerhalb 
Kreisbogen feltfam übereinander gefeßt und ineinander 
verfchlungen, und herumlaufende niedrige Galerien mit ge: 
brüdten bufeifenförmigen Bogen. Selbft an bie heilige 
Sophia in Conftantinopel, nach Zeichnungen und Be: 
fehreibungen zu urtheilen, wird man erinnert. Unter die: 
fen Gebäuden fchießt der Gölner Dom mit feinen fchlan: 
ten Säulenbündeln und Spisbogen und den unzähligen 
Spigen feines außen Schmudes wie ein $remdling her: 
vor. Diefer ift aus der eigentlichen deutfchen Periode der 
Baukunft, in welche auch der Straßburger Münfter und 
andere Gebäude dieſes Styls gehören. Wenn ich füge, 
daß im Anfange des funfzehnten und fchon im vierzehn: 
ten Sahrhundert die deutſche Malerei erft aufgegangen 
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in befchräntter Richtung gelingen, aber mit Gottes Hülfe . 
aud fo wirken, vor unendlichen Mißverftändnifien zu 
ſchuͤtzen und den Funken der Wahrheit in Vielen wenigs 
fiend vor dem Erlöfchen und Verfliegen zu fichern. 

Für diesmal leben Sie wohl! Schreiben Sie mi 
ja recht bald wieder! Ihre Reiſe freut mich ungemein, 
macht mich aber body eine lange Unterbrechung unfers 
geiftigen Verkehrs beforgen. Darum wuͤnſchte ich vorher 
Shnen noch recht viel zu fagen unb noch recht viel von 
Ihnen zu vernehmen. 


— 


Solger an Fr. von Raumer. 
Berlin am Lten Februar. 
— -- Ich muß noch einmal zuruͤckkommen auf Ih⸗ 
ren Einwurf gegen ben Byzantinifchen Urfprung der nie 
derrheinifchen Kunft. Daß die Byzantiner bed vierzehns 
ten und funfzehnten Jahrhunderts oder die früheren Ottos 
nifchen Heirathöverbindungen und bergl. eine folche Kunſt⸗ 
ſchule gegründet hätten, glaube ich fo wenig wie Sie 
Vielmehr ift meine Meinung, der Same ber Kunft fey 
von ber Zeit her, wo Cöln und Trier römifche Refibenzs 
ftädte waren, von ber Zeit Conflantins und feiner Muts 
ter Helena oder Julians, am Niederrhein aufbewahrt 
worben und habe fid) nach und nach entwidelt. Aus je: 
ner Zeit find die größten Stoffe diefer Kunft, wie bes 
heilige Gereon und die Xhebaifche Legion, aus ihr bie | 
ältefte fteinartige Haltung einzelner Figuren und gewifle 
33* 
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topifche, trodene, fommetrifche, beftänbig wie Fabrikar⸗ 
beit, ohne die geringfte Abweichung wiederkehrende Com: 
pofitionen. Man muß die Gebäude und die Gemälte 
jener Gegenden gefehen haben, um von der Wahrfcein: 
lichkeit biefer Anficht eingenommen zu werben. Wenn 
Sie die alten deutfchen Gebäude mit den franzöfifchen 
und englifchen vergleihen, tie offenbar ganz aus bem: 
felben Princip berrühren, Byzantinifchen Einfluß aber 
gar nicht eingeftehen wollen, fo möchte ich nur einmal, 
daß Sie den Münfter zu Bonn und die Kirchen der 
Apoftel, des heiligen Gereon, des heiligen Kunibert zu 
Coͤln fähen: ich bin überzeugt, Sie würden fogleich das 
ganz verfchiebene Princip wahrnehmen. Sn diefen Ge 
bauden ift alles Ereis = ober hufeifenförmig, überall Ereis: 
förmige oder acht = und zehnedige Räume, außerhalb 
Kreisbogen feltfam übereinander gefeßt und ineinander 
verfchlungen, und herumlaufende niebrige Gallerien mit ge: 
drüdten hufeifenförmigen Bogen. Selbſt an bie heilige 
Sophia in Conftantinopel, nad) Zeichnungen und Be: 
fchreibungen zu urtheilen, wird man erinnert. Unter die: 
fen Gebäuden fchießt der Cölner Dom mit feinen ſchlan⸗ 
ten Säulenbündeln und Spigbogen und den unzähligen 
Spigen feines äußern Schmudes wie ein Fremdling ber: 
vor. Diefer ift aus der eigentlichen deutfchen Periode der 
Baukunſt, in welche auch der Straßburger Münfter und 
andere Gebäude dieſes Styls gehören. Wenn ich füge, 
daß im Anfange bed funfzehnten und fchon im vierzehn: 
ten Jahrhundert die beutfche Malerei erft aufgegangen 
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Stadt ganz angenehm find; ich bin die Gebuld felbft, 
befonderö bei Unglüdsfällen, fchlechtem- Wetter, — nur 
gegen Knoblauch und Zwiebeln bin ich Tyrann, was in 
Stalien manche Bomifche Scene veranlaßte, wo man: über 
den Knoblauch nichts kennt. Am meiften genirt mid) 
mein Mitleid mit den Gicerones (weshalb. ich auch nie 
einen nehme, wenn es irgend geht); denn ich fehe alles 
mit Andacht an, was bie Narren mir zeigen. — Ents 
ziehen Sie mir nur Ihren philofophifchen Brief na 
Vielleicht ift er unterwegs. — 

In diefen Tagen habe ich B. Äſthetik gelefen. — 
Iſt Ihnen je diefe Fülle von Confufion vorgefommen? 
Diefer B. ift überhaupt eine der Eomifchen Masken uns 
ferer Literatur. Welche Verdammniß, über Gegenftände 
fprechen zu follen, von denen man fo gar nichts verfteht! 
Sriond Verbrechen und Strafe ift dagegen reeller Genuß 
und Daunenbett. Mein Gefühl von Anfang zu Ende 
bes Buches war aufrichtiges Mitleid. — 

— Liebiter, lafien Sie nur wieder etwas von Sich 
hören, und fagen Sie mir doch über Fortunat, was Sie 
Sich vorgefeßt hatten. Wenn Sie über Ihr Urtheil in 
Anfehung der Poefie zweifelhaft werben wollen, — nun, 
fo wollen wir überhaupt das Urtheilen laflen. Diefe 
Stelle Ihres Briefes hat mich ordentlich erfchredt. — 


— ·—— — 


wW 
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Fr. von Raumer an Solger. 
Neapel am 14ten Pebruar. 

*) — — Die Gemälde von vierfüßigen Thieren, 
Bögeln, Fifhen, von Blumen und Pflanzen kehren als 
Zimmerverzierungen häufig wieber und find faft imme 
fehr richtig und beſonders fehr charakteriftifch gezeichnet. 
Noch anziehender waren indeflen für mich die Landſchaf⸗ 
ten, welche ich in ſolcher Zahl und Bedeutung nicht er: 
wartet hatte. Ich weiß nicht, wie man feit dieſem Funde 
noch ftreiten kann, ob die Alten die Perfpective kamten; 
wohl aber kann man, nach der aufmerffamen Betrad: 
tung alles des Genannten, noch fehr zweifeln, ob bie 
Malerei der Griechen jemals die Höhe ihrer Bilbhaueri 
erreicht habe. Diefer Zweifel verfchwindet indeffen gaͤnz⸗ 
ih, wenn man in die lebten Zimmer des Muſeums 
tritt. Die großen bafelbft aufgeftellten und im Ganzen 
noch fehr wohl erhaltenen hiftorifchen Malereien haben 
mich um fo mehr in Erflaunen verfeßt, da ich Werke von 
folcher Vollendung gar nicht erwartete. Ein Kopf der 
Sappho, eine Dido in Lebensgröße zeigen den größten 
und edelften Ausdruck; doch würben diefe einzelnen Ge 
flalten das Geſchick größerer Anordnung und Gruppinung 
nicht beweifen. Allein Flora und Herkules, Achill mit 
feinem Lehrer, Theſeus mit den vom Minotaur erretteten 
Kindern, die Erkennung der Iphigenia u. f. w. find Bil 
der, welche nach meinem Gefühl alles übertreffen, was 
man in neueren Zeiten von heibnifchen Gegenftänden ge 

*) Der Verfaffer ſpricht von Portici. 
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malt hat. Wohlgemerkt, ich fage heibnifchen Gegenftän: 
den, und möchte überhaupt daraus den Beweis herleiten, 
dag wir fie nicht mehr malen, — fo wie auch wohl nicht 
mehr tragiren follen. — Diefe ‚Dinge find für uns 
fchlechterbings nicht zu vollkommenem Leben zu bringen, 
und auch die. fchlechteften Chriften gehören, ohne es felbft 
zu wifjen, einer ganz andern Zeit an. Darum kann ich 
auch nicht mit vollen Baden in die Ruhmode einflimmen, 
daß einige Neueren die Bildhauerei wieder auf die höchfte 
Stufe gehoben hätten. Es if immer nur Streben nad) . 
dem Antiken, hoͤchſtens Erreichen des Antifen. Ob die 
Venus das rechte oder linke Bein vorſetzt, gerade oder 
frumm fteht, ein wenig ſchlanker oder ein wenig dicker 
ift, alle dies und Ähnliches erfcheint mir nur ald Varia⸗ 
tion eines laͤngſt durchgefpielten, ja erfchöpften Themas, 
Die Malerei hat eine neue Welt gewonnen, die Bildhaues 
rei unferer Tage nicht; und fo vollendet die Werke jener 
Meifter ſeyn mögen, fie fprechen uns nicht fo an wie 
einft das damals Urfprüngliche den Griechen. Daffelbe 
beweifen bie genannten Malereien: Fein neuerer Maler 
hät eine folche Flora gemalt, einen folchen Zhefeus. Das 
Großartige, . Göttliche lag den Alten in diefer Richtung: 
darum Eonnten fie es wirklich erzeugen; wir Eünfteln hins 
ten nach, Die Erkennungöfcene der Iphigenia ift ein 
Bild von folcher Zrefflichkeit, daß es fich kuͤhn dem Größs 
ten zur ©eite ſtellen kann, was die Neuern erzeugt has 
ben: Zeichnung, Anordnung , Ausdrud ift fchlechthin ta⸗ 
dellos und die über alle hervorragende Diana, bei aller 
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Jeichten Jugendlichkeit, doc ganz etwas anderes, als 
etwa die von Dominichino. Die Abbildungen dieſer 
Bilder im Museo Hercul. geben freilih eine Idee de 
Ganzen, find aber im Verhaͤltniß zu den Originalen er 
barmliche, befonders die Köpfe unrichtig wiedergebende 
Kritzeleien. Befäßen wir fo viele treffliche alte Gemaͤlde 
wie Bildfäulen, die neuere Malerei hätte vielleicht nie 
ihren eigenthiimlichen Boden gefunden oder doch wieder 
verlaffen. Denn das Lebte that die Bildhauerei, ob fie 
es gleich je&t leugnet und die Behauptung aufflelt: eine 
chriftliche Bildhauerei fey unmöglih, — die leide nichts 
Nadtes, und da fey doch allein die Heimath dieſer Kunf 
u. ſ. w. Dies und dahin Gehöriges iſt, mo nicht gam, 
doch in diefem Umfange falfch: denn 1) gab ed, von Hr 
cola Pifano an, allerdings eine andere, von ber alten 
verfchiedene, in ihrer Art außerordentlich vortrefflicye, aber 
faft gar nicht befannte Bildhauerei. : 2) Verſchmaͤht dab 
ChHriftliche gar nicht durchaus das Nadte: man benfe an 
fo..viele Kreuzigungen, Grablegungen u. ſ. w. 3) Iſt 
das Nadte keineswegs allein der Gegenftand der Darſtel⸗ 
lungen für die Bildhauerei. Erſt feit Michel Angelo if 
man auf ganz einfeitige Wege gerathen, und er, ber über: 
all die Kunft verberbt haben foll, hätte wahrhaft ſinn⸗ 
vollen Schülern das Richtige offenbaren koͤnnen. Er hat 
gewiß nicht umſtaͤndlich über diefe Dinge reflectirt, for 
bern wie Minerva aud Jovis Haupt, fo fcheinen aus 
dem feinigen Gedanken und Werke hervorgefprungen zu 
feyn, aus innerer überfchwänglicher Fülle. Ich ſah nah 
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allen Schäben des Vaticans feinen Chriſtus in der Ma- 
rin sopra Minerva, feinen Mofes in Pietro in vincu- 
lis, und ich Fam erflaunt wie in eine neue Welt. Ich 
vergleiche den abfoluten Werth der Werke für diesmal gar 
nicht; aber doch drängte fih mir ganz unwillkuͤrlich der 
Gedanke auf: ſtellt diefe Werke, flellt eine Reihe folcher 
Werke den alten Göttern und Göttinnen gegenüber, — 
fie werden geftürzt werben, wie das Chriftenthbum das 
Heidenthum geftürzt hat. Ob der ober jener Zeh, Arm, 
Muskel u. f. w. beffer oder fchlechter gebildet fey, weiß 
ich nicht, oder noch mehr, ich will ja zugeben, die Alten 
machten dad alles beffer (fowie fie etwa beffer fchries 
ben als die Kirchenväter); dennoch gefchah ganz natürs 
lich, was fo viele nicht begreifen konnten und noch nicht 
begreifen: das Alte ſank vor dem fcheinbar Schlecdhteren, 
Roheren, Unvollendeten, Abgefhmadtn. So befiegt 
Michel Angelos Mofes jeden Herkules, fein Chriftus jes 
den Apollo, vielleicht nicht für den im Alterthum befans 
genen Bildhauer, wohl aber für den, deſſen Natur und 
Amt es ift, neben der Form einer Zeit auch die Idee 
ber neuen Zeit, ja der noch verborgenen Zukunft zu fehen 
oder doch zu ahnden. Man wird hoffentlich von Irrwe⸗ 
gen zurüdfommen, und wie unter allen befjeren Malern j 
die heidnifche Schule der Neufranzofen Feiner Achtung ge⸗ 
nießt, fo wird man aud das heidnifche Bildhauerthum 
zwar des in feiner Art allerhödhften Ruhmes nicht 
berauben, aber die neue Bahn, gleich wie die der Ma⸗ 
lerei, finden. Die Bildhauer, wekhe behaupten, bies 
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fey unmöglich, fprechen ihrer Kunft das Verbammungs- 
urtheil und reichen den Malern den Torbeerfranz auf eine 
zu leichtfinnige, einfeitige Weiſe. 


Am 16ten Bebruar. 


Ich warb vorgeftern unterbrochen und will heute zur 
Vermeidung von Mißverftändniffen nur bad eine Wort 
noch binzufegen: daß ich keineswegs meine, bie Beben; 
tung, die neben dem eigentlichen Kunſtwerk aufgefuchte 
Idee gebe diefem einen folchen felbftändigen Werth , das 
es der Schönheit ermangeln dürfe. Diefer fogar von 
guten neuern Malern betretene Weg führt zu Fratzen, 
zum Häßlichen, zum Xobe ber wahren Kunſt. Des 
Schöne muß überall gefunden und fichtbarlicy dargeftellt 
werben, und dad, was niemand für die chriftliche Male 
rei leugnet, ift für die Bildhauerei nicht blos möglich, 
fondern auch zum Theil fchon wirklich. — 

Was hier in Bezug auf Luftfpiel und Zrauerfpiel, 
ja fogar in Bezug auf hiſtoriſche Kunſtwerke der altem 
und neuen Welt fehr nahe liegt, möchte von Neapel aus 
zu Übermäßig breiten Briefen führen; wohl aber erinnert 
es mich (wie fo oft andere Male), wie nöthig, wie pflict: 
mäßig, wie erfreulich und lehrreich es ift, fich von Zeit 
zu Zeit zu fehen und recht auszufprechen. — 

— — Und doc kann ich es heute nicht unterlaffen 
von dem Beſteigen bed Veſuvius noch einmal in jene 
Gegend zurüdzulommen. Jeder, welher Rom fieht und 
nicht aus falfchem Grundfage ober übertriebenem Leicht: 
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finn fid davon losmacht, muß von Heidenthyum und 
Chriftenthum gewaltig aufgeregt werden. Es ift faft un: 
möglich, für fo unzählige Eindrüde und Anfhauungen 
einen Mittelpunet, einen Schlüffel zu finden, wenn man 
jene leitenden Ideen verwirft oder überfieht. Billigen 
kann ich ed aber nicht, wenn die eine ober die andere 
allein vorherrfcht und fich felbft der Würde‘ beraubt, ins 
dem fie die Würde der zweiten vernichten will. Mir wäre 
es unmöglich, in Rom einen folchen Sprung in das roͤ⸗ 
mifche Weſen zu thun, und mit fhwädhlicher Duldſam⸗ 
feit und Gläubigkeit alle Narrenteidungen des überfchminfs 
ten Chriſtenthums ald Neufatholit der römifchen Curie 
mit durchzufpielen. Aber die meiften lügen und heu⸗ 
cheln bier mit fich felbft, und nicht der innere Reichthum 
und die Ziefe bes Gemuͤths, fondern innere Rathlofigkeit 
und Befchränktheit führen oft zu dußeren Schritten. Groß- 
artige, Fräftige Naturen haben fich dagegen nicht felten 
ganz dem Heidnifchen hingegeben. Dies ift das Beſſere, 
fofern es Zeichen der Kraft und Fühner Aufrichtigkeit if, 
jenes dagegen auf fchwächlicher Halbwahrheit beruht; fonft 
aber möchte es im tiefſten Grunde und in allen Verzwei⸗ 
gungen der daraus abzuleitenden Folgen noch weit mehr 
dad Irrige und Verkehrte feyn. Oder ließe fich denn 
nicht behaupten: es fey eine noch weit größere Befchränft: 
heit, wenn man dad Chriſtenthum, als wenn man das 
Heidenthum nicht begreifen koͤnne? Freilich werden deſſen 
Gegner bier einige bogmatifche Abgefchmadtheiten oder 
lächerliche Legenden an den Fingern berzuzählen wiſſen, 
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und dann fragen: ob das der Chriften Kleider und Schmud 
find? Ich antworte aber nein, und habe bamit nicht 
Boden verloren, fondern gemonnen. Sonderbar nur, daß 
jene gar Fühn die ganze heibnifche Religion von Hefiobus 
bis Dvidius befchneiden und accommodiren, bis fie ih 
nen zeit = und mundrecht und ihrer einmal verehrten An 
fiht gemäß iſt; daß fie aber von der andern Geite fih 
anftellen, als fehle es ihnen an aller Gefchicklichkeit und 
allem Lichte, fremdartigen Anflug des Chriſtenthums 
als folchen zu betrachten und vom Wefentlichen zu un 
terfcheiden. Sie wollen Anftoß nehmen, und wer auf 
bie Nafe fallen will, fällt leicht und Tann nachher liegend 
noch wohlfeilen Wis über den Burzeldorn machen, den 
er fi in den Weg legte. — Wovon ift aber eigentlid 
bie Rebe, und was ift unfer Verlangen? Keineswegs, 
daß die Gebildeten unferer Zeit ihre religiöfen Überzeu⸗ 
gungen auf dem Markte darlegen, oder dieſe oder jene 
fombolifchen Bücher des einen oder andern Bekenntniſſes 
als allein feligmachendes Amulet umhängen follen; fon: 
bern davon, daß fie den Stimm und die Bedeutung der 
neuen, das Höchfte der chriftlichen Zeit im ganzen Um⸗ 
fange auffaffen ſollen. Wiffen fie doch fo viel von dem 
Seifte zu fprechen, mit welchem das Alterthbum erfaßt 
werden muͤſſe, — Elopfen fie doch jedem auf die Finger, 
der feinem Fernrohre ein anderes Glas einfegen will ald 
dad ihrige: warum zerbrödeln fie nun Die ganze neue 
Sefchichte, oder ſchieben fo viel zur Seite, bis vie alte 
Belt als vornehmer erfcheint? Ich fage „erſcheint“, und 
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bier bin ich wiederum nahe bei dem, was ich über Michel 
Angelos Mofes im Verhaͤltniß zu allen Herkuleſſen ber 
Melt ausſprach. — Bewieſe man mir aber auch, daß eine 
religiöfe Anficht für die Bevölkerung ber Welt mit Bild 
fäulen vortheilhafter wäre, als die andere, fo ift ja das 
mit nicht alles bewieſen; im Gegentheil verdient. bie An⸗ 
maßung ber Künftler, fich für bad auserwählte Volk zu 
halten, nachbrüdliche Zurechtweifung. Gerade eine folche 
Anficht ift undhriftlich, und dad allem Volke. Geoffenbarte 
wirb eigenmächtig ald das Exbtheil einer Kafte in Anfpruch 
genommen. Bon hier aus laufen die Faͤden zu ber Ans 
fiht, daß alle Philofophie zulegt auf eine Offenbarung 
bingebrängt wird, oder fich damit fchließt, daß kein welt 
licher Staat in fih und durch weltlihe Einrichtungen 
allein beftehen und "gefunden und noch weniger mit ans 
bern in Verbindung treten kann. Es iſt recht klaͤglich 
anzuſehen, wie ſich unſere Politiker gebaͤrden, um die 
innere Haltungsloſigkeit ihres Verfahrens zu verdecken; 
ſie ſind allzumal Suͤnder, und ihre Grundſaͤtze ſind die 
Macchiavells, d. h. die der heidniſchen Roͤmer. Schaͤnd⸗ 
licher aber und frecher als alle dieſe ſchlechten Kuͤnſtler 
iſt das Verfahren, welches an eine hoͤhere Geſetzgebung 
und Weltanſicht heuchleriſch erinnert, waͤhrend es dieſelbe 
mit Füßen tritt. Ich habe eine recht innige Überzeugung, 
daß die Verfaffungdmacherei, weiche jest vereinzelt an 
der Tagesordnung ift, und nicht retten und erneuen wird, 
und die wahre Idee der chriftlichen Kirche (welche mehre 
äußere Formen erlaubt) würde, wenn man die paſſendſte 
J. 34 
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finden, ſich aneignen oder fie neu beleben koͤnnte, weiter 
helfen, als die von einer oder zwei Kammern, ober von 
fo oder fo viel Repräfentanten. Was find unfere vo 
ein paar bebänberten Ordenstraͤgern gefchloffenen und ge 
Iöfeten Allianzen, ja was ift die gerechte Hoffnung Deuik 
lands, was ber Bundestag, wenn man die Grunbftem, 
ben Kitt, die Ausfchmüdung nur von zeitlicher und weit 
licher Seite her nimmt, und nad) zeitlichen und weltlichen 
Zwecken zu Stande bringt? — Dan redet jekt fo oft 
von ber großen Zeit des Mittelalterd; aber wie weg 
haben fich mit deſſen VBorzügen und Mängeln wahreft 
vertraut gemacht! Iſt doc; die große Frage (wenn nk 
der Inhalt, doch der Hauptträger meines Werkes) übe 
das DVerhältniß des Staates und der Kirche, des Welt 
lichen und‘ Ewigen, ber Freiheit und des Gehorfams 
(oder wie ich fie in taufend Richtungen noch bezeicuen 
koͤnnte), — ift doch dieſe Frage als folche faft verloren 
gegangen; — wie, daß man an ihre Löfung dachte! Doc) 
ih muß abbrechen, in der Vorausſetzung, daß dieſe An- 
beutungen nicht ganz ohne Antwort bleiben, daß Gie 
günflig zwifchen ben Zeilen leſen und mich nicht mißden 
ten werben, wie ich befürchten müßte, wenn ich fo frag 
mentarifch zum Publitum reden wollte, 

Die Ausbeute für meine Gefchichte iſt in Neapel nict 
fo wichtig wie in Rom; aber ich erfahre doch, auf wei 
her Stelle die Bearbeitung. jenes Zeitabfchnittes bier fieht, 
und unter manchem gefhmadlofen, oberflächlichen Ge 
ſchreibſel finden fich doch auch Goldkoͤrner. GSonfequente 
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find die Römer, geſchmackvoller die Florentiner, gruͤnd⸗ 
licher die Venetianer und Lombarden. Man wäre nicht 
beſcheiden, fondern feige, wenn man ſich vor neapolitas 
nifcher Concurtenz fürchten wolte, und das in Deutſch⸗ 
land vom General Funk gefchriebene Leben Friedrichs IL 
ift unendlich beſſer ald alles, was hier je über ihn ge 
fagt und gebacht ward. Für die genaue Kenntniß feiner 
fo genialen als tieffinnigen Gefeßgebung, und ihr höchft 
merfwürbiges Verhältniß zur altrömifchen. und zur kirch⸗ 
lichen habe ich noch ſchoͤne Materialien gefunden. Über 
haupt geht mir's wie einem Manne, ber ein verbunkels 
ted Gemälde betrachtet: anfangs nichts erkennbar; dann 
treten allmählich immer mehr Gegenflände, mehr Perfos 
nen hervor, bis zulegt ein überreiches, wohlgeorbnetes 
Ganzes vor Augen fieht. So kann ich mich immer mehr 
und mehr darin vertiefen und daran erbauen; aber ber 
flüchtige Befchauer wird nichts wahrnehmen, es will nichts 
Stand halten, und ich mörhte oft an der Möglichkeit 
verzweifeln, das in Nacht Verfunfene neu zu erklären 
ind die großen Todten wiederum zu erweden.. Iſt doch 
aber niemand über feine reblich verwandten Kräfte ver 
antwortlih, und der ergriffene Beruf kommt mir boch 
zulegt wohl immer noch eher zu als jeder:anbere. Das 
Ganze. erfcheint mir oft wie die ungcheuerfte Tragoͤdie der 
Weltgeſchichte, und fo genau ich auch das Einzelne fenne, 
fo oft e& auch vor mir vorüberging , ich Fann mich nicht 
an gleichgültige Betrachtung gewöhnen, fondern Einzels 
nes regt mich immer wieber fo tief und fo heftig auf, 
34* 
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daß ich faft die Faſſung verliere. Bisweilen tritt mihs 
an, als müßte mein eigened Weſen fich gleichartig ent 
wideln, und als fey gleichfam ber Gefchichtfchreiber cum 
folchen Zeit einem tragiſchen Untergange anbeimgegeben; 
und doch wäre ein Schluß des Werk und bes Lebe, 
der nur eine verzweifelte Diffonanz ausdruüͤckte, ges 
verfehrt und gottlos. — Zunaͤchſt freue und fehne id 
mich ganz einfach nach der. Heimath und dem wihigen 
Bearbeiten und Geſtalten ber ſich taͤglich hazfenden 
Maſſen. — — 


Solger an Tieck. 
Berlin am 15ten ebrmar. 

Mit großer Befchämung, theuerfter Freund, trete ih 
diesmal vor Ihr Angefiht. Der Himmel weiß auch 
wie mir dies DVerfehen entflanden if. Was mir am me: 
fien Leid thut, ift, daß Sie gewiß ein ſchweres Pofgeld 
haben dafür geben müflen, welches ich eigentlich erſetzen 
ſollte. Ich gelobe an, daß ich Elinftig bedächtiger verfah⸗ 
ven will. Sie erhalten nun die Lohenfteinifchen Trago⸗ 
bien: bie bidbäuchige Thusnelda mögen Sie wiederſchiden 
wenn etwa einmal ein Packwagen bieher geht. — 

— Wie ſchoͤn fhwärmen Sie von der Reife, die 
wir mit einander machen müßten und follten! Meine 
Frau dürfte ich aber da wohl nicht mitnehmen? Sie win 
den dadurch gewiß doch etwas geflört werben; und id 
bin einmal immer noch Kiebhaber. Indeſſen würde es 
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mit ihr boch auf einer fo großen Reife nicht gehen, zu: 
mal der Kinder wegen. Doc) alles diefes ift noch Scherz: 
benn für die erſten Jahre fehe ich für mich bie Möglich 
keit nicht ab. Überdies wärden gewiſſe wiffenfchaftliche 
Arbeiten und Grundlagen erft ganz feft gelegt feyn müfs 
fen, ehe ich auch meiner philofophifchen Plane wegen eine 
fo große Reife wagen Pönnte. 

Wären Sie doch hier, baß Sie endlich einmal or 
dentlich mein Gevatter wirben! Im Fruͤhjahr müffen Sie 
hierher kommen, da Sie fih doch einmal fo in Bewe⸗ 
gung feßen, nicht ich nach Ziebingen. Im Herbft wer⸗ 
den Sie wohl fpdt wieder kommen. Iſt es nicht eigen, 
daß fich unfere Briefe fo oft kreuzen! Meinen fehr lans 
gen haben Sie nım ſchon. — 


Solgeran Abeken. 
Berlin am 2Sften Februar. 

— Du fludirft jegt den Demofthened, und ich wun⸗ 
dere mich nicht, daß er Dich fo anzieht: denn bier lernt 
man boch eigentlich erft, was praktifche Reben find. Es 
ift Doch etwas ganz anderes, als der meift fo rhetoriſche 
@icero. Ich muß aber geftehen, daß ich mich fehr lange 
nicht mit ihm befchäftiget habe, da mich meine Übrigen 
Studien ganz davon abgeführt, — das lebte Mal, ald ich 
Raumers Überfegung durchlas, die ich in Rüdficht der 
Spradhrichtigkeit ganz durchgefehen habe, als fie gedruckt 
werden follte. Es ift diefes die Rede des Demofthened 
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dafs ich faſt die Faffung verliere. Bisweilen tritt michs 
an, als müßte mein eigenes Weſen ſich gleichartig ent: 
wideln, unb als fey gleichfam ber Gefdichtfchreiber einer 
folchen Zeit einem tragifhen Untergange anheimgegeben; 
und body wäre ein Schluß bed Werks und bes Lebens, 
der nur eine verzweifelte Diffonanz ausdrudte, gewij 
verfehrt und gottlos. — Zunaͤchſt freue und fehne ic 
mid ganz einfach nad) der. Heimath und bem ruhigen 
Bearbeiten und Geflalten der fich täglich häufenden 
Maſſen. — — 


Solger an Tied. 
Berlin am 15ten $ebewar. 

Mit großer Beſchaͤmung, theuerfter Freund, trete ih 
diesmal vor Ihr Angefiht. Der Himmel weis auch 
wie mir dies Verfehen entflanden if. Was mir am mei 
fien Leid thut, if, daß Sie gewiß ein ſchweres Pofigeld 
haben dafür geben mürffen, welches ich eigentlich erjegen 
follte. Ic gelobe an, daß ich kimftig bebächtiger verfah- 
ven will. Sie erhalten nun bie Lohenfteinifchen Tragoͤ⸗ 
dien: bie dickbaͤuchige Thusnelda mögen Sie wiederfchiden, 
wenn etwa einmal ein Padwagen bieher geht. — 

— Bier Shin ſchwaͤrmen Sie von der Reife, die 
wir mit einander machen muͤßten und follten! Reine 
Frau dürfte ich aber da wohl nicht mitnehmen? Sie wir 
den dadurch gewiß doch etwas geflört werben; und ich 
bin einmal immer noch Liebhaber. Indeſſen wuͤrde es 
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Kıhrung wird, gerabe wie in der Kunft und großen Na⸗ 
mw, und in biefe hat mich der größere, : philofophifche 
heil Ihres Briefes verfeht. Ich danke Ihnen um fo 
ehr fuür dieſe herrliche Beleuchtung, für dieſe wahren 
ebensworte, wie fie, möcht’ ich fagen, nirgend noch in 
ihren gebructen und zu druckenden Werken auögefprochen 
nd, um fo weniger ich fie eigentlich zum Verſtaͤndniß 
Ihres lebten Dialogs und zu meiner Beruhigung in bie; 
x Hinſicht nöthig hatte: denn fie erklären mir fo unum⸗ 
oͤßlich, Daß ih Sie richtig gefaßt unb mich felbft vers 
anben hatte. Sie find begierig, in Anfehung der Res 
olution oder bed Kampfes, den biefer Dialog in mir 
ervorgebracht hatte, etwas Näheres zu erfahren; Sie 
yähnten, baß es mich Kampf gefoftet, biefe Ihre Ans 
cht mir zu vergegenwärtigen und anzunehmen, und bies 
x Irrthum hat Sie glüdlicherweife angeregt, mir jenen 
erzlichen Brief zu fchreiben, ben ich ſeitdem — wie oft! 
—.gelefen habe. Aber ih kann unmdglich Ihnen ges 
auer meinen Seelenzuftand befchreiben; ed muß für 
stndliche Gefpräche, für eine nähere Bekanntſchaft aufs 
ehalten bleiben, unb auch da wuͤrde ich zagen, die rech> 
en Worte zu finden, wenn ich Ihnen nicht ein fo über 
chwengliches Seßertalent zutraute. Den legten Dialog, 
bgleich die großen Ideen am Schluß nur angebeutet 
varen, verſtand und ergänzte ich fo in ihrem inneren 
wthwendigen Zufammenhange; ja fie wuchfen wie Licht: 
tTrahlen in meinem Innern auf, daß ich nun vor⸗ und 
cuckwaͤrts erſt alles beleuchtet fah. und verfiand, nicht nur 
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die vorigen Gefpräche, fondern auch den innerften Kem 
des Erwin, wo mir doch noch auf die allerletzte Frage 
nur ein Fragezeichen geantwortet hatte, ja ich möchte fe 
gen (und erfchredien Sie nicht vor dieſer fcheinbaren Ar 
maßung ), ich glaubte mich ploͤtzlich wie durch eine 
Zauberftab Shrer felbft und allee Ihrer Kräfte bemaͤch 
tigt zu haben, und fah und fühlte mit freudigen Er 
fchreden, daß dies mein eigenes Innerſtes fey, das was 
ich immer geſucht und immer nur fcheinbar gefunden 
hatte. Längft war ich mit Ihrer Infpiration der Wir 
fophie, mit ber nahen Verwandtfchaft Derfelben, ja Blut! 
freundfchaft und Selbftheit mit der Religion einverfar 
den, was mid nur einen funzen Kampf Foftete: dem die 
poetifche Begeifterung erklärte mir ja das Factum his 
laͤnglich, und daß ich ed mehr wie einmal im mir edebt 
batte, machte mir ja eben immer mein Sprechen mit 
ben Philofophen von der Schule unmöglich. Mit Farobi 
batte ich zuerft eine Art von Dialog führen fdunen, von 
zwei Ufern einer Kluft herüber, wo wir wohl mehr bad 
Echo als unfere Worte hörten. Was war nun alfo 
noh mein Kampf? Das Verhaͤltniß, in welches dur 
einen Ideenſchlag die Myſtik zu mir gefest wurde. Wal 
ich Feinen bialogifhen Philofophen bis dahin gefunden 
hatte, und mich die verfchiedenen Syfleme nicht befrie 
bigten, befonderd allen meinen Inſtinct zur Religion ver 
letzten, fo glaubte ich oft gar nicht für Speculation Sinn 
zu haben: meine Liebe zur Poefie, zum Sonderbaren und 
Alten führte mich anfangs faſt mit frevlem Leichtjinn ze 
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den Myſtikern, vorzüglich zu 3. Böhme, der ſich binnen 
kurzem aller meiner Lebenskraͤfte bemächtigte: ber Zauber 
| diefes wunderfamften Zieffinns und diefer lebendigſten Poes 
fie beherrfchte mich nach zwei Jahren fo, daß ich vom 
bier aus nur das Chriſtenthum verftehen wollte, das les 
bendigfte Wort im Abbild der ringenden und fich verfläs 
renden Naturkräfte, und nun wurbe mir alle alte und 
neuere Philofophie nur hiftorifche Erfcheinung: von meis 
nem Wunderlande aus lad ich Fichte und Schelling und 
fand fie leicht, nicht tief genug und gleichfam nur als 
Silhonetten ober Scheiben aus jener unendlichen Kugel 
vol Wunder. Wie oft bemühete ich mich thörichter Weiſe 
anbern diefe Gefühle zu geben! Keiner war fo tief in 
Böhme, ja ich argwoͤhne, felbft nicht fo tief in den Phis 
Iofophen. Ich erfchrede aber noch vor den Gedan⸗ 
Pen, bie in mir aufgingen, indem ich mit aller Phantafle 
und dem redlichften Hergen, ja meinem Hange zum Tief⸗ 
finn mich diefem Triebe, der wahre Leidenfchaft geworben 
war, überließ; : dazu gefellten fich nach einiger Zeit leibens 
fchaftliche Zuftände und unerwartete Erfahrungen an mir 
felber, und wie denn alles in und, wenn ed nicht gera= 
dezu ige ift, waͤchſt und fich ausbreitet, daß es unferen 
eigenen Geift verfchattet und verbunfelt, fo kam es das 
bin, daß mein jugendlich leichter Sinn, meine Luft zur 
Doefie ımd An Bildern mir ald etwas Verwerfliches, | 
Verfehltes erfchien, — daß ich nun glaubte Speculation 
und das innere Leben gefunden zu haben, daß es fich 
für mich, aber nicht mit den fonfligen weltlichen Bemuͤhun⸗ 
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"gen vertrüge: fo gab es nun viele Stunden, wo ich mih 
in die Abgefchiebenheit eined Klofterd wünfchte, um gar 
meinem Böhme und Tauler und den Wundern mas 
Gemuͤths leben zu können. Dies hatte fich ſchon im 
Zerbino leicht poetifch, in der Genoveva dunkler und m 
Dctavian verwirrter geregt. Meine Productionskraft, mein 
poetifched Talent ſchien mir auf immer zerbrochen Ich 
kämpfte fchmerzhaft, "da ſich mir bie heitere Wet und 
mein Gemüth fo mit Finfterniß bebedite, bie mir amfungs 
in hellerem Glanze gefchienen hatten. So waren im 
Fahre gefchwunden, ald mein alter Homer und bie I 
belungen und Sophofles, mein theurer Shaffpeare, ein 
‚ Krankheit, — die erfle in München, — Stalien, ent 
Überfättigung gleichfam an den Myſtikern (in meine © 
ſten Krankheit noch las ich faft nur diefe, von allen Ra⸗ 
tionen, in allen Sprahen), vorzuͤglich wohl mein fh 
regendes Zalent mir im Derzweifeln neuen Leichtfinn gab, 
(die Stärfe aus der Schwäche nehmen, wie Cervantes 
fagt); und faft eben fo leichtfinnig wie ich in dieb Ge 
biet hineingerathen war, verfeßte ich mich durch einen 
einzigen Act der Willkür wieder hinaus, und ſtand zum 
wieber auf dem Gebiete ber Poefie und ber Heiterkeit, 
und Tonnte wieder arbeiten; meine Jugenbverfuche flan 
ben wieber lebendig vor mir, und ich fuhr fort, wo ih 
damals aufgehört hatte. Aber Philofophie, als folde, 
war mir Hifforie, Religion, alles; die Myſtik Iag wie 
ein herrliches und furchtbares Gebirge hinter mir, das ih 
zu kennen glaubte, das mir noch alles erklärte, in wel⸗ 
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» chem ich aber aus poetifchem Leichtfinn nicht mehr Ieben 

- wollte. Ihre Bekanntſchaft ruͤckkte nach und nach meine 

„ Gefinnungen anderö, ohne fie mir zu nehmen. Wahr: 

; lich die Perfpective ift im wahren Menfchen alles. Eins 

‚, mal bei Zifch bier fprachen Ste leicht und andeutend 

Ihre Gedanken vom Böfen und realen Nichts aus. Die 
andern billigten, fprachen weiter. Ich Eonnte nichts fas 
gen. Es ift mir fchon fonft fo gegangen, daß ich Ges 
banken, die nachher mein Leben wurden, vorher wohl 
ein Sahr in mir, ich möchte fagen, nur mimifch nachges 
madıt habe. So mit diefem. Er wurde mir deutlicher 
und beutlicher, und plöglih war er in feiner ganzen uns 
endlichen Fruchtbarkeit mein in Ihrem lebten Dialog. ' 
Daher meine Freude, mein Entzuͤcken. Vor Sahren, hatte 
mich Auguftinus (ich weiß nicht, ob in ber Eivitas oder 
in ben Confefjionen) zuerft mit einer ähnlichen Idee 
erfchredt; bei ihm fcheint mir aber doch das Boͤſe nur 
Lüde, nur negativ zu bleiben; nun fah ich aber, wie 
Böhme und die meiften Myſtiker dem Böfen eine zu 
große Realität zufchreiben, fo daß ſich der fürchterlichfte 
Dualismus entwideln muß, ber. mic oft genug geängs 
fligt hat. Zugleich fant nun auch auf immer die Magie, 
die bei jedemeMyſtiker entfiehen muß, mir auf ewig als 
caput mortuum unter, bie mich aus dem Göttlichen ber 
Schriften heraus zurüdgeftoßen hatte Himmel, Erde, 
Religion und Gemüth, Emft und Scherz, Gott und die 
Liebe, alles ſchwebte ploͤtzlich wieder verflärt in jenem 
Gleichgewichte, in welchem meine Jugend und mein Leicht 
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finn fie ahndend gefehn hatten; und dieſer — nicht Ab⸗ 
fall, fondern richtiger, Freundſchaftsbund, Gränzvertrag 
mit meinem 3. Böhme, der einmal alles Land und ale 
Seftungen in mir erobert hatte, — ber Friede, den ih 
gefucht, und wie aus Verdruß auf immer aufgegeben 
batte, dieſer war plöglich ohne neuen Schwertſchlag ge 
fehloffen, und Sie und Novalid und die Poeten, alle 
war mir naher und verfiändlicher. Died war jene Kampf: 
nehmen Sie dies Selbftgeftändniß, das ungefcilt ſeyn 
mag, ald eine Art Antwort von 

Shrem 8.7. 


Solgen an feine Gattin. 
3iebingen am SOften Mär 

— — Den Gedanken an Deine Krankheit kann 
und will ich mir aber nicht aus dem Sinne fchlagen; ich bin 
ja nicht hier, um luſtig und ausgelaffen zu fepn, ſonbern 
um mich an Tiecks Gefpräh zu allem Guten und zu 
meinem Berufe zu flärfen. Das kann ich nur, wann 
ic alles lebhaft fühle, was mein Herz beberrfcht und be 
flimmt, und fo fört mich darin das lebendigfte Mitgefühl 
mit Deinen Leiden gar nicht, wenn mir gur immer da 
Gedanke gegenwärtig it, daß Du mid) eben fo unum: 
fchränft liebft wie ih Di. Nur das könnte mich Fb 
ren und mit mir uneinig machen, wenn ich mir einbil 
bete, daB Du mir widerfivebteft, nicht in mich eingeben. 
Dich nicht von mir anregen laſſen wollte. — — 


— — — 
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— Mad mir gelingt, das wird mir erſt Genuß, 
wenn ed durch die Liebe zu Dir mein eigen wird; und 
‚83 mir mißlingt, das läßt fich verfchmerzen, werm ich 

nur weiß, daß ich an Deiner Liebe ein unvergängliches 
Eigenthum habe. 

Nun will ih Dir auch mitpeifen, wie es mir bier 
geht. Du haft ja fo gern bie umfländlichen Erzählungen, 
Bon meiner Ankunft habe ich Dir erzählt. Die ganze 
verſampielte Gefelfchaft blieb zum Kaffee und Thee beis 
fammen. Ziel war nicht fehr gefprädhig; er hatte Kopfs 
weh und behauptete, es fey von der Überrafhung durch 
bie Nachricht von meiner nahen Ankunft gekommen; auch 
fonnte bie Unterhaltung nur allgemein und dußerlich feyn. 
Nah dem Thee ſchrieb ich mein. zweites Briefchen: an 
Dich; dann wurde gefpeift und früh zu Bette gegangen. 
Seftern Morgen wurde um 7 Uhr gefrühftüdt; ich war 
dabei mit Tied allein, nur Schuͤtz kam dazu. Hier ging 
nun wieder das Gefpräc in feiner ganzen Fülle anz der 
Hauptgegenftand war die Philofophie und meine legten 
Geſpraͤche. Zie geht immer tiefer darein ein, und bie 
wahre Ausficht auf alle meine noch kuͤnftig darzuftellens 
Den Ideen entwidelt fi) ihm immer deutlicher. Es ift 
eine wahre Luft, wenn ein gutes Wort und ein : guter 
Gedanke fo eine gute Stätte findet. Es ging nun nad 
der alten Art, daß wir bald in feine Stube gingen und 
fo glei bis 11 Uhr in ununterbrochener Unterhaltung 
blieben; beim zweiten Fruͤhſtuͤck wurde dann auch der 
Fortunat noch weiter Eritifirt, und Tieck hatte ſich fehr 
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Über Shakſpeare find meine Vermuthungen umb Über 
gungen beftätigt; aber freilich geht die Sache um and 
weiter als vorher; auch über andere Autoren jener Jet 
babe ich Anficht gewonnen. Die Theater habe id, fleifi 
und anfmerkfam befuchtz Kemble beſonders ift merfwis 
dig. Die Manier hat überall die Kunfl und Natur vn 
drängt; doch ift die Manier zu loben. — Ich hoffe, al 
les if bei Ihnen wohl. Grüßen Sie herzlich Ip lebe 
Frau, fo wie Ihre Schwiegermutter. Bergeben Eie dicſe 
Eil; naͤchſtens noch von Paris ein Mehreres. Eutiiel 
digen Ste mich bei Herrn Green. Gott erhalte ©, 
und bleiben Sie mein Freund. 
| | Ihr 8. Kiel. . 





BSolger an feine Sattin. 
Stettin am 26ften Zuge. 
— Die beſte Wuͤrze meiner Genuͤſſe, wenn ich von 


Dir entfernt bin, iſt der Gedanke, daß ich fie dech get 


zu gern mit Dir theilen moͤchte, und eine leiſe, mich 
immer begleitende Wehmuth, daß Du nicht bei mir bi. 
Es iſt doch gar zu ſchoͤn und muß Gott wohlgefalln, 
wenn ſich zwei Seelen fo wahrhaft und innig lieben, wie 
wir beide. Zaufenbmal kuͤſſe ih Dich in Gedanken u 
fehe Dir in Dein liebe, treued Auge, meine einzige Se 
liebte! Ich bin fo fiher und vertrauendvoll gegen Di, 
wie ein alter eingewohnter Ehemann, und fo fehnfüctig 
und freubenvoll, wie ein Bräutigam. Gott ſey gelebt 





| | 
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jegt immer mehr den Zufammenhang einfehen, in ben 
Tieck feine Werfe nach der Zeitfolge fest. Es ift hoͤchſt 
merfwürdig, daß er faft alle feine Stüde boppelt, ja 
mehrfach gemacht hat; von vielen find die alten Bear: 
beitungen ndch da. Er fcheint fie vor jeder Aufführung 
wieder überarbeitet zu haben, und vielleicht ift daraus Die 
ungeheure Gebanfenfülle zu erklären, die er nach und nad) ih⸗ 
nen gegeben hat, und die vielleicht beim erften Guſſe in 
feined Sterblihen Macht gewefen wäre. Der Eduard IIL 
ift noch in der alten einfacheren Geftalt geblieben.— Nach 
diefer Unterhaltung zog ich mich zurüd und fchrieb noch 
bis gegen Mitternacht an diefem Briefe. Heute Morgen 
haben wir und beim Fruͤhſtuͤck bauptfächlich über meine 
Sefpräche und dann mit Schuͤtz über den Würtembers 
gifchen Verfaffungsentwurf und andere Staatöfachen uns 
terhalten. Wenn mich auch die Gleichgültigkeit dr Mes - 
ften gegen meine Arbeiten manchmal unmuthig machen 
möchte, fo ift boch Tiecks Theilnahme wieder die größte 
und ftdrffle Beruhigung, die ih mir nur wünfchen Tann. 
Den Erwin, um ben fich die Meiften noch fo gut wie gar 
nicht befümmern, hat er fo oft. gelefen, daß er ihn. beis 
nahe auswendig weiß. Died zeigt fich auch in der Uns 
terhaltung: er weiß genau, was ich darin Aber jeden 
Punct gefagt habe. Es ift eine wahre Luft, wenn man 
fo über feine Arbeiten ſprechen kann. — . Auch .unfere 
Zeitfchrift foll nach feiner Ruͤckkehr von der Reife ernfla 
lich vorgenommen werben. Wir haben fchon allerlei ver 
abredet: fo einen Briefwechfel, den wir wie einen fingir⸗ 
T. | 35 
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ten wellen drucken laſſen, ber aber wirklich zwiſchen uns 
beiden über wichtige literarifche Gegenſtaͤnde geführt we: 
den fol. — 





Er. v. Raumer an Golger. 

Kom am Zten Ba. 
.  — Die beutfchen Maler bier find der fuyif 
ſchen und italienifchen Malerei jetzt ohne Zweifel kberle 
gen. Auf der franzöfifchen Afabemie waren faßt nur um 
verlegene mythologiſche Sachen bargeftellt, von denen ke 
Menſch etwas weiß, ber nicht. bie Auctores und bie pam 
darauf Bezug habenden Beilen nachfchlägt.. Alle Kbes 
ſpannt, um Eräftig zu werben, und bie Karben. bes Bid 
ober Heroifche ausgebrädt werben follte. Die unverfans 
bare Praktit, welche fie befigen, ift zuletzt doch nicht 
mehr werth als die Praktiken ber Juriſten, und eifiges 
Stubium nach. der Natur und den Modellen wäre mehr 
m loben, fähbe man nur nit allein und üäberall das 
Weibsbild ober ben Kerl, welcher dazu ſaß ober flanb. 
Bei Camucini, dem berühmteften italienifchen Male, 
ſah ich ben Tod bed Caͤſar, den Tob ber Virginia u. bel; 
aber trotz der. Faltenwürfe, der Barbenpracht, des Vor⸗ un 
Burheitvetend, des. Helldunkeln und Dunkelhellen u. ſ. 3. 
kieß mich das Ganze doch gleichgültig und -Lalt. — 6x 
wova iſt gewiß in Vergleich mit feinen nädhften Borges 

gern tin großer Kimſtler, er hat ben Berninifchen Fraten 
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ein Ende gemacht, und es ift thoͤricht, wenn jetzt junge 
Klügler thun als könne er Feinen Finger bilden; daß 
aber Thorwaldfen ihn in jeder Beziehung überſuget be, 
leidet gar Beinen Zweifel. — — 

— Sehr habe ich mich gefreut, baß Zhommalbfen 
der Theorie widerfpricht, deren ich ſchon im meinem: fru⸗ 
heren Briefe erwähnte, ald wäre bie Bilbhauerei blos auf ' 
die alten Götter angewiefen. Die Patriarchen, Chriftxs, 
Maria, Johannes, die Apoftel gäben die trefflichftert Ges“ 
genftände, es fehle nur an Beſtellern und Abnehmen, 
und er hoffte an Ehrifti Einzug in’ Jeruſalem zu zeigen, 
daß er eben fo gut ein hriftliches Basrelief zu machen 
verftehe, ald an dem (bewunderten) Zuge.:Aleranderd in 
heidniſches. Freilich folche abgemagerte Fragen, als u 
Manche jest unter dem Namen von: Ehriflus einſchmug⸗ 
gen wollten, koͤnne bie Bildhauerei nicht Brauchen ober 
bilden; fie verfhmähe fo viele unkuͤnſtleriſche, haͤßliche 
und dennoch gemalte Geſchichten von Maͤrtyrern, Tortur 
u. dgl., aber es bleibe noch immer ein großer und aͤchter 
Reichthum. So ſah ich bei Thorwaldſen einen Taufſtein 
mit vier ſehr ſchoͤnen Basreliefs: Johannes, ber Chriſtus 
tauft, — Maria mit Chriſtus und. Johannes, — Chriftus, 
der die Kinder fegnet, — und drei gen Himmel ſchwe⸗ 
bende kindliche Engel. Muͤndlich mehr hiervon. 

Meine Verehrung für Michel Angelo hat Teineswegs 
abgenommen; aber nur wenige (3. B. Cornelius) wiſſen 
biefen Riefen zu würdigen, und fälfchlich halten fie ſich 
allein an das jüngfte Gericht (ein Werk der uͤbermuͤthig⸗ 
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mich binzufegen, um ein Urtheil zu elaboriven. Iqh 
geftehe, daß ic) anfänglich gegen Kleifl das Mißtrauen 
hatte, welches uns jetzt wohl gegen jeven angehenben un 
den Ton ber Zeit ſtark anſchlagenden Dichter natürlich iß 
In der Penthefilea, in Kaͤthchen von Heilbronn fand ih 
immer ein ſehr hervorſtechendes poetiſches, aber werk 
eigentlich bramatifche® Talent. Was ihn mir den Di 
tern ber Zeit gleichftellte, ‚war ber große Werth, ben r 
anf gefuchte Situationen und Effecte, und befonbes auf 
ben Gehalt einzelner Gharaltere legtez wie auch ein «: 
fichtlicheß Streben, uͤber das Gegebene und Tirkliche hr 
wegzugehen, und ‚die eigentliche Handlung im eine freuk 
geiſtige ober wunderbare Welt zu verſetzen, kurz, ein ge 
wiſſer Hang zu dem willkuͤrlichen Myſticismus, der au 
Ende mehr intereſſant als wahr und tief ſeyn wit Bei 
pn mir Dagegen weit über unfere Dichterlinge erhob, Dub 
war fein tiefed und oft erfchltterndes Einbringen In bob 
Innerſte des menfchlichen Gefühls, das er mir nur oft 
zu hart und faſt roh an das Licht riß, und vie auferıw 
bentliche energifche und plaflifche Kraft ber Außer Div 
flellung, wovon wir in den Schattenfpielen unſerer $. 
„ bei allem Bombaft fo wenig finden. Diefe Eigenfchafe 
äußerte er vorzuͤglich in feinen Erzählungen, weeiches Feq 
ich daher für feinen eigentlichen Beruf hielt. Auch zeigt 
fi. bier feine Behandlung der Charaktere bedeutete; 
es Tchien feine Hauptrichtung, dieſe ganz aus den Be 
gebenheiten zu entwideln, welches auch ‚ber Erzählen 
angemeſſen war; und biefer Hang begümftigte auch fein 
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Neigung zu trüben, tragiſchen, ja bitteren, zerteißenden 
Mißklaͤngen. Die Bekanntfhaft mit den beiden noch 
ungebrudten Dramen bat mi nun erft über ihn auf 
den wahren Standpunct geſetzt, und meine Achtung für 
fein Genie unmdlid, erhöht. ‚Alles, was mir in ſeinen 
Anlagen vorher einzeln und abgerifien erfchien, vereinigt _ 
fich bier, vorzüglich Im Prinzen von Homburg, zum 
ſchoͤnſten Ganzen, und fein Beruf erfcheint mir nun um 
fo entfchiebener, je mehr er bem Charakter ber Zeit ans 
gehört und nur diefen in feiner edelſten und hoͤchſten Bes 
beutung darftellt. Auch im Prinzen. von Homburg liegt 
alles im Charakter; auch bier bildet fich diefer vor unfes 
ren Augen in ven Situationen und burch fie; aber die 
Wechfelwirtung, bie Gleichheit zwiſchen beiden Seiten, 
bie zu den hoͤchſten braniatifchen Aufgaben gehört, iſt 
vollflommen erreicht. Es fchwebt über dem ganzen Seyn 
und Werben des Menſchen ber ruhige, großartige, bras 
matifche Blick. Der Prinz, deſſen Heldenruhm und zuerfl 
nur ald eine Traͤumerei erfcheint, wiewohl als eine hoffe 
nlıngds und ahnbungsvolle, wirb durch bie Begebenheiten" . 
niedergeworfen und erhoben; ex wirb erft durch das Les 
ben, was er ift: ein Menfch in jeder Bedeutung: Ein 
herrlicher, Acht bramatifcher Gedanke, und hoͤchſt befeies ' 
digend ausgefuͤhrt! Am meiften ift bie ‚Heiterkeit zu bes 
wundern, bie im ganzen Stüde vorherrſcht. Sie rührt - . ” 
beſonders daher, daß alles in feinem wirklichen, gegen» 
wärtigen Leben aufgefaßt, nicht ibealifirt oder mit leeren 
Redensarten aufſtolzirt if. Daher auch das liebe ” hei⸗ 
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mathliche Gefühl, dad und bindurchbegleitet. Welche 
Wirkung müßten auf ein einigermaßen fühlendes Publi⸗ 
cum Stellen machen, wie die: „Seltfam! Wenn ich der 
Dey von Tunis wäre” u. f. w. — Das ift etwas ar 
deres, als die hohle Sroßfprecherei und alberne Treuher 
zigkeit, bie und ſonſt für Patriotismus verkauft wir. 
Was den Hermann betrifft, fo tft das Charakteriſtiſche 
da noch uͤberwiegender, und außerdem bie politifche Ride 
tung fehr vorherrfchend. Dennoch hat das Stud eine 
fehr dramatifche Wirkung, und weil es fo fehr aus der 
Wirklichkeit gefchöpft ift, deren Abbild es feyn fol, fo 
wirft ed beinah wie ein hiſtoriſches. Im Hermann fieht 
man faft am meiften, wie es dem wahren Genie beö 
Dichters gegeben war, auch bad Kühne und fcheinbar 
Ungeſchickte mit Gluͤck zu wagen: eine Gabe, bie fi 
beinah in allen feinen Werken, und oft glänzend bewaͤhrt. 
— Iſt Ihnen dies genug, ober foll ich mich ausführlicher 
und beftimmter auödruden? Ich kann nicht ohne Weh⸗ 
muth Kleift’d Sachen leſen. 

Ich habe angefangen an ben Briefen über Philofo: 
phie, Religion und Gefchichte. Nächftens ſchicke ih Ih 
nen eine Probe. Urtheilen Sie dann fcharf und beftimmt, 
bamit ic), wenn ed nicht dem Zwede zu entfprechen fcheint, 
einen anderen Weg nehme. — 








Keine ‚Kufläge 2.3. 1817. 561 


Sr. dv. Raumer:an Solger. -- 

.. 0.1 Biedlas am.16ten. Öttober, . | 

Schon immer, lieber Solger, wollte ich Ihnen fchreis 

ben; .aber innere und „äußere Störungen: haben. mid) das 
von abgehalten, ob ich gleich. Doppelt dringende Veran⸗ 
laſſung dazu hatte: ich las nämlich Ihre Geſpraͤche. — 
Nach unſerer preiswuͤrdigen ſtrengen Weiſe ſollte ich nun 
zuvoͤrderſt son dem ſprechen, was mir nicht gefallen hat. 
Aber: wenn ich: hauptfaͤchlich am Nabel. Geſchmack faͤnde, 
fo. ſaͤhe ea diedmal Übel fuͤr mich aus, denn mir hat ges 
radehin — Alles gefallen: czuvoͤrderſt die Darſtellung. 
Sie haben. in. der Geſpraͤchsfarm : große Forifchritte ges 
macht; ed. iſt allos lebendiger, perſoͤnlicher, dramatiſcher, 
als im Erwin. Hier kam's bisweilen im Einzelnen wohl 
ſo heraus/ als fey:.der: eine aber andere mehr. Stellver⸗ 
treter gewiſſer Syfteme,:ald ein lebendiger, fie erzeugen⸗ 
der oder wahrhaft beſttzender Menſch; in den Geſpraͤchen 
dagegen: find Perſonen mit beſtimmten Anfichten: verwach⸗ 
fen. Ja ich möchte. ed loben, wenn ein. Sprechenber 
nicht fo. ganz fachliche Anficht geworben ift, daß ihn wohl 
einmal vie Perfon zu einer kleinen Inconfequenz verleitef. 
Die Meinung, ald fey die Gefprächeform entbehrlich ober 
Die fchlechtere, welche (obgleich fehon damals mit Unrecht): 
Einzelne in Bezug auf den Erwin, oder vielniehr in Be 
zug auf ihre hergebrachte Gewohnheit äußerten, wirb jegt 
ganz dahinfallen; ja Viele, denen. der Erwin zu ſtreng, 
ſchwer und verwidelt erfchien, dürften, durch die fpdteren 
Gefpräche vorgeubt,. zu ihm mit mehr Geſchick zuruͤck 
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kehren. — Löblich. finde ich femer, daß Sie die Anfic- 
ten und. Beftrebungen und Zhorheiten des Tages mit den 
tieferen Zwecken verknüpfen. . Dadurch wirb ‚das Benz 
anfprecyender, erwedlicher, mb: das Allertieffte ſteht ja 
damit in. nothwenbiger Verbindung; es ſteht feſter, fr 
Zeit und Ewigkeit genäßer, wenn es, in ber Gegenmei 
wurzelt und baraud lebendig hervorſprießt. Mut fo fiab 
manche fire die Philofophte zu gewinnen, welche durch 
bie aͤbſtruſe Paragraphenwirthſchaft davon abgeſchrect 
worden find. :.:Diefe aͤußere Beweglichkeit ſchadet den in⸗ 
neren Zuſainmenhange nichts; ‚fie weiſet vielmehr une 
merkt, aber nothwendig, auch den Oberflaͤchlichen zu den 
Gewichtigeren hin, oder hringt ihn zum Gefuͤhl eben feine 
Oberflächlichfeit. — Bon dem Inhalte felbft zu Porechen, 
möchte „über ben befchränkten. Raum, ja dıber win 
Kräfte hinausgehen; denn ich wil.ja Lieber Iamen als 
urteln. Wären nur erft noch mehr Geſpraͤche, befontes 
die über: die Religion, da, ober wären Sie aur einige 
Wochen ruhig bei.mir in Breslau, da winde ich auch 
ſprechen und. urteln lernen. Daß ich mit Ihnen ide 
einflimme,. wie ber Liebhaber mit dem Meifter, willen 
Sie längft, und wenn ich’& nicht breifter zu Tage lee 
fo ift Dies ja wehl ein Lob für ums beide, Zufällig finde 
ich noch Zeichen zu p. 227 oben und p. 298, baf es 
Zeichen des größten Beifalls find, verſteht ſich von fehl, 
und fie ließen fich fehr mehren. 

Wenn Sie alfo bald mehr Gefpräche liefern und Dim 
herkommen, fo erhalten Sie das ungetheiltefte, fonft mr 
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bebingted Lob. Könnte ich. mir aufrichtig nur fo viel 
fpenden, ald Ihnen! Ich habe drei ber folgenden Bücher 
der Hohenflaufen, —, burchgefehen und bin befon- 
derö mit dem zweiten fehr unztifrieben. Es enthält die 
Geſchichte von den letzten Jahren Heinrichs IV. ‚bis Kons 
rads DIL. Kreuzzug. Das Meifte noch lahm, unklar, vers 
einzelt, ohne Haltung und Zuſammenhang. Man merkt's 
dem Ganzen an, daß erſt während der Arbeit die Liber 
zeugung entfland, man koͤnne mit Konrad III. das Werf 
nicht ‚beginnen, unb nun. hat. das Ruͤckwaͤrtsgreifen dem 
Dinge Schaden gethan. — Es iſt nur gut, daß Sie, 
Kraufe und Tieck mir doch einigen Muth zugefprochen, 
fonft würde ich verzagen. Die größte Ausdauer möchte 
fchwinden, wenn man Jahre lang fein theilnehmenbes 
Wort hört, und eine.fo tiefe Einficht in die Schwierigs 
keit des Unternehmens bat, wie ih. Das „in magnis 
voluisse sat est” macht einen nicht fatt. 

. Sobald ich meine italienifchen Excerpte untergebracht 
babe (eine lange und mühfelige Arbeit), will ich an 
Heinrich ven VL gehen und nebenher wieder griechifche 
Klaſſiker leſen. Die ſechs -erften Buͤcher der Annalen 
Des Tacitus erinnerten mich in dieſen Tagen viel an 
Roms aber der Gräuel find zu viel: ich kann das Ganze 
binter einander nicht aushalten. — 
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Tieck an Sol, 

Ziebingen 

Mein theurer, treuer Freund! 
muß ich um Verzeihung bitten, und 
verzeihen, daß ich gegen alles Verſpre 
gen, und felbft Ihren Brief fo Tanı 
Iaffen habe. Wie viel ich hier zu ! 
ordnen,” Binnen Sie nicht glauben; 
meinen Freunden, vor allen Ihnen, 
bin, und habe die Unart, mich zu 
laſſen. So war es mir, ſeit ich h 
engliſchen Buͤcher, die ich ſchon be 
Berlin zu finden hoffte, find noch ni 
Teicht noch in Wochen nicht: dies fei 

freare nicht nur auf lange zurück, 
vieles Überflüffig, was ich gearbeitet 
doch nicht fortrüden Fann. Wenn 1 
lich ankommen, wann fol ich die 3 
fen und. bad Nöthige zu excerpiren? 
die erſten vier bis ſechs Wochen gefi 
ſchriften in London höre ih auch nic 
‚Hinderniffe bin ich fehr verdruͤßlich 
auch mehr Zeit bamit verloren, als 
mich koſten wuͤrde, die neue Ausgab 
von Gifford durchzugehen, die ganz 
iſt, und alles, was Ben Johnfons $ 
fpeare "betrifft, wieder mit großer Di 
hen Sophiömen zurüdftellt. So ift 
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...AIch Bann miich gar nicht genug an Ihren Dialogen 
erbanen und unterrichten; jetzt ft mir alled. lieb,. auch bie 
kleinen Stylabweihungen, bie. ich tabelte; ordentlich iſt 
mir jened angefochtene ordentlich unentbehrlich: es ift eine 
Nuance, die wir nicht: aufgeben dürfen; es war auch in 
mir nur ein ‚Übertriebener Widerwille gegen. alles Ber- 
linifche, was mich den Anftoß daran finden ließ. — 

Auch Ihre Bücher aus Paris bleiben mit ben mes 
nigen aus. Alles geht verdruͤßlich Tangfamı in der via 
sauber: bie Smiahıne der. er Sonfuion. _ 


— 2 an den —— Beten in Mluſter⸗ 

3 Berlin am · Sten November. 
Du Haft Di befänbent, mein: theurer Freund, daß 
ich Dir lange nicht geſchrieben habe. Das iſt Eure Art, 
Alpe Geſchaͤftsleute, daß Ihr Euch ſtellt, als wenn andere 
Leute nichts zu thun hätten, wenn ihnengleich nicht im⸗ 
mer bad Feuer fo auf den Naͤgeln brennt. Ich habe 
Dir einen recht langen und ausfuͤhrlichen Brief geſchickt, 
mawalich· meine neueften Sefpräche; ‚und :dafüv babe ich 
noch nichts zur Belohnung erhalten, als die Machricht, 
daß Du nicht Zeit habeſt fie zu Tefen. Rum wollte ich 
eigentlich aus. Verdruß nicht eher an Dich ſchreiben, als 
bis Du: fie gelefen und mir Deine Meinung daruͤber recht 
audführlich eröffnet haͤtteſt. Meine gutmüthige Schwäche 
reißt mich ‚Hin, von dieſem Vorſatz abzugeben. Aber 
ſchelten muß: ich · doch wenigſtens. Wie full man bein 
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Luft und Muth behalten, etwas Tuͤchtiges zu fchreiben, 
wenn die beften Freunde nicht daran wollen, es zu le⸗ 
fen! Die Philoſophie iſt freilich aus der Mode: Gott fey 
es geklagt! Ihr könnt Euch nicht mehr etwas anders da- 
son vorfiellen, als daß es abgebrofchene Parabozien 
feyen, bie wieber aufgewaͤrmt werbem Die Zeit if — 
fo beißt ed — zu praftifch gemorden. Was nicht um: 
thittelbar wirkt, dabei kann man fich nicht aufhalten. 
D liebe Leute, glaubt mir doch, daB es Euch allen gut 
thut, mitunter aus Eurem Gefchäftsftrubel auch den Bid 
auf die Darftellung defjen zu richten, was in allem das 
Bleibende und Ewige und doch zule&t das allein Wahre 
und Fruchtbare iſt! Und. glaubt. auch, daß. hierin die Welt 
auch.nicht ſtille flieht, und daß ed nicht immer daffelbe 
if, was fchon in Eurer Gegend and Stubirzeit auf dem 
Zapet war. Es werben, auch. bier neue. Bahnen gebros 
hen, und bie Welt wird darauf merken müflen, wenn 
fie auch. jetzt nicht will. Es iſt nicht anderösgebachter 
Schellingianismus ober Fichtianismus, was ich vortrage. 
Ich glaube. einen Standpunet getroffen zu haben, von 
welchem aus ich auch dieſe Seitenwege conſtruiren kann. 
Alſo wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre! Wenn ich es 
nun gleich als ein. gutes Zeichen anſehe, daß in allen 
deutſchen Fritifchen Blättern, in welchen jedes neue Stick⸗ 
mufler angezeigt und recenſirt wird, auch noch mit Feiner 
Sylbe meiner philofophifchen Schriften ‚erwähnt werben 
ift, fo kann ich es hoch nicht ruhig mit anfehen, wenn 
bie, mit. benen mein Ginn,unb meine Neigung ſonſt am 





Meine Kuffüge v. 3; 1817. 569 


meiften uͤbereinſtimmten, mid predigen laſſen und ſich 
davonſchleichen. 

Nun moͤge das gut feont Wie habt Ihe denn das 
Neformationdfeft gefeiert? Mi Euren Katholiken koͤnnt 
Ihr Euch wohl wicht gleich fo im die Arme fallen, wie 
hier die Lutheraner und Reformirten? Es iſt doch viel, 
daß erft nach 300 Jahren das Mittel ber Kirchenvereini- 
gung in ber Vermifchung. der dußern Zeichen beim hei⸗ 
ligen Abendmahle entdedt ‚wird. Ich habe gegen bie 
Vereinigung der Confeſſionen nichts; ich halte fie vielmehr 
für wünfchenswertb und auch für möglih. Aber auf 
diefem Wege fehe ich nicht ein, was daraus entflehen 
fol, ald entweder. drei Confeſſionen flatt der zwei alten, 
oder der nachtheiligfte - Indifferentismus. Es laͤßt fich 
gewiß ein Dogma aufſtellen, im weiches beibe Kirchen: 
porteien mit Überzeugung einſtimmen können; aber biefes 
muß doch nothwendig erſt aufgeftellt feyn, ehe man eine 
folche Ubereinſtimmung verlangen kann. Die Bebaus 
ptung, das was man fich unter den Zeichen denkt, fey 
das Ummefentliche, fcheint mir höchft verkehrt zu ſeyn 
und eigentlich die Religion ganz aufzuheben. Die befte 
und würbigfte Feier des Reformationsfeſtes hier in Ber; 
lin war wohl bie unferer Univerfität, deren Befchreibung 
Du im Allgemeinen in der Zeitung geleſen ‚haben wirft, 
Schleiermacherd Rede war-fehr gut ynd dem Feſte recht 
angemeffen. Er fprach befonders: über die Wirkung: der 
Reformation auf die Univerfitäten und ‚fchärfte Die Wichtig⸗ 
keit der Freiheit des Lehrens und Lernens auf denfelben ein. 
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- Wie gefällt Euch denn bie neue Minifterialeimichtung ? 
Daß die geiftlichen und geifligen Angelegenheiten wieder 
einen. eigenen Minifter bekommen, fcheint mir fehr zwec⸗ 
mäßig. Überhaupt fcheint es ald wollten wir. und wie 
der unferen alten Einrichtungen nähern. In ber neuen 
Stellung ber Oberpräfibenten möchten wohl bie Keime 
zu Provinzialminifterien liegen. Nur Eine Furcht habe 
ic dabei, daß nämlich das collegialifche Wefen der Re: 
gierungen dabei leiden möchte, was meines Erachtens ein 
unerfeßlicher Verluft wäre: 

Im Anfange Septemberö haben :wir tier recht an⸗ 
genehme Tage gehabt. Unſere reiſenden Freunde kehrten 
aus verſchiedenen Weltgegenden zuruͤck, Hagen und Rau⸗ 
mer aus Italien, Tieck und Burgsdorf aus England. 
Bu derſelben Zeit traf auch Ohlenſchlaͤger hier ein; doch 
war er weniger in unſerer Geſellſchaft. Wir waren ſehr 
vergnuͤgt mit einander, wie Du Dir vorſtellen kannſt. 
Tieck hat in England manches Wichtige für fein Werl 
. über den Shälfpeare gefunden. - Raumer bat in Rom 
beim vaticanifchen Archiv Begünftigungen genoflen, wie 
fie noch Teinem andern zu Theil geworben find. Unſer 
Bekker, den die Akademie nad) Stalien geſchickt hat, fin- 
bet: bie Bibliothelen verfchloffen, Majus in-Mailand hat 
ihm nichts zeigen wollen. Dagegen ift der Fund in Be 
vona ,::den Goͤſchen mit Bekkers Hülfe auf das Reine 
gebracht hat, unfchägbars der Coder enthält Caji institu- 
tiones,: und" eröffnet,- wio mir Savigny fagt, eine ganz 
nend Kunde des römifhen: Rechts. Hagen kam fröhlicher 
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und finblicher aus Italien: zuruͤck, als ich ihn je gefehen. 
Er hat in Florenz einen bisher unvollſtaͤndig benugten Tri⸗ 
flan, und in Schwaben einen meiſt auch noch unbelannten 
und, wie er meint, . den 1 Ötoßen Eoder der Nibelungen 
gefunden. - : 


— — — ui 


iR Solger an Tieck. 
Berlin am 18ten November. 

Sie werden gewiß ſchelten, daß ich Ihren letzten 
Brief ſo ſpaͤt beantworte, mein einzig theurer Freund! 
Ich wollte Ihnen gern alles ſchicken, was Sie forderten, 
und kann es nun doch nicht. Spieker hat mich ſo ſehr 
lange warten laſſen und ſchickt doch nur Ein Werk von 
Scott. · 

Meine Briefe fur das Journal bitte ich Sie vet 
ernſthaft zu kritiſiren, befonbers in RKückficht der Zweck⸗ 
maͤßigkeit, wofuͤr ich manchmal beſorgt bin. Aber vor⸗ 
zuͤglich muß ich Sie auch anmahnen, ſelbſt Hand anzu⸗ 
legen, damit ſich der Beginn der Unternehmung, zu der 
ich ſehr viel eu und Eifer fühle, nicht in die Länge 
ziehe. — 

Friedrich Shleels Unheil über meine Gefpräche ift 
mir nicht befremdend, Ich bin überall auf: Kälte und 
Gleichgültigdeit ‚gefaßt. Mit feiner Concordia fcheint er 
ja wohl etwas. Ähnlühes zu wollen, wie.wir, aber wohl 
praftifcher und politifcher. Manchmal vergeht mir ganz 
die Luft weiter zu fchreiben-, wenn ich mir fo vorftelle, 
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wie ich die Sachen zufammenkünftele, und niemand ſich 
die Mühe.geben mag, die Kunſt zu merken. Ich komme 
mir vor wie ein müßiger Wigling,: deflen Pointen nie: 
mand finden kann, noch fuchen mag. Unterbeffen laufen 
die Menfchen haufenweife nach allem, was ihrer Platt: 
beit entgegentommt. — 

Glauben Sie indeffen nit, daß die Hypochondrie 
mich zu weit treibe! in. frifcher Trun aus der Quelle 
flärkt und belebt ben Geiſt immer wieder. Deine Col: 
legia befonders regen mich jetzt wieder recht auf. Ich 
habe doch. manchen Schüler, ber wohl nicht mehr von 
meiner. Lehre laſſen kann, und manchen ber zu mir ge 
flohen, von ernften und furchtbaren Zweifeln getrieben, 
Diefen Winter habe ich mit einer folchen Luft zu leſen 
begonnen, wie faft noch nie. Ich freue mich immer dıf 
die Stunden. Die gefpannte und lebendige Aufmerks 
ſamkeit der jugendlichen, meiſt geſcheidten Geſichter, vie 
mich umgeben, ei mich in ber angenehmſten Erre⸗ 
sung. = | 


2.0 — 
Solger an Abeken. 
Berlin am 15ten November. 

— Es war mir recht verdruͤßlich, daß Du mein 
Buch, als Du Deinen Brief ſchriebſt, noch nicht erhal⸗ 
ten hatteſt. Faſt moͤchte ich deshalb ein wenis auf Dei⸗ 
nen Bruder zuͤrnen. — — 

— Wenn: Du mein Buch jest haft; fo lies es bald 
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und fchreibe mir recht ausführlich barlıber, und :das. ohne 
allen Ruͤckhalt. Es ift wahrlich nicht meine Abficht das . 
bei, mich loben zu böremz. aber. dex Wunfch, mit demje⸗ 
nigen, was bie. Hauptbefchäftigung . meines Lebens auss 
macht, auf meine Freunde einzuwirken, iſt gewiß nicht 
blos verzeihlich, ſondern loͤblich. Die deutfche Titerarifche 
Welt hat: bis jetzt noch wenig Notiz von: meinen phi⸗ 
Iofophifchen : ‚Schriften genommen. Meine Hoffnug, 
daß fie es einſt müfjen wird, ſteht feſt. Meine Phi⸗ 
loſophie "hat ſich jet fo weit: ausgedehnt, daß: ich fie 
mit ‚voller Sicherheit entwickels kann. Sie iſt nicht: die 
Fichtiſche, noch, wie Einige zur glauben feheinen;::.bie 
Schellingifche, fondern ‚nach: meiner Überzeugung cite 
neue und eigenthümliche Entwickelung ber deutfchen Phil: 
Iofophie. "Der Band, ben Du erhalten. wirft, iſt, wie 
Du gewiß .bald fiehft, blos propaͤdeutiſch und protreptiſch; 
weil aber doch die Deutſchen nicht warten koͤnnen, . bis 
fie zu wiflen glauben, woran fie find, fo will ich dem 
nächftend mit. einem Gefpräche anfangen, worin fich ber 
Kern meiner Lehre mit einem Male enthüllen foll, reis 
lich unter dem Vorbehalt Fünftiger plelſiuizer Bezrun⸗ 
dung und Entfaltung. 

In dieſem Herbſt hatte ich hier eine fer angenehme 
und intereffante Periode: Zied und Burgsborf kamen 
aus England, Hagen und Raumer. and Italien zurld, 
Ale trafen hier zuſammen; auch Öblenfchläger kam zu= 
fällig. dazu. Wir haben fehr fehöne und erquicliche Tage 
mit einander verliebt. — Tieck hat wohl eben nicht. viel 
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Neues über den Shakſpeare in England . entbedt, aber 
boch eine Menge Belldtigungen: feiner fchon gefaßten An⸗ 
fit, Es laͤßt fih in der Kuͤrze nur wenig barlıber {a 
gen. Er ſchreibt dem Shakſpeare alle biſsher bezweifelten 
Stuͤcke und noch manche andere zu; er ſtellt ſein Ver 
haͤltniß zu feinen Zeitgenoſſen, Marlowe, Ben⸗Johnſon, 
Decker u. ſ. w., äeſt und zieht daraus hoͤchſt wichtige Re 
ſultate. Von dieſer Kritik halte ich allerdings ſehr viel; 
aber noch wichtiger iſt mir. die Anorbnung ber und be 
kanuten Hauptwerke nach der Zeitfolge, in der fich drei 
HOauntperioden deutlich unterfcheiden. In die hoͤchſte 
Bluͤthe fallen die: wichtigſten hiſtoriſchen Stucke (doch if 
Heinrich VI. aus der erſten Periode), und die gebildet⸗ 
ſten romantiſchen, unter welchen Love's labours lost bie 
Hauptſtelle eimimmt, weiches: ich von jeher als bie reifſte 
Frucht Diefes großen Geiſtes angefehben habe. — Kiel 
geht nun fleißig an die Ausarbeitung, und ich hoffe und 
wünfche, baß er bald. fertig werben wird. Ich babe ihn 
oft ermahnt, fih nur den Shalfpeare erft aus dem Leibe 
zu fchreiben, um felbft wieber an erden Gompofitionen 


. ‚geben zu können. 


Der wunberthätige Magus, nach dem Du mid 
fragft, iſt mir ein aͤußerſt wichtiges Stuͤck. . Ich finde 
‚ben. Charakter des fpanifchen Dramas recht bebeutend 
Darin. Vieles, was nach unferer Anficht im Innern der 
dramatiſchen Haltung liegen muß, ift bier entfaltet und 
gleihfam dogmatiſch entwidel. Es ift ein herrliches 
Stuͤck. Die fpanifchen Dramen haben immer eine epi⸗ 
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fhe Richtung, oder vielmehr ein Schwanken zwifchen 
dem Epifchen und Lyrifchen. Im diefer Hinficht: bleibt 
mir immer „Dad Leben ein Traum” das Tiefſte von Cal⸗ 
derons :Stüden, obgleich auch hier dad: Raͤthſel geloͤſt 
iſt. Gern fagte ih Dir mehr hieruͤber. Vielleicht bald 
bei anderer: Gelegenheit. Den Koͤnig Yngurd habe. ich 
nicht gelefen; und möchte mich auch wohl fo bald nicht 
dazu entfchließen. Ich habe genug an der Schuld. Ders 
gleihen Erfchemungen fehe ich als die traurigen Borbos 
ten berantringenber Barbarei an. — 


Seiser a an Tied: 
ne - Berlin am 7ten Devember. 

Unfere Correſpondenz, mein einzig theurer und vers 
ehrter Freund, ſtockt etwas, und ich weiß. nicht: warum, 
Ich meines Theild bin faſt beſtaͤndig von dem Gedanken 
an Sie. begleitet; was mich recht lebhaft intereffirt,; ent⸗ 
halt auch immer Beziehung zu. Ihnem Doch bat mich 
eine Zeit her manches geflört und mich unluftig gemacht, 
ausfuͤhrlich zu fchreiben. Meine Unpäßlichkett ift zwar mım 
fo gut wie ganz befiegtz aber flörende Arbeiten und mits 
unter auch Unzuhe über dad ſchwankende Befinben mei⸗ 
ner Frau: ımb außerdem manche Kleinigfeiten,. bie zus 
weilen zufammentommen , haben mich gehemmt. Gott 
wird indeſſen alles Zum Beſten lenken; dieſes Vertrauen 
würde mich auch in ernſteren Beſorgniſſen aufrecht: erhal⸗ 
ten. — Was. mir befonbers verfpätet wird, iſt die Aus⸗ 
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arbeitung gewiſſer Sachen, bie ich fchon lange mit mir 
berumtrage. Im Denten und Nachgrübeln, auch bem 
tieffien und zuſammenhangendſten, fiört mich nicht fo 
leicht etwas; aber zum Ausarbeiten gehört. bei. mir im: 
mer eine recht eine Stimmung. Ich habe einige Ge 
ſpraͤche im Xopfe, beſonders eind, womit ich: die zweite 
Sammlung. der kleinen Geſpraͤche beginnen wollte; viel: 
leicht babe ich Ihnen ſchon davon gefagt und gefchweben, 
Es ſollte recht freudig und friſch mit poſitiven Ideen 
hereinſchreiten und fo auch 'benen etwas darbieten, die 
nicht lange mit vorbereitenden Umwegen aufgehalten ſeyn 
wollen. Um ſo mehr gehoͤrt aber ungerheite Heiterkeit 
und reiner Muth dazu. 

In der Überzeugung von meinen Ideen und von 
ihrer richtigen Begruͤndung und, Verknuͤpfung ſete ich mich 
indeſſen immer feſter. Ich habe manchen Umweg gemacht, 
bad weiß ich wohl, und eben. dadurch auch wohl für 
mich und anbere bie Sache in die Länge gezogen; aber 
ed mußte ohne Zweifel fo feyn, bamit ich mich vor mir 
felbft ganz ficher flellte. Ich werde es ja wohl imme 
mehr lernen, ohne Schaben ber Tiefe die Wege abzulür 
zen, und baburch verfiändlicher und für jeben beſondem 
Zweck fruchtbarer zu werben. Zuweilen denke. ich freilid: 
es ift überflüffig was ich thue, und ich kehre nur. immer 
wieder zu dem zurüd, was fo fchon in jebes Menſchen 
Bruſt lebendig. wirkt. Wenn ich aber wieber bedenke, 
wie viel darauf ankommt, wie biefes verftanden ‚und be: 
‚ griffen. werde, wie reich ber gemeine Verftand..ift an Aus 
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reben gegen die ewige Wahrheit, und wie er fie aufzu⸗ 
pugen und ihnen das Anfehen dieſer Wahrheit ſelbſt zu 
geben weiß, fo fühle ich mich doch wieder aufgefordert 
und berufen, mein weniged zu ihrer Reinigung beizutragen. 

" Es ift nur allzu wahr, theurer Freund, es eilt als 
led immer mehr und mehr zur Abflahung und zur Aufs 
löfung ber Ideen in Formeln für dad gemeine Leben 
hinab, wenn ed auch zumeilen ganz anber& fcheinen follte, 
Ich kann mich fo nicht beruhigen bei biefer neuen Kits _ 
chenvereinigung. Das AÄußerfte, was fie fagen koͤnnen, 
bleibt immer, es babe jeder die Freiheit, fich dabei zu 
denken, was er wolle, und zuletzt liegt doch zum Grunde, 
ed fey mit dem Annehmen ber göttlichen Gegenwart nichts; 
ed fey nur eine mythiſche Unterlage für das, was ber 
gemeine Verftand nicht in allen Menfchen hinlaͤnglich 
durchdringen kann, und am Ende liegt etwas blos For⸗ 
males darin. Freilich waͤre wohl eine Vereinigung der 
Parteien ſehr zu wuͤnſchen, auch eine Aufhebung des 
Streits uͤber die Art der goͤttlichen Gegenwart, beſon⸗ 
ders inſofern dabei Koͤrperliches und Geiſtiges, Subſtanz 
und Form ins Spiel kommen; — aber nur nicht auf 
dieſe Weiſe, durch das Ignoriren des Streitpunctes. 
Alle dieſe Gegenſaͤtze gehoͤren ja auch blos in das Gebiet 
der unvollkommenen, zeitlichen Erkenntniß, inſofern ſie 
ind Unendliche geſondert und auf einander bezogen wer⸗ 
den; nur inſofern fie ſich aufheben, iſt darin die Wirk⸗ 
lichkeit des Ewigen, und blos durch deſſen Gegenwart 
heben ſie ſich auf. Wenn ſich die Menſchen doch nur 
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frei machen fünnten von bem Wahne, als fey das Kör- 
perliche allein die Wirklichkeit, und das Geiftige fen nur 
eine Form, ein Gedanke, und was man darin fafle, da: 
bei koͤnne man die Anfprüche an wirklich gegebenes Da: 
feyn fahren laffen, dafür aber auch wohl durch den Ge 
danken daraus machen, wad man Luſt habe. Unfere fo: 
genannte wirklihe und in Wahrheit blos erfcheinende 
Welt ift ja gar nicht die wahre Wirklichkeit. Sie ift ja 


‚blos etwas für uns, fo lange wir und darin von einem 


Schimmer zum andern forthelfen und einen Widerſchein 
an dem andern hafchen. Die einzelnen Wahrnehmungen 
find ja eben fo wenig etwas an fi), wie bie allgemei: 
nen Wahrheiten, der Leib fo wenig ald der Geifl. Al 
le8 diefes verfchwindet in Gott, und ed in feine Gegen: 
wart aufzulöfen, ober vielmehr e8 ihm barzubieten, da: 
mit er es aufhebe, das iſt die Aufgabe unſers Lebens. 
Und wenn er dann wahrhaft da iſt und lebt, fo lebt er 
auch in dieſen Gegenfägen auf gleiche Weife; er ift dann 
ebenfowohl im Geifligen, als im Körperlichen, freilich 
nicht infofern fie außer einander für unfer Wahrnehmen 
und Denken zu feyn fcheinen, fondern infofern fie an fih 
find. Werden wir uns aber feiner Gegenwart bewußt, 
fo müffen wir es in beiden zugleich werden. Der bloße 
Gedanke ift wahrhaftig eben fo wenig etwas, wie die 
bloße äußere Wahrnehmung. Wenn und diefe zum Aber: 
glauben verleitet, fo verführt und jener zur Abſtraction 
und zum Unglauben. Sind Sie nicht der Meinung, daß 
ſich von meinem Standpuncte aus eine Darſtellung muͤßte 
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finden laſſen? Diejenigen unter unferen Philofophen und 
Theologen, die fi) noch einigermaßen felbft verftehen, 
fehen doch zuleßt die Idee Gotted nur ald eine Hypo⸗ 
thefe, ald etwas blos DVorausgefehted an, um daraus bie - 
Gegenfäße ber menfhlichen Erkenntniß entwideln und her 
leiten zu Eönnen. Sie glauben nicht mehr an eine in⸗ 
tuitive Erkenntniß, bie fie für Phantafterei halten. Mir 
aber ift das Ziel alles Denkens die Entwidelung, wie 
die Anfchauung wirflic werde, wie wir dahin kommen, 
fie als die eigentlihe Wahrheit in allem unfern Erken⸗ 
nen innerlich zu erleben. — Da wir aber in der That 
nicht anderd ald unter Gegenfägen zu denken und zu 
erkennen vermögen, fo muß aud in uns wiberfpruchsvol- 
len Wefen der Wirklichfeit oder Offenbarung des Ewi⸗ 
gen der völlig leere Schein, das wahre pofitive Nichte 
entgegenftehen, wovon ich zu Ihnen fonft ſchon gefprohen . 
babe. Iſt man nun davon überzeugt (und ich kann zu 
diefer Überzeugung durch firenges Denken gelangen), fo 
ift es wohl klar, daß alles, was gut ift, nichtd anders 
feyn kann als Offenbarung Gotted. Die wahre Sitt- 
lichkeit, der Staat, die Kunfl find blos verfchiedene For: 
men, welche dieſe Offenbarung, durch die Erſcheinung 
gebrochen, annimmt. Der wahre Staat iſt nichts ande 
red als das vom Verftande zerlegte Reich Gottes, und 
nicht durch den Verftand zu erfinden und durch menfch- 
liche Klugheit zufammenzufegen. Und das meine ich nicht 
etwa bildlich oder rationaliftifch, fondern ganz eigentlich, 
daß es das factifche Leben Gottes in uns ift. Darum 
37* 
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koͤnnen wir auch nicht gut und fruchtbar handeln und 


wirken, als wenn wir unfere Inbivibualität und unfer 
zeitlihed Denken ganz auflöfen in dad Weben ber im 


Staat und in ber Gefchichte lebendigen Ideen, bas heit 


in bad Leben Gottes; und was man Gefchichte nennt, 


"oder Öffentliche Meinung, oder Charakter des Staats und 


ber Nation u. f. w., das finb nur bie in ber Erſcheinung 
gefpaltenen Strahlen ber einen und felben Sffenbarung- 


"Kur die iſt die wahre Einficht in biefe praktiſchen Dinge, 


welche diefelben ganz auflöfen kann in bie unmittelbare 
Erfahrung ber Offenbarung, unb barin zugleich das 
Ewige und das über allen Wechſel und Gegenſatz Erha⸗ 
bene erkennt. So lange wir noch ſtuͤckweiſe beziehen, 
denken, Zwed und Mittel vergleichen, find wir noch nich 
Am wahren Leben. Dies ift blos durch WBegeiferung, 


- welche von Gott fommt. 


Bei ſolchen kurzen Äußerungen uͤber biefe Dinge 
bleibt mir nur immer noch die Furcht, von Iuen im 
ſpinoziſtiſchen, pantheiſtiſchen Sinne verſtanden gs werben, 
Dean tönnte daraus entnehmeg, alles was geſchehe, 


komme burch eine unausbleiblihe Nothwenbigfeit, wenn 


‚bie ganze Wirklichkeit nichts ift als die Entwidelung bei 


‚göttlichen Lebens. Aber diefe Anficht ift fogleich dadurch 
:wiberlegt, daß die Wirklichkeit nur infofern ift, als fie 
gut iſt, d. h. als fie bie Idee ausbrüdt; außerdem H 


fie bloße Erfcheinung oder — in Beziehung auf Gott — 


“ bloßer Schein, Nichts, das Böfe. Für Gott ifk fie mır 


das Gute, und in biefem Sinne aud nicht Gott feibf, 
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fondern nur bie Aufhebung bes Nichtigen, Gottes Dffen- 
barung. Daher ift fie auch in diefem Sinne nicht bios 
duch Anfhauung zu faffen wie bei Spinoza, wodurch 
aller Unterfchied, Verhaͤltniß, Beziehung und Denken 
ausgefchloffen und die wirkliche Darftellung tiefer Offens 
barung unmöglich wirb; fondern es tft darin alles dieſes, 
ed entwidelt fi nur alles aus der vollfommenen An: 
fhauung, welche aber immer. darin gegemwärtig bleibt, 
unb es entfiehen Gegenfähe, Beziehungen, ein Syſtem, 
in welchem volllommene Harmonie tft, das fich aber doch 
als ein fehr Mannigfaltiges darftellen läßt, und in wels 
che8 wir die Erfcheinung von verfchiebenen Stanbpuncten | 
aus auflöfen Finnen. . 
So wenig aber als eine ungerlegbare Kufemung, 
in der fi unfer Bewußtſeyn auslöfchen würbe, genhgen 
kann, eben fo wenig kann es ein Denken, welches fih 
nicht überall auf Anfchauung gründet und wieder in fie 
zuruͤckkehrt. Daher behaupte ich, daß die Philofophie mit 
dem Pofitiven überall eins und daffelbe feyn muß, nur 
von verfchiebenen Seiten betrachtet und fo denn vorzügs 
lich "mit dem böchften und alles andere umfaflenben Pos 
fitiven, ber geoffenbarten Religion. Es iſt nicht bios . 
dreift hingeworfen, wenn ich fage, e8 gebe nur eine Phis 
Iofophie und eine Religion, und beides falle ganz inein⸗ 
ander, wie ich es in den Briefen gefagt habe, die Sie 
noch. haben. Ich ftellte dieſes dort hin als die Grunbs 
lage vieled anderen, was barand hergeleitet werben fol, 
über Pofitives überhaupt in Religion und Gefchichte, 
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Über viefe Briefe haben Sie auch noch micht gem: 
theilt. Dir if ſehr bange, daß fie fich für daS Iowmel 
uicht ganz ſchicken werben, obwohl Krauſe, dem ich fe 
mitgetheilt habe, es meint. Bielleicht halte ich auch hart 
wieber zu lange auf unb tree nicht gleich mit ber Grub» 
anficht gehörig hervor. Gagen Sie mir doch reiht bald 
re Brcinung derüber, und das unverhoblen. WBickeict 
halten Sie fie noch zurick, weil Sie aud) etwas dege⸗ 
gen haben. Laflen Sie ſich davon doch ja macht anfahten; 
au Ihrem Zabel werbe ich um fo gewifier, ba Sie au 
is manchem anderen nicht mit allzu freumbfchaftlicher 
Schonung mit mir verfahren, was ich fee oſt fürchte 
Haben Sie and) fen etwas für das Iowrmal gesrbeis 
et? Wenn wir body recht munter und raſch bie Seche 
angriffen! Es fcheint mir faſt die einzige Art, ſich we: 
wigfiend eines Theils des Publicums zu bemädligen. 

Ihre Vorrede zum beutfchen Theater hab wir Reis 
mer vorgelegt. Sie hat meinen ganıen Beikıll Etwas 
mehr Ansfüpetichkeit hätte ich wohl gewünfcht; imbeilen 
wirb gewiß bei ten eimeinen Auftoren noch vieles nad 
geholt. Schreiben Eie mir body ja, web Sie treiben, 
wie weit Eie mit dem Shakſpeare find, und ob Ex 
nicht wicber etwas neues Dramatiidye unternommen be 
ben. Das Leptere wänfche ich eigentlich immer am meb 
fen. Neulich fagte mir jemand, Eie wellten den Sche⸗ 
geiſchen Shalſpeare fortſetzen. So ſchoͤn das wir, fe 
möchte ich doch etwas Hoͤheres von Ihnen werlmgen. 
Jene Adeit zu vollenden ig Sqhiegels Dice, mb a 
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ift deren um fo weniger zu entbinben, ba’ ex boch durch 
eigene poetifche Werke nicht dafür entfchädigt. — Indem 
ih Sie fo frage. und in Sie hineinrebe, wirb mir ganz 
wehmüthig ums Herz, daß ich fo lange nicht mit Ihnen 
gefprochen, auch Feinen ausführlichen Brief von Ihnen 
erhalten habe. Recht bringenb möchte ich Sie bitten, 
meine Sehnfucht wenigſtens fchriftlich bald zu flilen. — 
Wie weit find Sie mit dem Kleiſt? Wiſſen Sie, daß 
Huber zuerſt Kleiſt's poetifches Talent erkannt und nicht 
unwuͤrdig barliber gefprochen hat? Iſt ed Ihnen gelegen, 
fo citire ich Ihnen die Stelle genauer und ziehe fie fü 
Sie aus. oo 

Wenn wir einmal auf längere Zeit beifammen feyn 
koͤnnten, wollten wir gemeinfchaftlich den Shaffpeare le: 
fen. Glauben Sie nicht, daß ich aus Gleichgültigkeit 
das erneute und zufammenhangende Stubium bes Dich: 
ters aufgefchoben habe. Ih muß meine Zeit gar fehr 
zu Rathe halten, und babe viele verfchleudern müflen, 
als ich fo unpdßlih war. Dazu drängt und treibt «8 
mich, in meinen philofophifchen Arbeiten weiter zu kom⸗ 
men. Was Sie in Ihrem legten Briefe Uber Ihr Stu: 
dium fagten und wie Sie fürchten doch bie rechte voll 
tommene Wahrheit zuletzt nicht fagen zu Tönnen, war 
mir recht deutlih. Sie fragen, ob ed wohl andern auch | 
ſchon fo gegangen iſt! Allen, möchte ich antworten, die 
‚nicht auf irgend einer Seite ganz begränzt waren, und 
bavor "vieles nicht fahen! Manche laufen wie zwiſchen 
zwei eng nebeneinander ſtehenden Mauern ihren Strich 
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fort, und wie oft bin ich zu bem Bunſche verfuct ge 
weien, fo einer zu feyn! Fuͤr meine Perfon gerathe ih 
nur allzu oft in die Beſorgniß, eigentlich über gar nichts 
das Wahre fagen zu koͤnnen; nur ben Punct glaube ih 
. aufzeigen zu können, von wo es ausgehen muß. Auf 
‚jede Art von Kennerſchaft möchte ich bald gänzlich Be 
sicht thun. | 
Einmal muß ich fließen: alfo geſchehe eb am! 
Deine Frau wuͤnſchte fehr, Sie möchten ihr wieder Auf 
träge zu Weihnachtslieferungen geben. Iſt es nicht zu 
foät, fo tfun Sie es noch. Geſtern Abenb haben wir 
Ihren erften Act vom Donaumeibchen mit großem Ben 
gmügen gelefen. Man fühlt fi ganz erfriſcht baburd.— 





Zied an Solger. 
. Biebingen am 18ten Devumber. 
’ Erwarten Sie num, mein liebfter Freund, das if 
meine erfle und bringende Bitte, Teine eigentliche Ant 
wort auf Ihren theuren und herrlichen Brief; benn bazu 
bin ich jeßt in ber Eile am wenigften und wohl niemals 
fähig, wenn Sie das nicht ald eine Antwort annehmen 
wollen, baß ich treu und wahr behaupten kann, daß ih 
Sie in dieſem Puncte gewiß und ganz verftehe, daß, feit 
ich biefen Punct Ihrer Philofophie und Ihres Glaubens 
erfaßt habe, bieräber Fein Irrthum in mir mehr mögih 
iſt, weil biefe Überzeugung, feit ich zur Befinnung ges 
| tommen, gerabe dad Beduͤrfniß, das Weſen meines Le 
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bens geworben tft, nur daß es mir an Sprache, an Zus 
fammenhang, an Beifland gebrach. Denn bie war es 
ja gerade, was mic von ben Philofophen zurüuͤchhielt, 
mir jene Scheu und das halb zagende, halb hochmütbige 
Mißtrauen einflößte, was mich auch Anfangs bewog, wie 
ich Ihnen geflanden babe, fo mancher Dinge gegen Sie 
nicht zu erwähnen: benn ich hatte es erlebt, daß basjes 
nige, worliber ich fo ganz mit Ihnen einig bin, als Poefie 
und noch dazu als jugendliche war abgewiefen worbens 
ich koͤnnte Ihnen hierlber fonberbare und interefiante Dies 
logen nieberfchreiben, die ich zu fehr verfchiebenen Zeiten 
oft mit Fichte, nachher mit Jacobi gehabt habe, der mich 
noch am meiften verfland. Woͤrtlich faft find mir biefe 
Geſpraͤche noch im Gedaͤchtniß. Das war biefelbe Urfache, 
warum ich mid, eine Zeit lang ben Myſtikern gewiflermas 
fen unbebingt Hingab, weil biefe nothwendigfte Gegen 
wart, dies wahre Leben von ihnen anerfannt wird. Vor 
Ihrer Belanntfchaft Eonnte idy mit niemanb eigentlich 
fprehen, als mit Harbenberg *); mit ihm war ich gang 
einig, und es wäre, wenn er lebte, mein innigſtes Sees 
lenbeduͤrfniß, jebt wieder Nächte lang mit ihm mich ganz 
auszufprechen. Denn das fühle ih, Sie und er hätten 
fi) ganz verfianden: gerade dieſen Punct fuchte ſeine 
eble Natur; vielleicht hatte er ihn gefunden, unb ich fah 
ed nur nicht in feinen Worten. Sol ich ganz mein Herz 
ausfchütten? Sie fcheinen mir ihm Unrecht zu thun, ja 
eine Art von Widerwillen ober Unbeachten gegen ihn zu 
*) Rovalis. 
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haben. Wir follten auch darüber einmal weitläufig fpre 
dien. — D überhaupt — was hätt’ ich zu fragen! si 
mitzutheilen! Und, wenn wir und feben, immer fuz, 
zerfireut, — wie ift man doch nur felten in ber rechten 
Stimmung zu empfangen und zu geben! Und wie viel, 
‘wie theures babe ich Ihnen zu danken! So find mi 
die zum Drud beftimmten Briefe — wie fol ich ſagen? — 
wieber ganz wie mein Eigentbum, mein Selb vorge: 

fommen; was ich baran als ein Fremdes bewounbere, if 

die Klarheit und Ruhe, bie fihere Entwidelung der Se 

danken. — Wer nicht jene Realität de Nichts gefaßt 
bat, die Sie mir jest zu einem Hauptwenbepund mei 
ner Gedanken gemacht haben, der kann auch — fo glaube 
ich — nicht von ber Realität des Göttlichen, ber wah⸗ 

sen Wirklichkeit durchdrungen feyn. Solche Übergeugun: 

gen find bei mir wie ein Blig, ber durch alle meine 

Kräfte geht; im Moment geben alle Welten im Lichte in 

mir auf, und das iſt nothwendig flr immer eine wahre 

Lebensepoche. — Aber Sie müflen nie ein dialektiſches 

Entwideln, eine philoſophiſche Kunft von mir erwaten 
Ein folcyer ewiger Gedanke, eine wahre Idee reißt nun 
bei mir alles in fi) hinüber: — wie ein und derſelbe 
Frichling bie verfchiebenartigften Gemwächfe mit bemfelbar 
Hauche erwedt, fo fpiegeln fi mir dann alle Wider 
ſpruͤche und Wahrheiten in dem Reflee dieſes göttlichen 
Lichtes; ohne dem eigentlichen Übergang zu finden, ſehe 
ich dann etwas Neues und Wahres in ganz entfersten 
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tegionen, bie für viele Dieane von biefem Angelpuncte 
etrennt fcheinen. N 


So tft mir auch noch deutlicher geworben, was Sie 
n Erwin durch Phantafle bezeichnen; ja (lächeln Sie 
ur) ich glaube, man müfle von dem realen Nichts und 
em realen Wirklichen aus Sr* md fo manchen ans 
en faft logiſch zeigen koͤnnen, wie in ihrer wahren Ver⸗ 
hrung der Antife zugleich ein ganz nichtiger, willfürlicher 
nd leerer Aberglaube liegt, ber niemals, am wenigften 
ı ber Nachahmung, zum Leben kann erweckt werden, — 
varum fie, auf biefen Standpunct gebannt, bie Kunſt⸗ 
yelt, die unerläßlih mit dem Chriftentfum, mit dem 
vahrhaft Nationalen zufammenhängt, verfennen muͤſſen, — 
nd wie jenes Ideal, das ihnen vorfchweht, ein nichtiges 
Befpenft der Leblofigkeit if. Dies HE mir wieber recht 
tbhaft beim Durchblättern feiner neuen neapolitanifchen 
Reife geworben. — Nur das Wort für dieſe Überzeus 
ung zu finden iſt ſchwer. — — 

— — Ich geſtehe, daß ich von der Union irgend 
in Gutes nicht einſehe, am wenigſten das Wuͤnſchens⸗ 
verthe oder Nothwendige. In den allerhauptſaͤchlichſten 
Dingen ſind alle einig, die ſich mit Recht Chriſten nen⸗ 
ten; aber dieſe innern Theilungen, dieſe vielfachen Rich⸗ 
ungen des Gemuͤths werden ſich nie vereinigen laſſen, 
a die katholiſche Kirche unmoͤglich wieder auf ihren 
Standpunct zurüd kann, auf dem fle vor ber Reformas 
ion war: damals wäre es ihr möglich gewefenz; mun 
heint mir auch die Trennung unter ben Proteflanten gut 
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und heilſam. Denn wozu eine fcheinbare dufere Beres 
nigung, wenn jedem ber Sinn und die Auslegung frd 
gelaffen wirbt Nur infofern eine Gemeine in einem un 
bemfelben Sinne verfammelt ift, bildet fie eine Gemein 
Dies willkürlich‘ überlaflene Auslegen fcheint mir im jeden 
Sinne gefährlih. Es eröffnet hundert neuen Gere 
Thür und Thor. Dies Spiel mit heiligen Zeichen und 
Symbolen windigt fie herab; jeder muß und darf fig 
neue machen Finnen nach biefer Erklärımg. Ja wann 
bie Mofchee ober Synagoge dem Chriften unheilig fegn 
ſollten, dinfte mancher „aufgeklaͤrte“ Ehrift fragen. — — 
Mit einem Wort: mir ſchien dieſe Willigkeit zer 
Union nur die Auflöfung jener neuen fo prahlflchtigen 
Religiofität, bie bei den meiften mit Hochmuth angefan⸗ 
gen bat, und bie jenen veralteten Nicolaismus sder ein 
reſolutes Heidenthuͤm faſt Teiblicher und merelifher er 
fheinen läßt. — Sind wir hier ganz auf verſchiedenen 
Plaͤtzen, fo belehren Sie mid. 

— Womit ich meinen Brief anfangen wolite, find 
die bitteren Klagen, body mehr Zorn als Wehmutch, daß 
Sie nicht fommen, was ich nach den Nachrichten, di 

unſer Schhg von Berlin mitbrachte, für eine ausgemoqhte 
Sache hielt, worauf ich mich fchon eingerichtet hatte usb 
gefreut und Fragen audgefonnen und es für meine ſchoͤnft 
Beihnachtöbefcherung gehalten hatte. Sie fagen aber in 
Idhrem Briefe Fein Wort bavon; ich muß alfo glauben, 
daß Sie es aufgegeben haben. Schon wollte ich au 
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lich meine Freude darüber ausfprechen, und warb vom 
Schreiben abgehalten. — — 


Br von Raumer an Solger. 
Breslau am Siften December. 

Ihr beharrüches Schweigen verdient zum Schluſſe 
des Jahres nur Scheltworte, nicht Gluͤckwuͤnſche zum 
Beginn des andern. Doch iſt's in einer Beziehung mir 
gelegen, naͤmlich als Beweismittel, daß Sie Oſtern her⸗ 
kommen muͤſſen. Der Briefwechſel hilft keinesweges ge⸗ 
nuͤgend vorwaͤrts, und Breslau verhaͤlt ſich zu Berlin, 
wie Patmos zu Piraͤeus, d. h. wir werden uns hier 
in einem Tage beſſer ausſprechen und verſtaͤndigen, als 
in Monaten bei einer in B. nicht zu umgehenden Zer⸗ 
ſtreuung. Dies gilt beſonders fuͤr mich, der ich bei ſol⸗ 
chem Federballſpielen alle Befinnung verliere und ſtock⸗ 
dumm werde. Ich bin Zieds Meinung: geht mein dußes 
red Leben nicht regelmäßig wie eine Uhr, fo fteht mein 
inneres Leben flil. Etwas anderes iſt's noch auf Reifen, 
wo die Unruhe fich in NRegelmäßigkeit verwandelt. — 
Bon der Reife habe ich Feine Nachwehen, fondern nur 
Nachgenuß; die Erinnerungen nehmen ber Zahl nach abz 
aber andere verflären fich deſto fchöner zu lebenslängli- 
cher Dauer. Und aus recht vielen Gründen geht mir 
bie Überzeugung hervor, daß auch Sie um jeden Preis 
dies complementum der Bildung fich erwerben müflen. 
Nicht als fähe ich eine Luͤcke in Ihnen, wo ich ein Flick⸗ 
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ſtuͤck hineinfeßen möchte; wohl aber, weil ich Ihnen bie: 
fen Sonnenfchein einer unendlih merkwürdigen Welt zur 
innerften Erquidung wünfdhe. So beflimmt ich weiß, 
daß ich in Deutfchland leben und jetzt Sabre lang am 
Pulte arbeiten muß, fo febe ich doch die Zeit voraus, 
wo ein da capo troß aller Schwierigkeiten unb Unar 
snehmlichfeiten Gegenftand meinee Sehnfucht feyn wir. 
Hätte ich auch keinen gefchriebenen Buchftaben aus Ita 
lien mitgebracht; — daß ich ba war, wirb berjenige mei⸗ 
nem Werke doch anfehen, ber überhaupt etwas darin 
ſieht. — Saͤhe ich zunaͤchſt in eitler GSelbftgefälligket 


nur mehr daran! Die wiederholte Durchficht der eritn 


Bücher hat mich ganz mißmuthig gemacht, fo ſehr fprang 
mir das Unbeholfene, Mangelhafte in die Augen. Eine 
Vergleihung mit ſchlechten Vorgängern iſt nur ein ſchlech⸗ 
ter Zroft; befier baben mich freundliche Worte von Ziel 
aufgerichtet. Glauben Sie aber nicht, dag ich bei jener 
Einficht währent der Arbeit kleinmuͤthig und kraͤnklich ſey; 
vielmehr habe ich das fechfte Buch mit Friedrich L Tode 
begonnen und fchon fo weit geführt, daß mir nur noch 
zwei Capitel fehlen, die Einnahme Gonftantinopels durch 
die Lateiner und Innocenz II. im Verhaͤltniß zu dem 
übrigen Europa. Zu Oſtern hoffe ich Friedrichs IL %e 
ben zu beginnen. Jener Abfchnitt hat mich überaus an 
gezogen, ich bin mit ganzer Seele darin vertieft; un 
doch, als ich dies und das mittheilte, hörte ich weder ein 
Wort bed Lobed noch des Tadels. Diefe Apathie zu 
finden if das Niederſchlagendſte. Es war ja nicht von 
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mir babei die Rede und von meiner Macherei, fondern 
von ben Dingen ſelbſt! Es ift ja nicht thörichte Affens 
liebe von meiner Seite für jenen Zeitraum: ich wüßte 
mir bis auf ben heutigen Zag einen größern, reichern 
auszufuchen, fobaldb man nur nicht Morgen und Abends 
blätter, Theater⸗ und Theegeſchwaͤtz für den Gipfel menſch⸗ 
licher Hoheit und Bildung hält. Die Idee der dhriftlis 
hen Kirche allein fchiebt die ganze moderne politifche 
Weisheit und Verfaſſungsmacherei wie einen leeren. Lufts 
ballon fo zur Seite, daß Feine. Spur davon uͤbrig bleibtz 
und, alles zu allem gerechniet, ift tm Papſte felbft jetzt 
nod mehr inneres Leben, als in manchem einzelnen 
Staate als folhem. Aber Kicche und Kaifertbum ift uns 
bis auf den Begriff abhanden gefommen, und fogar flatt 
ber in ber Natur ewig begründeten Stände haben wir 
nichtö behalten als ein Abditions « und Divifionserempeh, 
welches wir Repräfentationsfoftem zu nennen belieben! — 
Scelten Sie mich nicht nergelich und kraͤnklich, denn ich 
verfenne das Gute unferer Zeit keineswegs; — nennen 
Sie mid) nicht vernarrt in den Hexenkreis des Mittelal 
ters, uͤber welchen ich nicht hinauskomme. Gerade darum 
geht's mir doppelt übel, daß mir bie Lobreden auf dieſen 
Kreis faft noch unverftänblicher find als der Tadel, und 
Daß ich, flatt einzuflimmen, nichts damit anzufangen 
weiß. — | 
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1818. mn 
Solger an Zied. M 
Berlin am Aten Januar. xy 


Ihr letzter Brief, mein einzig theurer Freund, trieb 
mich Ihnen fogleih zu antworten; ich Tonnte es aber 
bis jegt nicht, weil mich eine foftematifche Arbeit zum 


Behuf meiner Collegien die legten Wochen hindurch fo | 
feffelte, daß ich fie faft nur durch Effen und Schlafen 


unterbrah. Man kommt zuweilen mit einem Male auf 
das lange gefuchte Geheimniß, eine Lehre faßlich und doch 
im firengen Zufammenbange barzuftellen, und ſolche An 
wandlungen darf unfer eins durchaus nicht ungenußt vor 
übergehen laffen, wenn auch manches anbere barüber 
verfäumt werben ſollte. — Was mich vorzüglich zum 
Schreiben aufforderte, war Ihr Zorn darüber, daß ih 
in diefen kurzen Weihnachtöferien nicht zu Ihnen gekom⸗ 
men bin. Ich warb dadurch gleich beim Lejen Ihres 
Briefes fehr beunruhigt. Der Fehler liegt allein an 
Schede. Diefer fagte mir früher, daß er mit einem 
Herrn v. Biernady zu Ihnen reifen würbe, und auf 
meine Äußerung, daß ich wohl Luft hätte von der Se 
felfchaft zu feyn, trafen wir die Abrebe, daß er mid be 
nachrichtigen follte, wie ed damit würde, und wann und 
auf welche Art die Reife vor fich gehen follte. Darauf 
babe ich nun wirklich gewartet, aber vergeblich. Nun 
hätte ich wohl auch allein mit der Sournaliere reifen koͤn— 
nen. Aber theils war es zu fpdt, um den weiteren 
Transport von Frankfurt aus zu veranſtalten, theils war 
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ich auch zu unluflig, ohne einen ſolchen aͤußeren Anftog 
etwas zu unternehmen, indem mic) das Übelbefinden 
meiner Frau nieberfchlägt und ich mir ein Gewiffen daraus 
mache, fie in biefem unangenehmen Zuſtande zu verlaffen, 
Wir verleben diefen Winter ftil und traurig. — — 
Jeder Ihrer Briefe ift mir ein Troſt und eine Er⸗ 
heiterung. Ich freue mich, daß fie auch mit meinen 
zum Drud beflimmten Briefen zufrieden find. Glauben 
Sie aber auch gewiß, daß Sie für das Journal paſſen? 
Ob Sie felbft für diefes arbeiten, fchreiben Sie mir 
nicht; dies macht mir Sorge, daß Sie vielleicht weniger 
eifrig daflır find, als ich. Noch etwas habe ich im Sinn 
au fchreiben: „Über den Beruf der Philofophie in ‚unferer 
Zeit", wo meine eigenthüimlichen Ideen mehr pofitiv ‘eins 
geflochten werben follen; ich ſchwanke aber noch, ob Dies 
auch im Journal ober befonderd herausfommen fol. 
Schicken Sie mir doch jene Briefe fpäteftens durch Schü 
wieber; es koͤnnte mich leicht der Trieb anwandeln, fie 
fortzufeßen. Einen Gedanken hege ich mit großer Liebe, 
ben ich aber kaum eher ausführen Tann, als bis das 
Publikum einigermaßen aufmerffam auf meine Philofos 
phie. geworden. Es ift der, einen populdren Unterricht 
über Religion, Staat, Kunft und die allgemeinften fittlis 
chen VBerhältniffe von meiner Philofophie aus zu fchreiben, 
fo daß ſich Ungelehrte, Weiber und die erwachfene Ju⸗ 
gend daraus belehren könnten. Dazu gehört aber auch 
noch viel Übung in der Popularität, — Sehen Sie, 
L 38 ..ı 
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ich uͤberſchuͤtte Sie ordentlich. mit Plänen zu Lünftigen | 
Arbeiten. Die Ausführung fleht in Gottes ‚Hand. 
Uber die Gonfeffionsvereinigung wollen wir und nid! 
mißverſtehen. Ich fing ja dieſes Gapitel in meinem I: 
- ten Briefe mit Klagen über diefe an. So wie man fi 
jest willfürlich und mit gänzlichem Abfehen von ber Be 
‚beutung ‚der Zeichen gemacht hat, iſt fie mir hoͤchſt zuwi 
der. und ich werbe mich ihr niemald fügen. SI Ihnen 
der amtliche Bericht ber Synode darüber — — vorge 
kommen? . Diefer giebt gar Leine Erklärung über bie 
Sache und fiellt ben Schritt aus bem Grunde ald m 
verfänglich „bar, weil berfelbe über bie Bedentung de 
außern Zeichen gar nichts entfcheiben folle, und jebem vor⸗ 
‚behalten bleibe, davon zu halten was er wolle Und 
dabei werben diejenigen, die noch beim Alten bleiben wol 
Ion, die Schwachen genannt!! Es freut mich fehr, daß 
ꝓE und feine Nachbaren zu biefen Schwachen gebbren. 
Mas ich fagte, war nur, daß eine Zuruͤckfuͤhrung der ver 
Schiebenen protefantifchen Confeſſionen auf Ein Symbol, 
in welchen alle mit voller Überzeugung uͤbereinſtimmen 
koͤnnten, wünfcenswerth ſey. Diefes fcheint mir bie ur 
srläßliche Bedingung einer wahren Kirchenverfaſſung, bie 
mir fehr wichtig fcheint ſowohl in religiöfer als auch be 
ſonders in politifchee Hinficht. Wo nicht das Meint 
lichſte der oͤffentlichen Sittlichkeit eine höhere und allge 
mein anerkannte Sanction hat, ba giebt es Doch zuieht 
Feine abfolute Schranke ver Wilke. Aber. eine folde 
Kirche ſchließt die Verſchiedenheit der Meinungen und 
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mehrere in ihr begriffene Secten nicht aus. Damit würde 
es fich ungefähr fo verhalten, wie mit den verfchiebenen 
geiftlichen Orden bei den Katholiten, nur unendlich beffer, 
ba bei den wahren Evangelifchen ieder aus dem Volke 
ein Geiftliher feyn fol. — 

Die beiden Bände Ihres beutfchen Theaters hat mir 
Reimer gefchidt. Ich danke von Herzen daflır! Meine 
Frau, die fich fehr für das Drama und felbft für deffen 
Geſchichte intereffirt, läßt fich gern die alten Verſuche 
vorlefen (wobei man freilich nicht ohne Auslaflungen ums 
bintommt); bei ihrer Mutter finden fie aber wenig 
Gnade. — Kleift kommt doch zu Oſtern heraus? Im 
ben Eleinern Gedichten ift viel zu corrigiren. Kann ich 
meine Abfchrift von dem Liebe „Zottelbär und Panters 
thier” auffinden, fo lege ich fie Ihnen bei. Vorzüglich 
wünfchte ih am Schluß: „Brüder, nehmt die Büchfe 
doch,“ die Büchfe flatt der Keule wieder hergeſtellt. — 
Sind denn Ihre Bücher aus Parid und London noch 
nicht da? und auch meine, die mitlommen follen ? 

Sie fagen: wir fehen uns bald. Das tft ein gutes, 
ebled Wort. Wenn Sie doch kämen! Wenn Sie doc 
immer bier wären! In diefem Falle würde ich mir be 
fimmte Zeiten von Ihnen ausſetzen laffen, damit Sie 
mir von der Welt nicht zu ‚viel entriffen würden. — 
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Solger an Abelen. 
Berlin am 3ften Sanuar. 

Nichts, mein theurer Abeken, erfreut und ſtaͤrkt un 
wohl mehr ald die Theilnahme unferer wahren Freunde 
an unferen höchften und liebften Beftrebungen, und did 
Gute hat mir Dein lieber legter Brief in reichem Maße 
gewährt. Es ift fo eine Zeit, in der man wohl recht 
fehr angehalten wird, bad Gute ohne Aufmunterung und 
ohne Unterflügung, rein um fein felbft willen zu thun. 
Auch darauf ift man vorbereitet, daß alle Freunde fih 
auch durch die herrfchende Gleichgültigkeit gegen alle, 
was nicht einem Partei = oder Modeintereffe fröhnt, ein: 
nehmen laſſen. Defto größer ift aber auch die Freude, 
wenn man einmal wieder ein Wort bes Einverftänbniffes 
vernimmt. Ich hatte neulich auf Keßler etwas geſchol⸗ 
ten, weil er nad) langem Befige meines neueften Buches 
noch an gemeinfchaftliche Freunde fchrieb, er habe noch 
nicht Zeit gehabt ed zu Iefen: eine Antwort, die mir 
ſchon öfter für meinen Fleiß und meine Mittheilung des 
Beſten, was ich bieten fann, zum Lohne geworden war; 
nachher hat er mich aber wirklich zu meiner Freude recht 
befchämt: fo lebendig iſt er auf meine Arbeit eingegangen. 

Dein Verftändnig meines Buches macht mir vie 
Freude, Du haft bie Abficht des Ganzen fehr richtig ein⸗ 
gefehen. Einige haben mir vorgeworfen, ich widerlegt 
zwar eine Menge fremder Meinungen durch einander, 
fcheine aber felbft Feine beftimmte zu haben und komme 
zu feinem Refultate. Wer das freilich nicht -fiebt, daß 
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alle jene Gegenfäße dort von einem Stanbpuncte aufge: 
faßt find, in welchem es anberd audfehen muß, für 
den möchte wohl die Philofophie nicht feyn. Ich wollte _ 
uͤberall nur (aufregen, auffchütteln, babei ein recht lebens 
diges Bild der Zeit geben und Erwartungen erregen; denn 
auch ber Sdluß des legten Geſpraͤchs enthält nur Raͤth⸗ 
fel und fol nichts anders enthalten. Dies alles ſcheinſt 
Du, liebfter Freund, ganz verflanden zu haben. Ich 
batte.auch wirklich nicht übel Luft, mir einige Feinde zu 
machen durch manche ziemlich ind Inbivibuelle ſpielende 
Charakterzuge der Zeitz aber man finbet ed benn Doch 
bequemer und vortheilhafter, mich fo lange wie möglich 
zu ignoriren. Sehr treffend finde ich Dein Urtheil über 
die Rolle, die mein Abelbert fpielt, obwohl ed ihm nicht 
ganz vortheilhaft if. Solche Bemerkungen find mir recht 
willfommen, weil fie mich auf Seiten meiner Arbeit aufs 
merkfam machen, bie ich weniger vor Xugen hatte; fo 
etwas hilft und fördert und giebt auch erſt dem Lobe 
feinen wahren Bert. Du haft volllommen recht, daß 
dieſer Adelbert nicht felten etwas fteif daſteht zwifchen 
allen den verfchiebenen Richtungen, und daß feine Scheu, 
mit- etwas Pofitivem in das Gewirre zu treten, zu weit 
getrieben iſt. Die Vergleihung mit dem Platonifchen 
Sokrates Eönnte wohl leicht zu einiger Ungerechtigkeit 
verleiten, befonbers wenn man die Vortheile dieſer wirkt 
hen Perfon in Anfchlag bringt; dagegen ich im Abelbert 
immer meinen eigenen Standpunet halten und ihn doch 
wieder ganz außer mir zu inbivibualificen fuchen mußte. 


598 Kleine Auffäge v. 3. 1818. 


UÜberdies wirft Du einfehen, daß ich bei fo ganz verfchie: 
benen Berhältniffen und felbft verfchiebenen Grundlagen 
den Platon gar nicht nachahmen darf, und ich glaube, 
Du wirft mich von der Anfchuldigung biefer Nachah: 
mung, bie mir auch von Halblennern gemacht worben 
iſt, völlig freifprechen. Den Abelbert, über den mir 
Deine Worte recht erwedlich gewefen find, werde ich ge 
wiß in der Folge auf meine eigene Weife verbefjern, wenn 
ih es nur vor dem blöbfinnigen Publiftum erft wagen 
barf mich felbft ein wenig zu ironifiren, was man mir 
jest vielleicht vollends als Uneinigkeit mit mir felbft aus: 
legen möchte. 

Deiner günftigen Stimmung für den inneren Sinn 
meines Werkes erfreue ich mich ebenfald ſehr. Dir ift 
alfo doch auch dieſes moderne Treiben herzlich zuwider, 
diefe Kälte gegen bie Wahrheit, diefe fcheinbar begeifterte 
Derdammung der Einfiht und Wiffenfchaft bei innerer 
Leere an Glauben, diefe affectirte Demuth, bie doch nur 
aus dem verfchrobenften Hochmuth hervorgeht! Ich will 
Dir im Vertrauen eröffnen, daß ich mit Tieck gemeins 
fhaftlih ein Sournal.vorbereite, welches wir zufammen 
herausgeben wollen. Fuͤr biefes habe ich eine Reihe von 
Briefen Über Religion, Philofophie und Gefchichte begon: 
nen und fchon ziemlich weit fortgeführt, worin ich popu: 
laͤr und polemifch die wahren Verhältniffe diefer drei Er 
Tenntnißarten gegen die jetzigen Mißverftändniffe entwidele. 
Befonders varüire ich darin ben Satz, der eine Angel 
meines Philofophirend ift, daß ed nur Eine wahre Reli 


Kieine Auffäge v. I- 1MR.: 599 
gion giebt, und auch nur Eine Philoſophie, bie mit bies 
fer ganz eind und baffelbe ift, nur das höchfle Bewußts 
feyn oder vielmehr bie deutliche Einficht deſſen, was ſich 
in ber Offenbarung als gegenwärtige Leben aͤußert. 
Daraus folgt fchon von felbft, daß die Philofophie nicht 
Schaffen und nicht felig machen Tönne, fo wenig wie bie 
Kenntniß der Gefchichte Begebenheiten hervorbringt, aber 
wohl Einficht verfchaffen über bas, "was in unferem Les 
ben dad Wahre, bad Ewige, bad eigentliche Leben und 
die Öegenwart Gottes fey, bamit wir dieſes nicht unter ' 
die gemeine Wirklichkeit miſchen. Faſt von jeher haben. 
die Philofophen beides verwerhfelt und entweber. bie Res 
ligion als eine äußere Graͤnze ber Philofophie angefehen, 
oder dieſe an die Stelle jener fegen wollen: beibes gleich 
verkehrt. Ich Tann und werbe aber durch fireng. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Conſtruction beweifen, daß und wie alle menſch⸗ 
liche Erkenntniß im Glauben ihren einzigen Schlußſtein 
findet, und daß alles, was wahrhaft iſt, nichts waͤre, 
wenn nicht die Gegenwart und das Wirken Gottes; 
welche Einſicht aber keineswegs (wie etwa bei Spinsza. . 
und anderen) an bie Stelle des Glaubens treten Tann, . 
indem fie blos aus ben Gegenfägen hervorgeht, in wel: 
chen ſich das göttliche Wefen durch feine Offenbarung 
fuͤr uns entwickelte. Das Verſtaͤndniß dieſer Gegenfäge 
und Beziehungen iſt durchaus nicht mit der unmittelba⸗ 
ren Erfahrung der. Thatſache dieſer Offenbarung zu ver⸗ 
wechſeln, obwohl gegenſeits dieſe Thatſache ohne Philo⸗ 
ſophie nicht in ihrer Unbedingtheit und Ewigkeit erkannt 
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wird, fonbern fich immer nur an Individuelle Beduͤrfniſe 
anknüpft, und flr. uns zeitliche Menſchen mit biefen in 
unfere zeitliche Unvolllommenheit und Unvollfiänbigfet 
eingeht. Damit ft gar nicht gefagt, daß nicht auch ba 
Philoſoph ein Organ habe, mit welchen er bie Wahrheit 
erfaſſen Tanz aber er erfaßt fie immer nur für feine 
befondern Stanbpund unb kommt nur im biefem zur 
Erkenntniß, bie immer zugleich Wiſſenſchaft, Auflöfung 
in das Allgemeine feyn muß. Dagegen ift für ben Phi⸗ 
Iofophen bie Wilfenfchaft tobt, wenn er fie nick uͤchäg 
fhäpt, d. h. fie nicht in die Anfchauung feines inbiek 
buellen Zuſtandes verwandeln Tann. 

Daß wir immer nicht begreifen koͤnnen, wie eine 
wirkliche Thatfache (d. h. eben bie Offenbarung. Gottes) 
zugleich eine ewige Wahrheit feyn koͤnne, das rührt blos 
von unfrer Befangenheit in bem irbifchen SWechſel bes 
Endlichen und Unendlichen her. Aber das Enhlihe, die 
gemeine Thatfache, ift eben fo wenig die wahre Wirk 
‚lichkeit, wie das Unenblihe, die Beziehung auf Begrifie 
und wechfelnde Gegenfäbe, ba8 Ewige ifl. Die wahre 
Wirklichkeit ift ein Moment der Anfhauung, in weldem 
Endliches und Unendliches, die unfer gemeiner Verſtand 
nur in Beziehung auf einander erkennt, völlig aufgehoben 
werben, indem fich darin Gott ober dad Ewige offenbart. 
Gott als einen bloßen Begriff oder eine allgemeine Sub 
flanz oder Vorausfegung zu betrachten, ift der Grund⸗ 
irrthum aller unvolllommenen Philofophie. Er if für 
und nur in feiner Offenbarung durch eine ewige That 
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fache, die zugleich wahre Wirklichkeit if. Was wir ges 
wöhnlich Wirklichleit nennen, ift nur eine Erfcheinung, 
ober in Beziehung auf Gott ein bloßer Schein, ein reis 
ned Nichte. — Als Erfcheinung erfaflen wir fie in der 
Erkenntniß dee Dinge um und her, wie fie als befons 
dere ihren Begriffen entgegengefeßt find und auf biefe bes 
zogen werben, welcheö durch den gemeinen Verſtand ges 
fchieht. Aber ihren wahren Werth erfennen wir nur 
durch das höhere Selbſtbewußtſeyn, welches die geſammte 
Erkenntniß der und umgebenden Welt oder: eben diefer 
Erfheinung in fich vereinigt. In diefem hebt fie fich 
mit allen ihren Gegenfäben auf; ja biefes Selbſtbewußt⸗ 
feyn vernichtet fie durch fich felbft, und das Einzige, was 
als das wahrhaft Dafeyende in und bleibt, ift die Ge . 
genwart Gottes. Em wahres Selbſtbewußtſeyn oder eine 

wahre Einheit der Erkenntniß ift nur durch dieſe Ans 
ſchauung möglich, in welcher wir unfer eigenes Ich nur 
infofern als etwas Wahrhaftes erfafien, als es in Gott 
ift, e8 aber als Erfcheinung völlig aufgeben, und als ein 
daſeyendes Nichts von unferer ewigen Natur fcheiden. Im 
diefem pofitiven ober eriftirenden Nichts finde ich das 
 Princip des Böfen, welches die Philofophie eigentlich noch 
nie rein aufgeftellt, fonbern immer nur bald in einer Pris 
vation, bald in einer Abfonberung vom Guten gefucht 
hat, da es doch in Wahrheit das wirkliche Gegentheil 
deſſelben, aber eben deshalb nur für und etwas, vom 
göttlichen Standpuncte aber betrachtet das reine Nichts 
iſt. Don diefem Gegenſatze gebt meine ganze Ethik aus. 
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Dpne Dffenbarung if kein wahres Selbſtbewußtſeyn; 
man verkennt dies nur, weil allerdings vas Ich dabei 
als Erſcheinendes, ja als Princip der Erſcheinung verlos 
ven gebt. Das Schwierige iſt nun freilich, dieſes Syſten 
dialeftifch darzulegen, und dadurch, daß es ben Bebin 
gungen unfers Denkens einzig volllommen angemefien if, 
als Philofophie zu beweifen. Hiermit bin ich aber im 
Weſentlichen auf dem Heinen; alle meine Darſtellungen 
in jenen Gefprächen gehen flillichweigend von biefem 
Mittelpunkte aus, und ich habe nicht unliberlegt bie kunf⸗ 
tige pofitive Darlegung und Entwidelung verfprochen. 

. Du wirft, mein theurer Abefen, aus bem bisher Ges 
fagten wenigftend fo viel fehen, baß mir bie Religien, 
und insbefonbere bie chriftliche, von ber hoͤchſten Bebeus 
tung ober vielmehr Alles ift, und wie ſehr mir bie ganze 
neuere Art und Weife, fie blos ald einen Refler gewiſſer 
been barzuftellen, ober fie als ein allegoriſches Vehikel 
einer auf etwas ganz anderes gegründeten Ethik zu ges 

ı brauchen, zuwider feyn muß. Ich fehe barin das größte 
VBerberbniß der Zeit, und wenn biefes Gift auch beim 
erften Anblid ganz unſchuldig, ja fanft und wohlthätig 
erfcheint, fo wird die nahe Zukunft feine Wirkungen ſchon 
befier offenbaren. Gehen wir nicht täglich den ungemeſ⸗ 
fenften, inneren, vecht tiefen Hochmuth ſich mit gleisnes 
riſchen Floskeln der Religiofität ſchmuͤcken? Diefe mobi 
ſche Srömmigfeit Tann mich recht innerlich betreiben. 
Sehen wir nicht die Eurzfichtigfte Willkuͤr auf Freiheit 
und geſetzliche Berfaffung bringen, ohne allen Ginn fir 
\ 
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die Hingebimg an bie fich von felbft und nad, einem 
göttlichen Prineip entwidelnden Ideen, welche jebem 
wahrhaft patriotifchen Beſtreben zu feinem Gelingen uns 
entbehrlich iſt? Das alles kommt doch zuleßt daher, wenn : 
man das Handeln nach gewiffen untergeorbneten unb 
einfeitigen Verhältuiffen, ja überhaupt das Streben nad) 
irgend einem biefer Beitlichfeit angehörigen und ihm allein ° 
verftänblichen Zweck als bie höchfte Beflimmung des Mens. 
hen anfieht, 

„Trachtet am erften nah bem Reiche Got⸗ 
tes!" Diefes iſt der wahre Spruch, von welchem alle 
wahre Ethik und Politit ausgehen muß. Haben wir 
nicht unfer abfolutes und ewige Verhältniß zu Gott ges 
faßt, fo ift alles Übrige nicht allein vergeblich, ſondern 
ſchaͤdlich. Hierin, ald im Hauptpuncte, bin ich der firengfte 
Lutheraner. Sobald wir aber in biefes Verhaͤltniß aufs 
gegangen find, fo werben wir auch Har und ohne alles 
Wanken einfehen, daß alles, wad in unferem Xreiben 
und.Leben wahr und gut ift, nur Gott felbft feyn kann: 

denn außer ihm iſt ja nichts, nur für und fcheint noch 
etwas anderes zu ſeyn: es ift aber aud) nichts ald ber 
bloße Schein und, infofern es doc iſt, das Böfe Im 
dem Gott in unferer Endlichkeit eriftirt ober fich offens 
bart, opfert er fich felbft auf und vernichtet ſich in und: 
benn wir find Nichts. Und fo iſt unfer ganzes Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihm fortwährend baflelbe, welches ung in Chriftus 
zum Typus aufgeſtellt if. Nicht blos daran erinnern 
follen wir uns, nicht blos daher Gründe für unfer Vers 
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halten fchöpfen, fondern wir follen biefe Begebenpei der 
göttlichen Selbftopferung in uns erleben und wahrneh⸗ 
men; das Übrige folgt baraus von felbfl. Was fo ia 
einem jeden von und vorgeht, bad iſt in Ghriftus fir 
die ganze Menfchheit gefchehen, damit wir gewiß willen, 
es fey nicht blos ein Refler unferer Gedanken, was wi 
"davon haben, fonbern die wirklichfle Wirklichkeit. CEhriſtus 
iſt ber Wendepunct ber Geſchichte. Was vor ihm ber: 
geht, deutet auf ihn; was nad) ihm folgt, fließt aus ihm 
ber. : Die Naturbebeutung bed menfchlichen Gefäleitts 
mußte erſt ganz entwidelt, in allen ihren Gegenjühen 
zum Nichtigen aufgelöft feyn, ehe für uns Menſchen bie 
Pffenbarung möglich war; und es läßt ſich zeigen, daß 
für das Menfchengefchlecht im Ganzen durch Chriſtus obs 
jectiv gefchehen ift, was in einem jeben fubjertio durch 
den Glauben geſchieht. 

Wenn dieſe Philoſophie myſtiſch genannt werden 
ſollte, ſo werde ich nichts dagegen haben; nur muß man 
das Wort nicht nach den neueren Schmaͤhungen deuten. 
‚Viele werden fie aber gewiß sicht Philofophie nennen 
wollen, fondern etwa ein Werk der Phantafie, des Glau⸗ 
bens, ber Dichtung ober wie ſonſt. Und doch iſt es zu⸗ 
‚ verläffig das, was alle Philofophie fuchen muß und ge: 
ſucht hat, und es läßt fich durch firenges Denken zeigen, 
daß es fo feyn muß,, wenn ein vollftändiges Bewußtſeyn 
eriftiven fol. Es fpricht fi) vornehbm und bequem von 
ber Realität der Ideen nach Platon, wenn man nur 
nicht im Ernſt daran zu glauben braucht, daß dad Be 
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ſen aller Dinge mitten unter uns iſt, und daß es uͤber⸗ 
haupt keine andere wahre Realitaͤt giebt, als dieſe. Was 
ſuchte aber Platon anders, obwohl er genoͤthigt war die⸗ 
ſes daſeyende Weſen in einen himmliſchen, ja uͤberhimm⸗ 
liſchen Ort zu verſetzen, weil er nicht wußte, was Of⸗ 
fenbarung ſey? Eben ſo ſpricht ſich gut von Spinoza's 
Pantheismus, welcher zwar behauptete, daß Gott in al⸗ 
lem ſey, ihn aber doch immer nur im Begriffe der Exi⸗ 
ftenz eines jeben Dinges benfen Tonnte, baburch zum . 
Sataliften warb, nicht dahin kam, feine Wirklichkeit im 
perfönlichen Selbftbervußtfeyn anzufchauen. Diefer Ins 
tellectualismus. (denn nichts anders ift Spinoza's Philo⸗ 
fophie) hat die ganze neuere Philofophie von Cartefius 
an beherrfcht, und kommt noch heute immer in andern 
Geſtalten wieber zum Vorfchein. Noch immer fheut man 
eine Philofophie, die im Glauben fhlöffe, und möchte 
diefe nicht gern Philofophie nennen, weil man einmal. 
doch mehr ober weniger fi daran hält,. daß fie nur in 
Gedankenformen beftehen müffe, und die Religiofität fuͤrch⸗ 
tet wieder die Mare Einficht, weil fie dadurch von ihrer 
Lebendigkeit zu verlieren glaubt. Dennoch ift es gewiß, 
daß es nicht zwei folche verfchiebene, gar nicht zufammens 
hängende Arten bed Bewußtſeyns geben ann, und ba 
die Wiffenfchaft, wenn fie fich vollenden fol, nothwenbig _ 
zum Puncte ihrer Übereinftimmung gelangen muß. 

Sehr gern, liebfter Abeken, ließe ich mich noch auf 
manches näher ein, was. Du in Deinem lebten Briefe 
berührft, aber dieſer meinige iſt fchon fo lang geworben, 
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und fo lange aufgehalten, und ich Tonnte dem Anlij 
nicht widerftehen, Die einmal etwas näheres über men 
Philofophie zu ſagen. Naͤchſtens will ich auch unjen 
Keßler auöführlicher antworten; doch wäre es mir Id, 
wenn Du ihm vorläufig diefen Brief mittheilen wollte 
Gegen Tiedd Fortunat ſcheinſt Du mir doch nicht gem 
gerecht zu feyn. Er hat im zweiten Theile freilich etwas 
neues gewagt, aber, wie mich duͤnkt, mit Glüd, nimlich 
den vier erften komiſchen Acten im fünften einen haben 
tragifhen Schluß zu geben. Ich leugne nicht, daß va 
Schluß etwas zu bitter ift, und habe dem Dichter an 
felbft meine Bedenken darüber mitgetheilt; doch laͤßt fih 
viel darüber fprechen. 

Mas den Shakfpeare betrifft, fo mußt Du das, was 
ich von Love’s labours lost gefagt habe, nicht in bem 
Sinne, wie Du gethan, Tieck zurechnen. Sch erinnere 
mich in dieſem Augenkhlide nicht genau, an welche Stelle 
er hiftorifch tiefes Stüd ſetzt; doc, glaube ich felbft, daß 
ed zu den jüngeren gehört. Auch weiß ich wicht mehr 
die Ausbrüde, die ich Dir gefchrieben. Nur das ift im- 
mer meine und auch wohl Ziels Meinung geweſen, daß 
fih in diefem Stüde unter den Tomifchen am beflimm: 
teften die Reife der Poefie in dieſem Dichter ausdruͤckt, 
weil es am wenigften durch irgend eine ſpecielle Richtung 
beftimmt und auf die reinfte Ironie gegründet iſt. 

Auf den neuen Band von Calderon freue ich mic, 
wie nicht leicht auf etwas anderes. Verleide es dem 
trefflichen Überfeger ja nicht, dad Werk fortzufegen, ob: 


Kleine Auffäte v. I. 1818. 607 


wohl ich gern zugebe, daß es ihm viel Mühe und Zeit 
Foften mag; aber er arbeitet auch gewiß recht in feinem 
Berufe. Durch Deine Löfung fehwerer Raͤthſel machft 
Du Dich fehr um fein Publitum verdient, — 


Solger an Fr. v. Raumer. 

Berlin am 28ſten Januar. 

Lieben, theurer Freund! Wenn ich nicht ſo ſchon in 
meinem Gewiſſen beunruhigt genug geweſen waͤre, daß 
ich Ihnen fo lange nicht geſchrieben, fo wuͤrde Ihr letzter 
Brief ed gewedt haben; befonderd der Ausbrud, „beharr⸗ 
liches Stillſchweigen“ Hat mich gerührt und befchämt. 
Ih müßte ja ein wahrer gefühllofer Klog feyn, wenn 
Ihre herzliche Tiebevolle Theilnahme an meinem Treiben 
nicht meinen Sinn, und wäre er noch fo hart, erweichte. 
Auch will id mich über mein langes Stillfchweigen 
‚gar nicht entfchuldigen. Weiß Gott, wie man fo mans 
ched gegen Neigung und Trieb thut und unterläßt! — 
Man wird freilich auch gar zu wenig von außen ermun⸗ 
tert. Ich lebe in diefer großen Stabt faft wie auf einer 
wüften Inſel. Selbft derer, die ein befchränktes Partei 
intereffe bewegt, find doch nur wenige; alles übrige ift, 
wo es nicht auf das tägliche Brot und die täglichen Aus 
ftern ankommt, ein weiter ftehender Sumpf. So fieht 
ed in diefer „großen” Zeit aus. Sie willen ja felbfl, 
wie es thut, wenn man auf feine Begeiſterung, feine 
Mühe und feine Liebe nur trocknes und kaltes Stilfchweis 
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gen zum Lohn empfängt. Was biefes Geſchlecht ei 


noch mag, das find: Müllnerfche Rabenfteind-Tragöeien, 
philofopbifdhe, hiftorifch-, Yatriotifchsparteüifche Declamais 
nen, freömmelnde gedankenloſe Beifpielfammlungen baribe, 
daß es einen Gott giebt, u. dgl. Und wenn fie noch duch 
fo etwas bingerifien und erregt würben, fo wäre bed 
ein Keim ba, woraus vielleicht noch etwas getrieben wer 
den koͤnnte. ‚Aber nein! Diefe Dinge wirken u Vahr⸗ 
heit fo wenig, wie unfere guten Sachen. Mani fd 
villffärlich vorgenommen, daß fie wirken ſollen. G 
ſteht ja daruͤber gefchrieben, daß darin vortreffliche tw 
gendhafte Modegefinnungen enthalten ſeyen; biefe mu 
man boch auch haben wollen, und das ift ber eimig 
Grund, warum man fich felbft vorfchwagt davon begei- 
flert zu ſeyn! So fieht es in biefer „hoffnungsreichen 
Zeit aus! | | 

. Bei fo bewandten Umftänben ift bie einzige Hülfe, 
bie einzige Stuͤtze unb ber einzige Troſt der Beſitz folcher 
Sreunde wie Sie, Tieck, Kaufe und wenige andere. 
Wahrhaftig nicht, Liebfter Raumer, weil Ste mich loben! 
Ich kann Sie verfihern, daß mich dieſes Lob eben fo 
nieberfchlagen würde, wenn Sie mich nicht auch tabeln 
koͤnnten ober getabelt hätten, weil ich dann nicht wüßte, 
ob ich ihm auch frauen dürfte Ihr Urtheil uͤber meine 
legten Gefpräche ift mir wahrhaft aufrichtend; denn auch 
bei Tieck bin ich manchmal bange, baß eine gewiſſe Bor: 
liebe ihn mir zu günflig ſtimmen möchte. Mir feibk aber 





kommen biefe Geſprache, wenn ich fie wieder leſe, oft 
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trocken unb Jangweilig vor. . Einen Eimpurf hat mir auch 
fchon Abeken gemacht, den ich fehr gegrimbet finde, daß 
| namlich Abdelbert etwas zu fchroff allen übrigen Perſonen 
und Parteien gegenüberfteht. Indeſſen wird das in ‚ber 
Folge auch wohl befier werden, wenn ich mir nur ben 
Miderwillen über manches erft ganz aus ber Seele hers 
ausgefchrieben habe und dann mit mehr Behagen fort 
fahren fan. In ber zweiten Sammlung denke id) zweier⸗ 
lei zu. vereinigen, mehr Pofitives zu geben. unb zugleich 
im Contraſt bie Zeitverwirrungen noch bumter, aber auch 
deſto leichter darzuſtellen. 

Don dem Journal, das ich mit gie gemeinfchafts 
lich vorbereite, habe ich Ihnen ja wohl fchon münblid 
erzaͤhlt? Ich habe num fehon eine Reihe Briefe ber Res 
ligion, Philofophie und Gefchichte dafuͤr ausgearbeitet, 
die jegt bei Tieck find. Ich nehme darin die Leute etwas - 
in die Schule und fage ihnen, was biefe drei Dinge bes - 
deuten wollen, und in welchen Verhaͤltniſſen fie mit eins 
ander fliehen. 

Daß Sie einige Theile Ihrer Geſchichte beim Übers 
"Iefen unter Ihrem Wunfche gefunden haben, bad wuns 
dert mich gar nicht. Mir geht ed jebeömal fo, wenn ich 
meine auch fchon gedrudten Sachen wieber uͤberleſe. Unb 
ich glaube, ed muß jedem Schriftfieler, dem es mehr 
um die Sache, ald um feine Eitelkeit zu thun ift, fo 
ergehn. — Ihre herrliche Darftelungsgabe, wie fie fich 
faßt ubevall in dem zeigt, was ich von. biefer Geſchichte 
seen habe, beurkundet wohl am ſchoͤnſten Ihren Beruf 
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nicht blos zum Hiſtoriker, fondern zum Gefchichtfchreibe. 
Laffen Sie fih nur ja nicht abfehreden, fonbern ſchrer 
ben Sie der Gemeinde, welcher auch ich fchreibe, der un 
ſichtbaren, deren Repräfentanten edle Freunde einande 
ſeyn müffen. Die Seite, welche mir an Ihren Darftel 
lungen no am meiften der Ausbildung zu bedürfen 
fcheint, habe ich Ihnen nicht verhehlt. Es ift die reflecti 
rende. Über Ihre Quellenftudium und Ihre Kutif bin 
ich freilich Fein gültiger Richter; aber in ſolchen Sachen 
giebt ed eine Phyſiognomie des Richtigen, die feltentit, 
und die bemerfe ih an dem Shrigen faft überall. 

Über eine Sache möchte ih mit Ihnen einmal an: 
führlich fprechen, Über die Hierarchie und ben Katholiit 
mus. Ich wünfchte wohl, daß Sie mir einmal reht 
beflimmt barlegten, was Ihnen eigentlich darin bie hohe 
Bedeutung zu haben fcheint, die Sie biefen Dingen bei: 
legen. Man muß, wie es mir fcheint, die Religion von 
der Kirche unterfcheiben, die lebte als die politifche Er⸗ 
fheinung der religiöfen Macht betrachtet. Nun ift wohl 
nicht zu leugnen, daß eine folche Univerfalfirche, wie bie 
tömifche, faft nur möglich ift, wenn die Religion, wie 
im Katholiciömus, fo Überwiegend in die dußere Erfchei: 
nung übergegangen if. Dabei ift es mir ausgemadtt, 
daß dies, von Seiten ber Religion betrachtet, etwas ver: 
kehrtes iſt. Von der politifchen Seite kann und wir 
eine folche Univerfalliche, wenn fie blühend ift, immer 
reich an Früchten der höchflen Ideen feyn, und ſelbſt aus 
‚dem Staate den Mechanismus und das bloße äußere 
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Verhaͤltnißweſen fehr verbantien; dennoch ſcheint es als 
wuͤrde der Staat dadurch zu ſehr an ſeiner Selbſtaͤndig⸗ 
keit gefaͤhrdet. Laſſen Sie mich einmal kurz ſagen, wie 
ich mir dies Verhaͤltniß ganz im Allgemeinen denke; nur 
müflen Sie meine kurzen Formeln nicht mißverſtehen. 

Nach meiner Lehre iſt alles wahrhaft Gute in der 
Welt unmittelbare Offenbarung und Einwirkung Gottes, 
- fo auch der Staat; nur daß biefe Wirkung hier in Bes 
siehungen erſcheint, wie fie ſich an bie verfchiebenen Ge⸗ 
genſaͤtze bes irbifchen Lebens -gleichfam vertheilt hat. Doch 
darf man den Staat nie in ein bloßes Verhaͤltniß oder 
Sleichgewicht der Kräfte u. dgl. ſetzen. So etwas ift 
immer nur dußerlich, iſt Mechanik für Politik, die nie 
zureicht und alles entwuͤrdigt. Wenn biefe Beziehungen 
nicht gebacht werben als lebendige, als folche, in welchen 
die höhere Harmonie der Äußerung Gottes mit ſich felbft 
fih entfaltet, fo find fie nicht politiſch. Nun giebt es 
verfchiedene Stufen und Standpuncte, auf welchen ihre 
Entwidelung für uns allein möglich ift. Zuerſt müffen 
alle Verhältniffe unter Menfchen erkannt werben als lies 
gend im Begriffe des menfchlihen Handelns, und ſich 
unter folchen Gegenfägen entwideln, daß darin ber Bes 
griff überall fich felbft wieberfinde, und immer in ben 
entgegengefeßten Elementen zugleich und mit ſich im Gleiche 
gerichte fey. Dieſes ift ber Standpunct bes Rechts, 
welches im allgemeinen bie Möglichkeit ober ben Begriff 
des vernünftigen Handelns in der Wirklichkeit begründet. 
Zweitens muß aber auch bad Handeln felbfi als ein 
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wirkliches und individuelles, ein ber Idee angemeflene 
ſeyn, und das wird ed durch den Staat oder die Politik, 
Im Staate find nun entgegengefeßte Ideen in der Be 
ziehung auf einander folgendermaßen. Zuerſt ift fein 
Handeln nach Ideen möglih, wenn die Menfchen nad 
gemeinen Antrieben handeln, und nicht überall den Be 
griff anerkennen; und daß fie immer diefem Begriffe ge 
mäß bleiben, der fi im Rechte ausdruͤckt, dafür forgt 
die Juſtiz. Diefe iſt die eine Function bes yoltifden 
Gegenſatzes, in welcher alles nach Begriffen bemtkelt 
wird, und alfo die Seite der Möglichkeit des politiſchen 
Lebens. Ihr gegenüber fleht die Function, wonad alle 
individuell und im Beſondern bedingt iſt. Aber auch 
in diefer Geftalt muß ed nur bie individualifirte Idee 
feyn, fonft wird es fich abfonderndes gemeines Leben. 
Daß nun diefe Idee unter allen gegebenen individuellen 
BVerhältniffen eine bleibende und felbft beflehende fen, 
dafür forgt die Verfaffung, welche die individuelle fchein= 
‘ bare Zufälligfeit des Staats durch die darin ausgedruͤckte 
Idee zur Nothwendigkeit erhebt. So wie in der Juſtiz 
. fortwährend die Möglichkeit des Staats durch den allge 
meinen Begriff gefchaffen wird, fo in der Verfaffung durch 
vollftändige Individualifirung der Staatsidee die Noth: 
wendigkeit. Die Verfaffung hängt deshalb durchaus vom 
gegebenen hijtorifchen Zuftande ab, ſtellt aber diefen als 
einen nothwendigen dar, und ift feineöswegs, wie man 
jet glaubt, auf allgemeine Begriffe zu gründen. 

Das dritte ift nun bie eigentliche Wirklichkeit des 
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Staatd ober die Politif im engern Sinne, welche auch 
zwei Seiten hat, eine allgemeine und eine befondere, Ge: 
feßgebung und Verwaltung. Unter beiden ift freilich auch 
etwas ganz anders zu verfiehen, ald was gewöhnlich bau 
unter verflanden wird; doc, wollen wir uns jetzt darauf 
nicht weiter einlaffen. Diefe eigentlihe Wirklichkeit ift 
nun im der. Politik die Hauptfache, wohin alles fixebt, 
und wovon zulegt wieber Juſtiz und Verfaſſung abhaͤn⸗ 
gig find. Das Rechtöverhältniß an fich ift dagegen bie 
Möglichkeit. Nun fehlt alfo noch die Nothwendigkeit, 
welche im Innerften alles zufammenhält, und in welcher 
fih die Idee offenbart, nicht infofern fie fih in das 
äußere Handeln auseinanderzieht, fondern infofern fie ſich 
als das Wefen von allem unmittelbar offenbart. Diefe 
ift nun, infofern fie im Xußeren mannichfaltig erfcheint, 
öffentliche Meinung zu nennen; infofern fie aber auf abs 
foluten Gründen beruht, offenbart. fie fich wieder zwiefach, 
als Einheit von allem in der Kirche, als mannichfaltige 
aber geſetzmaͤßige Erkenntniß in der Wiſſenſchaft. Beide 
zufammen in ihrer Durchdringung, die fchlechterdings ers 
reicht werden muß, bilden ben eigentlichen Schwerpunct 
des Staats. Hieraus läßt ſich nun, wieich glaube, abs 
leiten, daß die Kirche von einer Seite über dem Staate 
fiehen muß, aber bloß als innere Garantie, welche das 
ganze politifche Wirken in Anfehung feiner wahren Idea⸗ 
lität richtig erhalten muß; untergeordnet muß fie aber 
wieder feyn, infofern fie weltliche Mittel gebraucht, um 
ihre Zwecke zu erfüllen, mit welchen fie nie in das eigent- 
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thuͤmliche einzelne Handeln bes Staats eingreifen muf, 
um nicht in Sophiftereten und Trug auszufchweifen, wie 
fie oft gethan hat. Danad) würde auch gegen eine üft- 
wmenifche Kirche nicht8 einzuwenden feyn, infofern fie ſich 
auch auf die völferrechtlichen Verhältniffe beziehen muf, 
wenn man fie nur fo flellen könnte, daß fie Feine aͤußere 
politifche Macht ergriffe. — Diefe kurzen und freilich nur 
mageren Anbeutungen werben Ihnen vielleicht fehr unklar 
feyn. Wo nicht, fo fchreiben Sie mir, was Sie davon 
halten. — 


Sriedrih von Raumer an Solger. 
Breslau am Ziften Kebruar. 

— Ihre Gefpräche habe ich ein paar tüchtigen Stus 
benten gegeben, und fie haben angefprochen; ben Erwin 
dagegen Eönnen fie nicht bezwingen. Das beflätigt mein 
Urtheil, er fey zu fchwer gehalten. Abgefehen von dem, 
was der Inhalt mit fich bringt, iſt die größere Zahl ganz 
ungeübt, die Fäben eines verwidelten Geſpraͤchs audeins 
ander und feft zu halten, weshalb mehr Ruhepuncte, 
Überfichten, dogmatifche Feſtſetzungen nöthig erfcheinen, 
um ein faßliches Ergebniß dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen. 
Ihre Gefpräche, die ich nächftend zum zweiten Male lefen 
werbe, habe ich nirgends troden und langweilig gefunden. 
Unbequem koͤnnte e8 eher Vielen feyn, daß Sie die Ver 
wirrung fo augenfällig beweifen, aber nicht fogleich bar: 
aus erretten. — Der Einwurf über Adelberts Auftreten 
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iſt mir nicht beigefallens aber ex iſt infofern sichtig, daß 
Sie und Ihr Verdruß zu beſtimmt durchgucken, unb 
Mancher, ber fi) weife duͤnkt, gegen.Sie ber das Buch 
deuteln wirb, ber bei größerem Verſtecken Ihrer Perſon 
mehr gelobt hätte Sie werben fi) aus dem flreitens 
ben Born in ber Philofophie gewiß noch fo herausſchrei⸗ 
ben, wie ich mic, aus ber Reflerion in der Gefchichte, 
Ihre hiegegen gerichtete. Kritik wird, denke ich, daruͤher 
Eünftig gar nichts zu fagen ‚haben, weil alle jene Urtheile. 


und dergleichen nicht etwa berichtigt. werben, fonds 


ſchlechthin ausfallen, beſonders von. Heinrich VL an, 
wo alled ganz dramatiſch wirb, alfo ber Hiſtoriker noch 
weniger, als in ben mehr epifchen Theilen, mitzufprechen 
nöthig bat. : Der dummen Objectivität,. wonach man nicht 
merken ſoll, ob ich ober Hans ober Kunz fihreibe, firebe 
ich aber Feineswegs nach. Ich wollte, bad. Werk wuͤrde 
fo inbinibuell, daß. man. mich in jeder Zeile und bie Zei⸗ 
ten überall in mir erkennen koͤnnte. — Daß Sie in Ih⸗ 
sen kuͤnftigen Geſpraͤchen mehr Pofitives geben wollen, 
billige ich; daneben. kann bann bie buntefle Verwirrung 
uͤberlaut hergehn. Ja ich weiß nicht, ob es blos perſoͤn⸗ 
lich iſt, daß mir fogar mehr. Gefchichtlihes der Darftels 
Yung noch größere Haltung und Befligkeit geben würde: 
Das, bloße Bewegen in Begriffen unb Ideen ift vielleicht 
ber :deutfchen Philoſophie am angemeſſenſten; „aber es 


laͤßt fich doch eine Wechſeldurchdringung mit Thatſachen 


denken: — und ſchreitet das Ganze dann nicht noch 
mächtiger und ſiegreicher einher? So meine ich z. B. 
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wenn Sie an bie Religion fommen, daß Sie dazu ſchlech⸗ 
terdings die chriftliche Dogmatik fludiren und deren an 
den meiften Stellen mit philofophifchen Tragen zuſam⸗ 
menfallende Grundſaͤtze entwideln, daß Sie beweifen muͤß 
fen, diefe in der Gefchichte als theologiſche und philoſo⸗ 
phifche Thatfachen daſtehenden Dinge hätten den oder ben 
Sinn. Befonders jebt, wo Einige, wie der Vogel Strauß, 
den Kopf in ben Supernaturalismus fleden, Andere noch 
dümmer in den bogmatifchen Gapiteln lauter Unfin fe 
ben, während fie mit denfelben nur in ihre flache Pils 
fophie tiberfeßten Formeln Gögendienft treiben. Ja, tie 
Dogmatif ded Judenthums, des Muhamebanismus muß 
ebenfallö berührt werben; zu jeber gehört eine gegenüber 
ſtehende philofophifche Anficht. — Hier wäre wohl der 
Ort, mich auf Ihre Frage Uber meine Anficht der ‚Dies 
rarchie zu erklären; aber die Sache hat beim Schreiben 
große Schwierigkeit, was ich daraus fehe, daß mir Ihre 
Säge nicht Überall deutlich find. Wollte ich gefchichtlich 
— wie ich nun einmal alles in der Welt nehmen muß — 
Säge aufftellen, fo-möchten fie wohl verftändlicher, aber 
auch einfeitiger und oberflächlicher feyn. Inwieweit die 
katholiſche ober die proteftantifche Dogmatik die richtigere 
ft, gehört mehr für Ihr Forums fonderbar aber, daß 
bie Proteftanten fich auf ihre gefchichtlichen Betrachtungen 
etwas mit Recht zu Gute thun, während fie confequent 
faft die Möglichkeit einer weitern Entwidelung der Reli⸗ 
gions⸗ und Kirchengefchichte leugnen müßten. Ob bie 
Proteflanten die Frage über Gnade, Freiheit, gute Berk 
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22 f. w. in ihrer Confequenz nicht mehr zerfchneiden, als 

loͤſen, follen Sie mir fagen. — Aber die Idee der Kirche 

: fcheint mir in unferen Zagen faft ganz verloren zu feyn, 
und in der unbebingten Unterordnung ber Religion und 
der Kirche. unter weltlihe Macht fehe ich eine DVerkehrt- 
heit und einen Rüdfchritt. Die arabifche MWeltmonarchie, 
wo geiftlihe und weltliche Macht in Einer Hand war, 
zeigt hundertmal mehr Jaͤmmerlichkeiten als. die abends 
landifche chriftliche Welt, und das haltungslofe Zerfallen 
der proteflantifchen Kirchen und Kirchlein (3. B. in Nord⸗ 
amerifa) kann kaum ein Eiferer noch leugnen. Ich bes 
wundere alfo _ 

4) die großen Päpfte, mit welchen ich täglich verkehre, 
neben ben großen Kaiſern; gebe aber feit der Verle⸗ 
gung des Sites nad Avignon zu, daß bie wahre 
Idee der Kirche verloren ging, — ſo wie auch bie 
Idee des Kaiferthbumes abhanden fam. 

2), Sobald fich die weltliche Macht fchlechthin gefeßges 
bend über die geiftliche ftelt, wie zur Zeit ber fran- 
zöfifchen Nevolution) entfteht die Gefahr militärifcher 
Tyrannei. Unter allen Gegengewichten gegen welt: 
liche Tyrannei ift die Kirche das großartigfle, — 
unter allen Gegenmitteln gegen geiftliche Tyrannei 
bie wahre Wiffenfchaft. — Mithin koͤnnten wir und 
wohl zu einer noch größeren Stellung erheben als 
im Mittelalter; aber! — 

3) Die Chriftenheit zerfällt, fobald ed nicht einmal 
nationale Kirchen, ſondern nur Kirchen nad ben 
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4) Man Tann nach Plato fagen, der Leib fey das Ge 
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politifchen Schneibereien giebt. Die Idee ber allge 
meinen chriftlichen Kirche ift von Chriſtus ausgeſpte 
chen; fie befteht aber nicht in tobter Gtleichfürmiges 
und dußerem Zwange, fondern Sohannes wie Par 
Ius, Katholiten wie Proteſtanten, gehoͤrn 
Dazu. 






fängniß ber Seele, und die Kirche das Gefängnis 
der Religion; aber demungeachtet Tönnen bie Geelen 
auf Erden nicht ohne Leib herumlaufen, und, wen 
biefer ſtirbt, fo iſt's für irdifhe Erfcheinung un 
Beobachtung mit der Seele auch zu Ende. 


5) Die Dummheiten des Napoleonifchen Föderativfpfte 


mes und andere neumobifche Fragen flehen gewiß, 
dem Gedanken wie ber Ausführung nad, binter 
der Kirche im Mittelalter zuruͤck, und bie ächte Lehre 
von ber Hierarchie will die weltliche Gewalt keineswegs 
vertilgen. Die Zyranneien des ausgearteten Katho⸗ 
liciömus und manchen abergläubifchen Unſinn will 
ich hiemit gar nicht leugnen; aber die Widerfprechen: 
ben follten nur auch die Mängel des heutigen Pro: 
teflantismus anerkennen. Daß ich nicht auf die jegt 
beliebte Weiſe Fatholifch werben kann, wiſſen Sie; 
was aber manche heutiges Tages die Kirche nennen, 
ift jo jämmerlih, daß es darohne noch weit beffer 
geht, und die Pelze, worinnen fie das Heiligfte hüͤl⸗ 
len wollen, find doch gar zu fchäbig. 
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w- Darein wollen wir und fo wenig leiden, als in nis 
wumifche Gaukeleien; folgt aber, weil Beibes im Argen liegt, 
BE Haß wir Beides fchlechthin zur Seite werfen follen, wi . 
ie manche Philofophen, Hiftoriter und — Theologen: thun? 
3. Die beiden größten Erfcheinungen in der Weltgefchichter 
Deutfehland mit feinem unvergleichbaren Reichthume von 
nz Kaifern, Königen, Bürften, Praͤlaten, Kreifen, Staͤdten 
„ Klöftern, Rittern, Keichtdoͤrfern u. ſ. w.,:und bie. allge 
a Meine quiſtüche Kirche — find für Viele Gegenftändt 
1 des Spottes, bed Haffes, ber Vertilgungl — Niemand. 
‚ will weniger al8:ich die Weltgeſchichte zurischfchieben, oder - 
das Alte noch einmal; /aber bie UÜberweiſen, welche in als 
len Zeiten nur Ierthlinier und Vorurtheile ſehen, und 
ihren Schnabel und Ihre gehlen Dam auen dewmubern, | 
verdienen Züchtigung. re 
Wenn ich jest anfehe, was ich gefäriehen, ‘fo 1 
ganz ungenuͤgend, ja eigentlich nichts; aber ich rebe auch 
nicht zu Abgeneigten, fondern zum Freunde. So mögen 
Sie günflig deuten, bis wie uns umfländlicher und wo 
“möglich mundiich vehlabigen, — 


Solger an Tieck. 
Berlin am Loſten April. 
— — Meine Collegia find nun auch wieder im 
Gange; der Zuhörer find aber wieber nur wenige. Ich 
bin begierig, was Hegeld Gegenwart fir eine Wirkung 
machen wird. Gewiß glauben Wiele, daß mir feine An⸗ 
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ftelung unangenehm fey, und doch habe ich ihn zum 
vorgefchlagen, und kann überhaupt verfichern, daß, ma 
ich etwas von ihm erwarte, ed nur eine größere Bd 
bung des Sinnes für Philofophie, alfo etwas Gutes & 
As ich noch neben Fichte fland, hatte ich zehnmal A 
viel Zuhörer als jest. Ich verehre Hegel fehr und flimm 
in vielen Stüden hoͤchſt auffallend mit ihm überein. Ja 
der Dialektil..haben wir .beide unabhängig von einander 
faft denfelben Weg genommen, wenigſtens die Sache 
ganz von berfelben und zwar neuen Seite angeim. 
Ob er ſich in manchem anderen, was mir eigenthimih ' 
ift, .eben fo mit mir verftehen würde, weiß ih nicht. 
Ich möchte gern dad Denken wieder ganz in das Leben 
aufgehen laffen, gern bad ausſprechen und als gegen 
waͤrtig darftellen, was durch alles Eonftruiren und Demon; 
flriren doch nicht gefchaffen, fondern nur gereinigt und 
entwidelt werben Fan. Daher fam es, daß ich mir bie 
kuͤnſtleriſche dialogifche Form gleich als mein Biel bins 
flelte, weil ich fürchtete, dıber die Dogmatifche wuͤrde mir 
entweder die Zeit daraufgehen, oder gar das ganze Keben 
ber Ideen, wie Anderen, zu Form und Schema werben. 
Haft glaube ich nun, daß ich etwas unternommen habe, 
was bie Zeit nicht will und mag. Man will nicht leben, 
fondern vom Leben ſchwatzen; man will nicht ſchauen, 
fondern Weisheit pflegen und ſich felbft Stud vor Stud 
betrachten und bewundern. Hat doch Keiner, ber in un 
ferer Zeit etwas recht Lebendiges leiſten wollte, wie No: 


‘ 
j 
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wbenn Gott anheim geftelt fegn. — Ich. werbe num zus 
m maͤchſt an ber Schrift Über ven Beruf der Philofophie in 
$ unſerer Zeit arbeiten, und barin wenigftens mein Herz 
ı& erleichtern. 

r Sie kommen doch, theuerſter Freund, Sie tommen 
m doch gewiß? Und bringen auch gewiß die Ihrigen mit? 
ır Wenn ich mich dann nur recht wohlbefinbe, fo wollen 


u wir und recht orbentlich beſprechen. Nur mülfen. Sie. 


y Mir nicht zu viel in dem beau monde herumfchweifen. — 
I | Ä 
i ’ Ziel an Solger. 

Ä Biebingen am Z7ften April. 





Mein geliebtefter Freund, ich danke Ihnen fuͤr Ihren 


lieben Brief, und bin erfreut, daß Ihr Befinden wieder 
ſo ziemlich iſt. Beruhigt bin ich noch nicht; denn Sie 
waren viel zu gereist und gegen anbere Zeiten ſchwach, 
und mir nicht Furcht zu machen, daß Sie wohl Trank 
werben koͤnnten. Nun vertraue ich dem jebigen ſchoͤnen 
Wetter und Ihrer neuen Wohnung, bie Sie nun vielleicht 


ſchon bezogen haben. Schonen Sie fih nur, theurer 


Freund, und hüten Sie fi) befonderd vor Erkältungen, 


die in diefem Jahre, wie ich allenthalben fehe, fehr ges 


faͤhrlich find: darum ſetzen Ste ſich nicht, befonderd Draußen, 
der Abendluft aus. 


Vielleicht haben Sie es ſchon gehört, daß der alte 


Graf von Finkenſtein in Madlitz nach einer Art Schlag 
in Zeit von acht Tagen an einem boͤsartigen Entzuͤn⸗ 
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ftellung unangenehm fey, und doch habe ich ihn zug 
vorgefchlagen, und kann überhaupt verfichern, daß, wen 
ich etwad von ihm erwarte, ed nur eine größere Ber 
bung des Sinnes für Philofophie, alfo etwas Gutes & 
As ich noch neben Fichte fland, hatte ich zehnmal h 
viel Zuhörer als jest. Ich verehre Hegel fehr und ſtimm 
in vielen Stüden hoͤchſt auffallend mit ihm überein. Ja 
der Dialektik. haben wir beide unabhängig von einander 


faft denfelben Weg genommen, wenigftens die Sade | 


ganz von berfelben und zwar neuen Seite angemien. 
Ob er fi) in manchem anderen, was mir eigenthumkh 
ift, eben fo mit mir verftehen würde, weiß ic nidt. 
Sch möchte gern daB Denken wieder ganz in das Leben 
aufgehen laffen, gem das ausfprechen und als gegen 
wöärtig darflellen, was durch alles Conftruiren und Demon; 
flriren doch nicht gefchaffen, fondern nur gereinigt und 
entwidelt werben Fann. ‚Daher fam ed, daß ich mir die 
kuͤnſtleriſche dialogifche Form gleich ald mein Biel hin 
ſtellte, weil ich fürchtete, dıber die dogmatifche wuͤrde mir 
entweder die Zeit daraufgehen, oder gar das ganze Leben 
der Ideen, wie Anderen, zu Form und Schema werben. 
daft glaube ich nun, daß ich etwas unternommen babe, 
was die Zeit nicht will und mag. Dan will nicht leben, 
fondern vom Leben ſchwatzen; man will nicht fchauen, 
fondern Weisheit pflegen und ſich felbft Stüd vor Stud 
betrachten und bewundern. Hat doch Keiner, der in un: 
ferer Zeit etwas recht Lebendiges leiften wollte, wie No: 
. valid, Kleiſt u. f. w. durchkommen Eönnen! Möge es 
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denn Gott anheim geſtellt ſeyn. — Ich. werbe num zus 
naͤchſt an der Schrift uͤber den Beruf ber Philofophie in 
unſerer Zeit arbeiten, und barin wenigftend mein Herz 
erleichtern. 

Sie kommen doc), theuerfier Freund, Sie fommen 
boch gewiß? Und bringen auch gewiß bie Ihrigen mit? 
Wenn ich mich dann nur recht wohlbefinde, fo wollen 
wir und recht orbentlich befprechen. Nur muͤſſen Sie. 


mir nicht zu viel in dem beau monde herumſchweifen. — 





Zied an Solger. 
Biebingen am Z7ften April. 
Mein geliebtefter Freund, ich danke Ihnen für Ihren . 
lieben Brief, und bin erfreut, daß Ihe Befinden wieder 


fo ziemlich if. Beruhigt bin ich noch nicht; denn Sie 


waren viel zu gereizt und gegen anbere Zeiten ſchwach, 
um mie nicht Furcht zu machen, daß Sie wohl Trank 
werden könnten. Nun vertraue ich dem jebigen fchönen 
Wetter und Ihrer neuen Wohnung, die Sie nun vielleicht 
ſchon bezogen haben. Schonen Sie fih nur, theurer 
Freund, und hüten Sie fich befonderd vor Erkältungen, 
die in diefem Jahre, wie ich allenthalben fehe, fehr ges 
faͤhrlich find: darum fegen Sie ſich nicht, beſonders draußen, 
ber Abendluft aus. 

Vielleicht haben Sie es ſchon gehört, daß ber alte 
Graf von Finkenſtein in Madlig nach einer Art Schlag 


in Zeit von acht Tagen an einem bödartigen Entzün- 
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dungsfieber geftern vor act Zagen geftorben if. U 
erfuhr bald feine Krankheit, glaubte aber nicht, daß a 
fo fchnell enden würde. Mich hat dieſer plögliche Fu 
fehr erfchüttert, denn ich habe es nun erft gefühlt, mı 


ich ihn liebte, und wie fehr er mein wahrer Freund wa. | 


Er war immer der Züngfte von allen, wenn es auf Ge 


fühl für Poefie, Natur oder dad Schöne und Edle an ! 


kam. Es thut mir weh, daß er mein Buch über Shak⸗ 
fpeare nicht mehr erlebt hat, für das er fich aufdas leb⸗ 
baftefte intereffirte, und aus welchem ich ihm au oft 
ganze Capitel mündlich vorgetragen habe. Ehe nod Hr 
gen den Vorſatz faflen Eonnte, die Nibelungen herauszu 
geben, wußte er fie fihon auswendig, indem er fie im 
Winter 1803—1804 unaufhörlih mit mir las, und von 
dem großen Werke begeiftert war, ald nur noch Wenig: 
in Deutfchland es oberflächlih Fannten. Wäre er nie 
Gutöbefiger geworden, oder vorher nicht Jurift gewefen, 
fo würde er gewiß noch mehr, als er fon war, einer 
ber gebildetften und ebelften Menfchen geworben ſeyn; 
denn die Störungen feines Lebens fielen dann weg, und 
er Fonnte ganz feinem fhönen Triebe und einer geregels 
ten Ihätigfeit leben. — 

Sch zehre noch von ben ſchoͤnen Stunden Ihres hie 
figen Aufenthaltes. Wäre ich nur gefunder! Eine Zeit lang 
bin ich wieder recht fchlecht gewefen, und diefer Tobesfal 
bat mich wieder ſehr angegriffen: das ift das Elend mei: 
nes koͤrperlichen Zuſtandes, daß jede Gemüthsbewegung 
mich fo niederwirft. — Um fo ſtaͤrker iſt mein Beduͤrf⸗ 
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nis, Sie num bald und recht viel zu fehen, unb recht 


vielerlei mit Ihnen zu fprechen, vorzliglich aber über bie 


Aufſaͤtze unferer Quartalfchrift. Ich will mit beftem Eis 


‚fer und hoffentlich jugendlicher Luft daran gehen, wenn 


meine Kran?heit nicht auch bier mir wieber Striche durch - 


die Rechnung macht. Denn fo wie Sie biefen Winter 


geflimmt gewefen find, fo baß Sie, wie Sie mir fags 
ten, zu allen Arbeiten eigentlich unfähig waren, fo, mein 
Freund, muß ich mich feit vielen Jahren immer fühlen: 
deshalb muß ich auf die Nachficht meiner Freunde rech⸗ 
nen; denn oft iſt meine Anftvengung fehr groß, um nur 
erft dieſer Unfähigkeit das Felb abzugewinnen und der 
Arbeit ſelber Platz zu machen. 

Am Shakſpeare bin ich fleißig geweſen, und habe 
nun endlich ſo ziemlich alles verdaut was ich mitgebracht 
hatte. Ich denke, ich habe noch vieles zugelernt, und 
hoffentlich ſollen die Capitel uͤber die Sprache nun ganz 
anders und lehrreicher als zuvor ausfallen. Shakſpeare 
iſt nur der Mittelpunct des engliſchen Theaters und der 
neuen Kunſt: kennt man nicht genau, was vor ihm war, 
ſo bleibt er ein Raͤthſel, und man ſchreibt ihm am leich⸗ 
teſten das zu, was er mit Allen gemein hat; ſeine Zeit 
und Nachwelt muß man auch ſtudiren, um erſt vollſtaͤn⸗ 
dig uͤberzeugt zu ſeyn, wie er uns der Schluͤſſel unſerer 
Welt und aller unſerer Zuſtaͤnde iſt. Leider bleibt er ſo 
Vielen immer nur noch Raritaͤt. Wer hat denn ſchon in 
ihm die innige Harmonie, die wahre Regel erkannt, in 
welcher er und ewig Muſter bleiben muß; dieſe tiefſte 
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halten fhöpfen, fonbern wir follen diefe Begebenheit be 
göttlichen Selbftopferung in und erleben unb wahrneh⸗ 
‘men; das Übrige folgt daraus von ſelbſt. Was fo in 
einem jeben von und vorgeht, dad ift in Chriſtus fin 
bie ganze Menſchheit gefchehen, bamit wir gewiß willen, 
es fey nicht bloß -ein Refler unferer Gedanken, was wir 
"Davon haben, fondern bie wirklichfle Wirklichleit. Chriſtus 
ift der Wendepunct ber Geſchichte. Was vor ihm her: 
geht, deutet auf ihn; was nach ihm folgt, fließt aus ihm 
ber. Die Naturbebeutung bed menfchlicyen Gefhlehte: 
mußte erft ganz entwidelt, in allen ihren Gegenſaͤten 
zum Nichtigen aufgelöft feyn, ehe für uns Menfchen bie 
Vffenbarung moͤglich war; und es läßt fich zeigen, daß 
für das Menfchengefhlecht im Ganzen durch Chriſtus ob 
jectio gefchehen ift, was in einem jeben fubjectio duch 
den Glauben gefchieht. 

Wenn dieſe Philofophie myſtiſch genannt werben 
ſollte, fo werbe ich nichtö dagegen haben; nur muß man 
das Wort nicht nach den neueren Schmähungen beuten. 
‚Viele werden fie aber gewiß nicht Philofophie nennen 
wollen, ſondern etwa ein Werk der Phantafie, des Glau⸗ 
bens, der Dichtung oder wie ſonſt. Und doch iſt es zu⸗ 
verlaͤſſig das, was alle Philoſophie fuchen muß und ge⸗ 
ſucht hat, und es laͤßt ſich durch ſtrenges Denken zeigen, 
daß es ſo ſeyn muß, wenn ein vollſtaͤndiges Bewußtſeyn 
exiſtiren ſoll. Es ſpricht ſich vornehm und bequem von 
ber Realitaͤt der Ideen nach Platon, wenn man mit 
nicht im Ernſt daran zu glauben braucht, daß das Be 
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wir beibe zuſammen wuͤrden einen ziemlich vollſtaͤndigen 
NMenſchen ausmachen. — 


Tieck an Solger. 
Ziebingen am Sten Mai. 

Ihr zweiter Brief, mein geliebteſter Freund, hat mir 
ſehr viel Freude gemacht, weil ich mich nun uͤber den 
Zuſtand Ihrer Geſundheit etwas mehr beruhigt fühle. — 

— Gewiß komme ich nach Berlin, und ſpaͤtſtens 
im kuͤnftigen Monat, vielleicht noch in dieſem; bie Kin⸗ 
der freiien fich fehr auf die Reife, denen ein Stabtleben 
natürlich denfelben Reiz hat, wie den Städtern das Land. 
Hoffentlich koͤnnen wir recht viel mit einander forechen. 
Schön ift es, wenn Sie ſchon vorher für unfer Journal 
fleißig find. Im Berlin müffen wir für die erften Stüde 
ganz einig feyn, damit endlich Michaeli oder fpäteftens 
Neujahr das erſte davon erfcheinen kann. Kennen Sie 
bie Quarterly reviews? Vieles ift mufterhaft, vieles gar 
zu journalmaͤßig. Die Einheit der Sefinnung, das Feſte 
geroiffer Principien, die immer bewiefen oder vorausges 
fegt werden, halte ich für unerläßlich ; Feine Widerfprüche 
daher oder Zuruͤcknahmen, am wenigften die Studien 
ferbft, fo wie jet die Lefewelt, das Publicum (man weiß 
nie, wie man dies Unding, dies Seyn oder Nichtfeyn 
nennen fol) nur gar zu oft zufehn muß, wie ber Autor 
lernt, felbft wie viel er monatlich lernt, und ihm dabei 
die Beurtheilung uͤberlaſſen bleibt, ob das Gelernte etwas 

J. 40 
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gen zum Lohn empfängt. Was biefes Geſchlecht enmı 
noch mag, das find: Müllnerihe Rabenfteins-Trazötim, 
philofophifch-, hiftoriich-, patristifg-parteiiiche Declamati 
nen, frömmelnte getanfenloje Beifpieljammlungen darübe 
daß es einen Gott giebt, u.bgl Und wenn fie noch tms 
fo etwad hingerifien und erregt würten, fo wäre tod 
ein Keim da, woraus vielleicht noch etwas getrichen wer: 
den !önnte. Aber nein! Diefe Dinge wirken a Bahr 
heit fo wenig, wie unfere guten Sachen. Mon ki id 
willtirlich vorgenommen, daß fie wirken folm G 
flieht ja darüber geichrieben, daß darin vortreiflice tu: 
gendhafte Modegeſinnungen enthalten ſeyen; tiefe muß 
man doch auch haben wollen, und bas if ber anzige 
Grund, warum man fi) felbfi vorſchwatzt davon begei⸗ 
ſtert zu ſeyn! So fieht e& in diefer „hoffnungsreichen 
Zeit aus! 

Bei fo bewandten Umftänden iſt tie einzige Hülfe, 
die einzige Stüge und der einzige Troſt ver Befis folder 
Sreunde wie Sie, Tied, Kraufe und wenige aubere. 
Wahrhaftig nicht, liebfter Raumer, weil Sie mich loben! 
Ih kann Sie verfihern, daß mich dieſes Lob eben fo 
niederfchlagen würbe, wenn Eie mich nicht auch tadeln 
koͤnnten ober getabelt hätten, weil ich dann nicht wüßte, 
ob ich ihm auch trauen dürfte. Ihr Urtheil über meine 
legten Gefpräche ift mir wahrhaft aufrichtenb; denn auf 
bei Ziel bin ich manchmal bange, daß eine gewifie Bor- 
liebe ihn mir zu günftig ſtimmen möchte, Mir felbf aber 
kommen biefe Gefpräche, wenn ich fie wieder leſe, oft 


m" 
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= — aber jest ift alles Wiffen, Denken, Dichten in das 
7 Lehen getreten! — Ja wohl zum Erbarmen! Archimedes 
: muß weit mehr Zeit und Sinn darauf wenden, die Jun⸗ 
: gen nur vom Sprung in feine Zirkel abzuhalten, als bie 
Syſteme felber zn bauen, und wollte er fie ignoriren, fo 
Eönnte er gar nichts thun: vor lauter Schuttaufrdumen 
koͤnnen die Baumeifter gar nicht zum Bauen kommen; . 
denn Babeld Kunſt und Allwiſſenheit führt immer wieder 
den alten Schutt flatt der verlangten Steine herbei. — 
Dft denke ich, man follte geradezu aus dem Narrenhaufe 
gehn und Luft und Sonne im Freien geniesen, der Poet 
kann es auch am erſten; und doc führt mich meine 
Menſchheit wieder zuruͤck, um Intereffe zu nehmen, hine - 
zuhören und zu antworten. Aber ich glaube, daß bie 
Anarchie und Vermwilderung ber Geifter noch nie fo body 
geftiegen ift, die geiftige Unwiſſenheit ſich noch nie fo 
ausgefprochen haft, als in unfereri Tagen. Wiffen Sie 
wirklich viele zu nennen, die Shnen nicht ſchwindelnd und 
drebend vorfommen, für die Sie ſchwoͤren möchten, daß 
fie morgen noch daffelbe wie heute fagen werben? Und 
bat nicht dies Unheil feine Wurzel in der Seelenfaulheit, 
die in einem wahrhaft teuflifchen Hochmuthe wuchert? — 


Solger an den Regierungsdirector Kepler in Muͤnſter. 
Berlin am 16ten Mai. 
Mein theuerſter Keßler! 
Doppelt und dreifach mag ich Dir wohl ungerecht 
und undanfbar erfcheinen, daß ich Dir auf Deinen mir 
240 * 
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nicht blos zum Hiſtoriker, fondern zum Gefchichtfchreiber. 
Laffen Sie fih nur ja nicht abfehreden, ſondern fahre: 
ben Sie der. Gemeinde, welcher auch ich fchreibe, der un: 
fichtbaren, deren Repräfentanten edle Freunde einander 
feyn müfjen. Die Seite, welde mir an Ihren Darftel 
ungen noch am meiften der Ausbildung zu bebürfen 
fcheint, habe ich Ihnen nicht verhehlt. Es iſt die refleci: 
rende. UÜber Ihr Quellenftudium und Ihre Kritif bin 
ich freilich Fein gültiger Richter; aber in folchen Sachen 
giebt ed eine Phyfiognomie des Richtigen, bie felten trügt, 
und die bemerfe ich an dem Ihrigen faft überall. 

Über eine Sache möchte ich mit Ihnen einmal aus: 
führlich fprechen, Über die Hierarchie und den Katholicis⸗ 
mus. Ich wuͤnſchte wohl, daß Sie mir einmal redt 
beftimmt darlegten, was Ihnen eigentlich darin die hobe 
Bedeutung zu haben fcheint, die Sie diefen Dingen bei: 
legen. Man muß, wie es mir fcheint, die Religion von 
der Kirche unterfcheiden, die lebte als die politifche Er- 
ſcheinung ber religiöfen Macht betrachtet. Nun ift wohl 
nicht zu leugnen, daß eine folche Univerfalficche, wie bie 
tömifche, faft nur möglid iſt, wenn die Religion, wie 
im Katholicismus, fo überwiegend in die äußere Erſchei⸗ 
nung übergegangen if. Dabei iſt es mir ausgemacht, 
daß dies, von Seiten der Religion betrachtet, etwas ver: 
Tchrtes iſt. Don der politifchen Seite kann und wird 
eine ſolche Univerfalliche, wenn fie blühend ift, immer 
reich an Früchten der höchften Ideen feyn, und ſelbſt aus 
‚dem Staate ben Mechanismus und das bloße Aufer 
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m mit der Ausſicht auf fhöne Kaſtanien und Linden, zum E- 


ee zimmer dient, Küche, Keller und fonftigen Zubehör mitten in 
ı. einem Obfl: und Gemüfegarten, wo auch viel Blumen 


= gezogen werben, 200 Schritt von ber CEhauffee, vor de: 
. en Lärm und Staub wir ganz geſchuͤtzt find, eine huͤb⸗ 
fhe Laube und einen großen fchattigen Pla& vor ber 
Thuͤr. Es ift hier weit angenehmer wohnen, als im 
Thiergarten. Wir find ganz allein, ohne alle flörende 
Nachbarſchaft; die tiefe Stille, die hier herrſcht, hut fehr 
wohl, und ba ed nahe am Thore ift, fo haben wir doch 
Befuche genug. Unfere drei Kinder gedeihen auch in der 
frifchen Luft vortrefflid. — Deine Briefe bitte ich fo zu 
abrefliren, daß fie bei dem Portier des Univerfitätöges 
baͤudes abgegeben werden: ba ich täglich hinfomme, fo 
nehme ich dort alles, was an mich anlommt, in Empfang. 

Was meine Strafprebigt vom vorigen Herbfte bes 
trifft, fo muß ich Gewiffens halber bemerken, daß Du 
fie nicht der Frau von Luͤtzow zu verbanfen haft. Als 
ich im September bei Raumers und Hagens Ankunft in 
Potsdam war, las und Frau von Baffewig einen Brief 
von Dir vor, worin beiläufig vorlam, daß Du mein 
Buch noch nicht habeft Iefen Fönnen. Ich fing an bar: 
über zu fchelten, daß man felbft bei den beften Freunden 
nicht mehr auf Theilnahme rechnen könne, und Frau 
von Bafjewig ſtimmte noch recht ein und beftärkte mich 
in meinem VBorfage, Dir mein Herz darüber auszuſchuͤtten. 
Nun, fey nur nicht mehr böfe! Ich wurde befchämt durch 
Deinen Briefe. Ich verlangte — bei Gott! — kein Lob 
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wirkliches und individuelles, ein der Idee angemefiene 
fepn, und das wird es durch den Staat oder bie Politik, 
Im Staate find nun entgegengefehte Ideen in der Be 
ziehung auf einander folgendermaßen. Zuerft ift Fem 
Handeln nad) Ideen möglich, wenn die Menfchen nad 
gemeinen Antrieben handeln, und nicht überall den Be 
griff anerkennen; und daß fie immer diefem Begriffe ge: 
mäß bleiben, der fich im Rechte ausdruͤckt, dafuͤr ſorgt 
die Juſtiz. Diefe tft die eine Function des yolitifchen 
Gegenſatzes, in welcher alles nach Begriffen beurtheilt 
wird, und alfo die Seite der Möglichkeit des politiſchen 
Lebend. Ihr gegenüber ſteht die Function, wonach alles 
individuell und im Befondern bedingt ifl. Aber auch 
in biefer Geſtalt muß ed nur die indivibualifirte Idee 
ſeyn, fonft wird es ſich abfonderndes gemeines Leben. 
Daß nun diefe Idee unter allen gegebenen indivibuellen 
Verhältnifien eine bleibende und felbft beftehenve fey, 
dafür forgt die Verfaffung, welche die individuelle ſchein⸗ 
‘ bare Zufälligkeit des Staats durch die darin ausgebrüdte 
Idee zur Nothwendigkeit erhebt. So wie in ber Juſtiz 
. fortwährend die Möglichkeit des Staats durch den allge 
meinen Begriff gefchaffen wird, fo in der Verfaffung durch 
volftändige Individualifirtung der Staatsidee die Noth: 
wendigfeit. Die Verfaffung hängt deshalb durchaus vom 
gegebenen hiſtoriſchen Zuftande ab, ftellt aber diefen als 
einen nothwendigen dar, und ift keineswegs, wie man 
jest glaubt, auf allgemeine Begriffe zu gründen. 

Des britte iſt nun die eigentliche Wirklichkeit de 
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za mit ber Ausficht auf ſchoͤne Kaftanien und Linden, zum Eß⸗ 


= 
J 


zimmer dient, Kuͤche, Keller und ſonſtigen Zubehoͤr mitten in 
einem Obſt⸗ und Gemuͤſegarten, wo auch viel Blumen 


3 gezogen werben, 200 Schritt von ber Chauſſee, vor des 


ren Lärm und Staub wir ganz geſchuͤtzt find, eine huͤb⸗ 
fhe Laube und einen großen fchattigen Platz vor ber 
Thuͤr. Es ift hier weit angenehmer wohnen, ald im 
Thiergarten. Wir find ganz allein, ohne alle flörende 
Nachbarſchaft; die tiefe Stille, die hier herrfcht, thut fehr 
wohl, und ba ed nahe am Thore ift, fo haben wir doch 
Beſuche genug. Unfere drei Kinder gedeihen auch in der 
frifchen Luft vortrefflih. — Deine Briefe bitte ich fo zu 
adrefliren, daß fie bei dem Portier des Univerfitätöges 
bäudes abgegeben werbens da ich täglich hinkomme, fo 
nehme ich dort alles, was an wid) anlommt, in Empfang. 

Was meine Strafpredigt vom vorigen Herbſte bes 
trifft, fo muß ich Gewiſſens halber bemerken, daß Du 
fie nicht der Frau von Lützow zu verdanken haft. Als 
ich im September bei Raumerd und Hagens Ankunft in 
Potsdam war, las uns Frau von Baſſewitz einen Brief 
von Dir vor, worin beiläufig vorkam, bag Du mein 
Buch noch nicht habeft Iefen koͤnnen. Ich fing an bar: 
ber zu fchelten, daß man felbft bei den beften Freunden 
nicht mehr auf Theilnahme xechnen koͤnne, und Frau 
von Baffewig flimmte noch recht ein und beftärkte mich 
in meinem VBorfage, Dir mein Herz darüber auszufchütten. 
Nun, fey nur nicht mehr böfe! Ich wurbe beſchaͤmt durch 
Deinen Brief. Ich verlangte — bei Gott! — kein Lob 
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thlimliche einzelne Handeln des Staats eingreifen muß, 
um nicht in Sophiftereien und Zrug auszufchweifen, wie 
fie oft gethban hat. Danach würde auch gegen eine öfr 
wmenifche Kirche nichtd einzuwenden feyn, infofern fie fih 
auch auf die völferrechtlichen Verhältniffe beziehen muf, 
wenn man fie nur fo flellen koͤnnte, daß fie Feine aͤußere 
politifche Macht ergriffe. — Diefe kurzen und freilich nur 
mageren Andeutungen werben Ihnen vielleicht fehr unklar 
ſeyn. Wo nicht, fo fchreiben Sie mir, was Sie davon 
halten. — 


Sriedrih von Raumer an Solger. 
Breslau am Ziften Yebruar. 

— Ihre Gefpräche habe ich ein paar tüchtigen Stus 
benten gegeben, und fie haben angefprochen; den Erwin 
dagegen koͤnnen fie nicht bezwingen. Das beftätigt mein 
Urtheil, ex ſey zu ſchwer gehalten. Abgefehen von dem, 
was der Inhalt mit fich bringt, iſt die größere Zahl ganz 
ungehbt, die Fäden eines verwidelten Gefprächs ausein⸗ 
ander und feſt zu halten, weshalb mehr Ruhepuncte, 
Überfichten, dogmatifche Feſtſetzungen nöthig erfcheinen, 
um ein faßliches Ergebniß dem Gedächtniffe einzuprägen. 
Ihre Gefpräche, bie ich nächftend zum zweiten Dale lefen 
werde, habe ich nirgends troden und langweilig gefunden. 
Unbequem Eönnte ed eher Vielen feyn, daß Sie die Ver⸗ 
wirrung fo augenfällig beweifen, aber nicht fogleich bat: 
aus erretten. — Der Einwurf über Adelberts Auftreten 
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anderer feyn, ald ber des Lebens felbft, die innere Er⸗ 
fahrung, in welcher und alles, fowohl äußere Gegenftände, 
als dad Allgemeine in unferem Denken erft wahr und 
wirklich wird. Der Menſch ift ein Ebenbild Gottes dar⸗ 
um, weil in ihm dieſe Gegenfäße in einander aufgehen, 
wodurch er in feiner Nichtigkeit und Endlichkeit univerfell 
wird, So lange wir noch blos beziehen, fey es durch 
ben Verfiand, fey es felbft in unferem Wollen, wo wir 
dad Gefeb und die Regel der Sittlichkeit den befonderen 
Anreizungen entgegenfeßen, oder fo lange wir noch uns 
terfcheiden, dad Gefühl ald unferen momentanen Zuftand 
und das Denken, das Dagegen nur zu allgemeiner Eins 
ficht ohne unmittelbare Wirklichkeit führt, fo lange find 
wir immer noch in dem Gebiete der Erfcheinung. Nur 
da verfchwindet biefe und mit ihr die ganze fogenannte wird: 
liche Welt, wo wir alle Gegenfäße, die doc, für uns nur 
als Gegenfäge find, in und. aufgehoben finden, und das 
ift der Moment, wo Gott in uns aufgeht und mit ihm: 
die Wahrheit und die eigentliche achte Wirklichkeit. Al 
les was wahrhaft ift, ift nur Offenbarung Gottes, und 
wir kennen fein anderes wahrhaftes Dafeyn und Hans 
deln als was in der befländigen Vernichtung unſer ſelbſt, 
d. h. unferes Scheines, beflcht, damit jene Offenbarung 
frei hervorleuchte. Bei Gott wird es anders ſeyn: da iſt 
das Nichts wirklich nichts, welches dagegen fuͤr uns das 
einzige Etwas iſt, indem es uns erſcheint. | 
Darum fpreche ich am Schluffe des zweiten Sulius 
von der Zhat der Selbfivernichtung und Selbitoffenbarung 
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wenn Sie an die Religion fommen, daß Sie dazu fhleh: 
terdings die chriftlihe Dogmatik fludiren und deren an 
ben meilten Stellen mit philofophifchen Tragen zujum 
menfallende Grundſaͤtze entwideln, daß Eie beweijen mi: 
fen, diefe in der Gefchichte als theologifhe und yhilofe 
phifche Thatfachen daftehenden Dinge hätten den oder ben 
Einn. Befonders jest, wo Ginige, wie der Vogel Strauß, 
ben Kopf in den Supernaturalismud fteden, Antere noch 
duͤmmer in den dogmatifchen Gapiteln Iauter Unjian fe 
ben, während fie mit denfelben nur in ihre flache Philo⸗ 
fophie uͤberſetzten Formeln Gögentienft treiben. Sa, fit 
Dogmatik des Judenthums, des Muhamedanismus muß 
ebenfalls berührt werden; zu jeber gehört eine gegenüber: 
fiehente philofophifche Anfiht. — Hier wäre wohl ber 
Ort, mid auf Ihre Frage Uber meine Anficht der Hie⸗ 
rarchie zu erflären; aber die Sache hat beim Schreiben 
große Schwierigkeit, was ich daraus fehe, daß mir Ihre 
Säge nicht überall deutlich find. Wollte ic) geſchichtlich 
— wie ih nun einmal alles in der Welt nehmen muß — 
Säse aufftellen, fo-möchten fie wohl verftändlicher, aber 
auch einfeitiger und oberflächlicher feyn. Inwieweit bie 
katholiſche oder die proteftantifche Dogmatik die richtigere 
ft, gehört mehr für Ihr Forum; fonderbar aber, daß 
bie Proteftanten fih auf ihre gefchichtlichen Betrachtungen 
etwas mit Recht zu Gute thun, während fie conſequent 
faft die Möglichkeit einer weitern Entwidelung ber Re 
gions⸗ und Kirchengeſchichte leugnen muͤßten. Ob die 
Proteſtanten die Frage uͤber Gnade, Freiheit, gute Werke 
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weil Gott fich fein felbft entäußert, unb daß wie boch 
- immer bei ihm bleiben, weil er ſich in diefer Entäußerung 
immer felbft aufhebt und feinen Schein vernichtet. — 
Ich weiß nicht, ob ich mic in der Kürze deutlich genug 
ausdruͤckte; es ift mir aber auch ſchon genug, wenn ich 
nur eine Ahndung von dem errege, was ich ferner durch 
Wiſſenſchaft und Dichtung auszubilden und barzuftellen 
gedenke, welchem Sefchäfte ich mein Leben gewidmet habe. 


| Am 23ften Mai. 
Aus dem, was ih Dir gefagt habe, wirft Du und 
vielleicht auch Abeken, wenn Du ihm biefen Brief mit⸗ 
theilen willft, erſehen, daß bier von einem ſolchen Symbol, 
das blos in einer objectiven Erſcheinung beftände, wie es 
Abeken meint, gar nicht die Rebe if. Mein Hauptbes ' 
fireben ift nur, und aus dem intellectuellen Schematiss 
mus heraudzureißen, der die neuere Philofophie von Cars 
tefius an bis heute noch, immer beherrfcht. Die wenigen, 
die da8 Leben unmittelbar ergreifen wollten, waren My⸗ 
flifer, und diefe haben wieder andere Fehler begangen, 
indem fie "größtentheild das gefeßmäßige Denken ganz 
an den Nagel hängten. Die heutige fogenannte Myſtik 
(wie in Baader und in gewiffen neu aufgelommenen 
Secten) ift noch viel aphoriftifcher und grundlofer, als 
bie dltere war, und giebt nur Zeugniß von der Impo⸗ 
. tenz des Zeitalterd. Der überwiegende Hang geht bages 
gen entfchieden auf dad Zormale, fo fehr man auch das 
gegen polemifirt, ober vielleicht gerade bewegen. Dahin 
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politifchen Schneibereien giebt. Die Idee der allge 
meinen chriftlichen Kirche ift von Chriſtus ausgeipre: 
chen; fie befteht aber nicht in tobter Gleichförmigken 
und dußeren: Zwange, fonbern Iohannes wie Pau 
Ius, Katholifen wie Proteflanten, gehöre 
Dazu. 

Man kann nad Plato fagen, ber Leib fey das Ge 
fängniß der Seele, und die Kirhe das Gefaͤngniß 
der Religion; aber demungeachtet koͤnnen die Seelen 
auf Erden nicht ohne Leib herumlaufen, und, wenn 
biefer ſtirbt, fo iſt's für irdiſche Erſcheinung und 
Beobachtung mit ber Seele auch zu Ende. 

Die Dummpeiten bed Napoleonifchen Föderativfpfte 
med und andere neumobifhe Fragen flehen gewiß, 
dem Gedanken wie ber Ausführung nad, hinter 
ber Kirche im Mittelalter zuruͤck, und die ächte Lehre 
von ber Hierarchie will die weltliche Gewalt keineswegs 
vertilgen. Die Zyranneien des ausgearteten Katho: 
licismus und manden abergläubifchen Unfinn will 
ich hiemit gar nicht leugnen; aber die Widerſprechen⸗ 
ben follten nur aud die Mängel des heutigen Pro: 
teflantismus anerkennen. Daß ich nicht auf bie jebt 
beliebte Weiſe Fatholifch werben kann, wiffen Sie; 
was aber manche heutiges Tages die Kirche nennen, 
iſt jo jämmerlih, daß es darohne noch weit beſſer 
geht, und bie Pelze, worinnen fie das Heiligfte huͤl⸗ 
len wollen, find doch gar zu fchäbig. 
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ı vecht das Mittel, uͤberall perfönlichen Parteleinfläffen das 

ı Keld zu Öffnen, wenn man alles Höhere auf die dußeren 

: Formen zurhkführt und die innere Deutung dem Eins 

ı zelnen überlößt. Da ift der Klügfte, ja der Schlauefle 
ber Meifter, ber es auslegen koͤnnte wenn er wollte, es 
aber nicht thut, fondern an verborgenen Faͤdchen und 
burch einzelne laute Parteizeichen leitet, — bem bie 
eitle und leere Menge um fo enthufiaftifcher anhaͤngt, ie 
weniger fie fich dabei denkt. So wird bie Herrfchaft den 
Ideen entriffen und den Parteimeinungen nebſt ber ges 
meinen Klugheit in die Hände gefpielt, und wie biefe 
Herrfcher ſich felbft und alles um fich zuletzt aufreiben, 
das follte wenigftens befannt feyn. 

Sch weiß nicht, liebſter Keßler, ob Du diefe meine 
Meinungen theilftz wenn Du fie aber fcharf prüfen willſt, 
fo wirft Du, glaube ich, bald finden, daß fie nicht auf: 
bloßen Meinungen beruhen. Deine Überzeugung bavon 
ift feft begründet durch meine Erfahrungen in dieſem Ge 
biete, fo wie Dir gewiß gleichartige in dem ber Staates 
verwaltung genug aufgeftoßen find. Es rennt alles den⸗ 
felben Weg. Nun will ih mich nicht für den Mann 
ausgeben, der den raſchen Schuß aufhalten koͤnnte, und 
am wenigften ift dies jest auch wohl durch Lehre mögs ! 
lich. Aber für meinen Beruf erkenne ich ed, meine ganz 
entgegengefegte Denkart, wie fie fich auch wiſſenſchaftlich 
in mir begründet hat, durch alle Mittel, die mir zu Ge: 
bote ftehen, auszufprechen und lebendig barzuftellen. Viel⸗ 
leicht giebt mir Gott die Gnade, mic in der Refigna- 
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ftellung unangenehm fey, und doch habe ich ihn zuai 
vorgefchlagen, und kann lberhaupt verfichern, daß, wen 
‚ ich etwas von ihm erwarte, ed nur eine größere Bde 
bung des Sinnes für Philofophie, alfo etwas Gutes ij 
Als ich noch neben Fichte fand, hatte ich zehnmal fi 
viel Zuhörer als jegt. Ich verehre Hegel fehr und ſtimm 
in vielen Stüden hoͤchſt auffallend mit ihm überein. Ja 
ber Dialektik haben wir beide unabhangig von einander 
faſt denfelben Weg genommen, wenigftens tie Sache 
ganz von derfelben und zwar neuen Seite angegüffen. 
Ob er ſich in manchem anderen, was mir eigenthümlid 
ift, eben fo mit mir verftehen würde, weiß ich nidt. 
Sch möchte gern das Denken wieder ganz in das Leben 
aufgehen lafien, gern das auöfprechen und als gegen: 
wärtig darftellen, was durch alles Conftruiren und Demon⸗ 
ſtriren doch nicht gefchaffen, fondern nur gereinigt und 
entwidelt werben Fann. Daher Fam es, daß ich mir bie 
Lünftlerifche dialogifhe Form gleidy als mein Ziel bins 
flelte, weil ich fürchtete, Uber die bogmatifche würde mir 
entweber die Zeit baraufgehen, oder gar das ganze Leben 
der Ideen, wie Anderen, zu Form und Echema werden. 
Faft glaube ic) nun, daß ich etwas unternommen habe, 
was bie Zeit nicht will und mag. Man will nicht leben, 
fondern vom Leben ſchwatzen; man will nicht ſchauen, 
fondern Weisheit pflegen und fi felbft Stuͤck vor Stud 
betrachten und bewundern. Hat doch Keiner, der in un: 
ferer Zeit etwas recht Lebendiges leiften wollte, wie No: 
valis, Keil u. f. w. durchkommen Tönnen! Möge & 
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N und Nachrichten von Ihnen entgegen; benn ich Tann 

x meine Beforgniß für Sie nicht überwinden. Ich habe in 

dieſen Zagen nur.wenig hun Finnen; mit dem Hrn. **, 

| der einen Vormittag bei mir war, habe ich eine lururioͤſe 
Unterhaltung gehabt, wie ſie einem nicht oft zu Theil 
wird, uͤber ſeltene Editionen, Notizen aus der engliſchen 
und italieniſchen Literatur von Raritaͤten, in denen er zu 
meinem Erſtaunen viel gethan hat und ſchon ſehr Be⸗ 
ſcheid weiß. Es giebt eine eigene Confectgegend der Ge⸗ 
lehrſamkeit, und ich habe einige alte Gelehrte gekannt, 
die gar nichts anders mehr ſprechen mochten; dieſer junge 
Mann ſcheint fleißig, und ich wuͤnſche nur, was ich ihm 
auch gefagt habe, baß er nicht alle feine Studien unmit⸗ 
telbar dem Publicum mittheilt. 

Haben Sie nicht die Briefe über bie Vhilolophie 
fortgeſetzt? Gerade wo das Manuſcript abbricht, das Sie 
mir mittheilten, muͤſſen nun wichtige Eroͤrterungen fols 
gen. Wie gern ſpraͤche ich hier mit Ihnen, — wie ſehr 
freue ich mich, Sie in Berlin zu ſehen; doch muß mir 
durchaus erſt wohler ſeyn, ehe ich an dieſe Reiſe denken 
kann, damit ich nicht in Berlin recht eigentlich krank 
werde. — | 

Sch habe die Vorrede bes G— zu feiner Ausgabe 
des Lohengrin gelefen, wo er auch ben Parcival und Zis 
turel charakterifirt. Es giebt doch nichtd fo Unerfprießlis 
ches, als dieſen Mißbrauch der Combinationsgabe, bie 
fi) am Ende aber auch jebem beibringen läßt, bie fich 
jeder ſelbſt, mit hiſtoriſchen und mythologifchen Lexicis 
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zue Seite machen Tann. : Wenn auf diefe Weife als 
eins ift, fo giebt e& fo wenig ein Eins wie das AN; ig 
kann mir vorftelen, daß ein L'hombre⸗Spiel geiftreihe 
und-tieffinniger iſt. Es iſt weit größere Kunft, auch de 
geringfügigften. Gegenſtand in fich felber recht Elar zu ent: 
wideln und intereffant zu machen, als fo altes und nene 
Zeftament, Mittelalter und Indien, Mythologie und Pe 
tonismus zu verknüpfen und eins mit dem andern abs 
zuſchlachten. Was uns erft ald Körper und Gexwißheit 
nahe fleht, zerfließt in Schatten und man will mi de⸗ 
weifen, aus diefem fey ber Leib ‚hervorgegangen, biefer 
abfurdeftle Tod ſey das Achtefte Leben; ja wir werben als 
Dummkoͤpfe behandelt, wenn wir und Dagegen fperren 
möchten. So liegt au im ABE alles und muß barin 
liegen; wer fich aber darüber verwundert, zeige nur, daß 
er felbft die erften Anfangsgründe noch nicht begriffen 
hat. — Wie fehr weicht diefe Anficht dann auch) von ver 
ab, in welcher wir beide in diefer Rüdfiht einig zu feyn 
fcheinen. Gerade was dem G— als dad Antiffte darin 
erfcheint, koͤmmt mir ald das Neuere vor. Die Schwie 
rigfeiten liegen ınir ga wo anders. So muß es abır 
gehen, wenn man fich mit einem allezeit fertigen Scharf: 
ſinn alles zu Iefen gewöhnt und nur ſich felber flatt 
ber Buͤcher lieſt. Und find denn einige andere bei mehr 
Gelehrſamkeit beſſer? Wenn morgen einer koͤmmt, de 
das Koptifche ober Abyſſiniſche beffer inne hätte, wie bis⸗ 
ber vielleicht einer, fo legt. er feine Etymologie und Ay: 
thologie an und fchafft uns ein neues Griechenland und 
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3 Mittelalter, Poeſie und Kunſt aus ganz andern Eleinen⸗ 
x» ten zufammengefegt. Nirgend ift Maß fo nöthig wie in’ 
„ biefer Gelehrfamteit. Hoffentlich hat dies Unmefen ſich 
großentheils ſchon erſchoͤpft. Ich dachte, es wäre auch 
hieruͤber Zeit, im Journale etwas Starkes zu fagen, und 
das koͤnnten wir vielleicht beide gemeinfchaftlih; man 
kann oft gut nachweifen, wo die Epibemie anhebt umb 
was in ihr Gefundheit if. Vielleicht fchreibe ich auch 
einmal eine fpaßhafte Parodie daruͤber, die vielleicht dann 
als Ernft bewundert wird. Das wünfchte id, daß Sie 
mir noch einmal beftimmter erflärten, was Sie myſtiſch 
nennen, da. Sie ben: Ziturel nur allegorifch finden. — 
Oft bin ich ganz. Elar Über diefes, wie über andere wichs 
tige Gegenftände, und dann ſchwanken mir bie Proc 
wieder durch einander. — — . 


Sotger an Tieck. 
Berlin am 6ten Quni. 

— — Aber mit Schmerzen habe ich aus Ihrem 
Briefe erfehen, daß Sie fich fo übel befunden haben, 
und Ihre Stimmung Fam mir auch nicht erfreulich vor. 
Es ift ein Elend um folche Kränklichkeit. Ich kann auch 
noch gar nicht ganz wieder zurechte fommen. Manchmal 
ift es recht gut, dann wird es aber wieder fo,. daß ed 
mich an allem hindert. Sept tft es faſt nur Kopffchmerz, 
aber ein anhaltender und ganz nieberbrüdender. Ich babe ._ 
und trinke Karlsbader Waſſer nad) M's. Worfchrift. und 
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taugt oder nicht. Eo ift zu viel in ben Iournalen ükı 
altdeutſche Kiteratur, fo in den unglüdlichen uͤber ration» 
Ien Lantbau, fo in ten Sachen von A. Müller. De 
Nerzug hatten die Horen und auch tie Proxylaͤen (die 
noch mehr), daB die Verfaſſer gleich fehr beitimmt auf 
traten, und wußten wohin ſie fteuerten. Das Atbenaͤum 
fo viel Geiftreihes und Treffliches es enthält, hat dieſen 
Borzug nicht, jtebt auch im haͤrteſten Widerſpruch mir den 
Roͤmern und Griechen, die erft kurzlich erfchienen wiren, 
und manden noch neueren Auffügen und Recenfionen 
von A. W. Schiegel. Wir find nun nicht mehr fo jung 
und eilig, um bergleiyen beforgen zu dürfen, und & 
thaͤte vielleicht gut, in einer allgemeinen Einleitung fur 
und bündig Standpunct und Abiicht anzugeben. Schrii⸗ 
ben Sie ja den Aufjas über Ihren Standpunct m be 
Phileſephie, wii: Sie ji) vorgenommen beben; es kann 
jest gewiß nicots jo Heilſames geſchehen. Mas Sie ber 
unfere Zeit jagen, Wi vortreflih, wie alles, was Ihnen 
Ihr miiter Zora in den Mund dest. Mur ſollte Ihnen 
bie ſtaͤrſte uünd nachſte Überzeugung richte des Mintefle 
von Ihrem Mutbe nermen cher Ihre PManc fm. 
Man kann cs freiiih nicht immer bindern. Untere Ir 
fabren waren darin garten: ales bejtand, alles braud:t 
Zeit zu werben und zu wachſen; Der Ppileford ſchrie 
zunadit für ſich und dern jür den Geletrten cinen it 
lianten und brauchte zwanzig Sakrs; Dann ward er gie 
fen, unterſucht, widerſprochen, — Der Haufen hi: ih 
entfernt, Kinder und Mutter wußten gar nichts von im: 
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; Mittelalter, Poeſie und Kunſt aus ganz andern Eleinen⸗ 
: ten zufammengefeßt. Nirgend ift Maß fo nöthig wie in 
. biefer Gelchrfamkeit. Hoffentlich hat dies Unmefen ſich 
großentheild fchon erſchoͤpft. Ich dachte, es wäre auch 
hierüber Zeit, im Sournale etwas Starkes zu fagen, und 
das Pönnten..wir. vieleicht beibe gemeinfchaftlih; man 
Tann oft gut nachweifen, wo die Epidemie anhebt umb 
was in ihr Gefundheit if. Vielleicht fchreibe ich auch 
einmal eine fpaßhafte Parodie‘ darüber, bie vielleicht dann 
als Ernſt bewundert wird. Das wünfchte ih, daß Sie 
mir noch. einmal beflimmter erflärten, was Sie myſtiſch 
nennen, da. Sie ben: Ziturel nur allegorifch finden. — 
Oft bin ich ganz. klar über diefes, wie über andere wich⸗ 
tige Gegenftände, und dann fchwanten mir bie rg 
wieder durch einander. — — 


Sotger an Tieck. 
Berlin am Gten Juni. 

— — Aber mit Schmerzen habe ib aus Ihrem 
Briefe erfehen, daß Sie fich fo übel befunden haben, 
und Ihre Stimmung Fam mir aud nicht erfreulich vor. 
Es ift ein Elend un folche Kränklichkeit. Ich kann auch 
noch gar nicht ganz wieder zurechte fommen. Manchmal 
ift ed recht gut, dann wird es aber wieder fo, . daß ed 
mich an allem hindert. Sept tft es faſt nur Kopffchmerz, 
aber ein anhaltender und ganz nieverdrüdender. Ich babe ._ 
und trinke Karlöbader Waſſer nach M's. Worfchrift. und 
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fo lieben Brief, in welhem Du Did gegen meine Be: 


würfe glänzend gerechtfertigt haft, fo fpat antworte. Ih 
weiß auch, daß die Entſchuldigung, ich wollte es eh 
gut machen und recht ausführlich antworten, nicht geni⸗ 
gen kann: denn aud dazu muß man eigentlich imme 
Zeit finden. Was mich in diefem Winter am meila 
von fo vielen Befchäftigungen abgehalten hat, die ich fonf 
mit Liebe getrieben hätte, das war die hoͤchſt beunruhi⸗ 
gende Kränklichkeit meiner Frau während ihrer Schwan⸗ 
gerfchaft. Ich habe viel Angft und Sorge ben ganm 
Winter über ausgeftanden, fo daß ich auch in meinen 
fchriftftellerifchen Arbeiten gar nicht weiter gekommen bin. 


Selbft das Collegialefen und Stubiren wurbe mir ſauer; 


zum Dichten umd Ausführen aber wollte mein gebrüdtes 
Gemüth gar nicht hinreichen. Auch kam eigenes Übelbe 
finden dazu, rheumatifche Übel, beſonders ein erfchöpfen: 
der Kopffchmerz, ber durch meine trübe Stimmung nod 
vermehrt wurde. Jetzt ift, Gott fey Dank! alles beſſer. 
Seit ihrer Niederfunft mit einem gefunden Knaben, Hugo 
in der Zaufe genannt, iſt meine rau ganz wieder her⸗ 
geftelt, und mein Rheumatismus ift zwar nicht ganz 
verſchwunden, aber doch fo weit beswungen, daß er mih 
wenig mehr flört. — Wir haben eine Sommerwohnung 
bezogen vor dem Potsdamer Thore, in einem der Giv 
ten links von der Chauffee vom Thore aus gerechnet. 
Wir wohnen bier fehr zu unferer Zufriedenheit, in einem 
nieblihen Häuschen, wo wir gerade den nöthigften Raum 
haben, fünf Stuben, eine Entree, die bei offenen Thuͤren, 


— — — — 
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mit der Ausficht auf ſchoͤne Kaſtanien und Linden, zum Ef: 
zimmer bient, Küche, Keller und fonftigen Zubehör mitten in 
einem Obſt⸗ und Gemüfegarten, wo auch viel Blumen 
gezogen werben, 200 Schritt von ber Ehauffee, vor be: 
ren Lärm und Staub wir ganz gefchlist find, eine hübs 
ſche Laube und einen großen fchattigen Pla& vor ber 
Thür. Es ift hier weit angenehmer wohnen, als im 
Thiergarten. Wir find ganz allein, ohne alle flörende 
Nahbarfchaftz die tiefe Stille, die bier herrfcht, thut fehr 
wohl, und ba ed nahe am Thore ift, fo haben wir doch 
Befuche genug. Unſere drei Kinder gedeihen auch in ber 
frifchen Luft vortrefflid. — Deine Briefe bitte ich fo zu 
abrefliten, daß fie bei dem Portier bed Univerfitätöges 
bäubes abgegeben werden: da ich täglich hinfomme, fo 
nehme ich bort alles, was an mich anlommt, in Empfang. 

Was meine Strafpredigt vom vorigen Herbfte bes 
trifft, fo muß ich Gewiſſens halber bemerken, daß Du 
fie nicht der Frau von Luͤtzow zu verdanken haft. Als 
ich im September bei Raumers und Hagens Ankunft in 
Potsdam war, las uns Frau von Bafjewik einen Brief 
von Dir vor, worin beiläufig vorlam, daß Du mein 
Buch noch nicht habeft Iefen Fönnen. Ih fing an bar: 
über zu fchelten, daß man felbft bei den beften Freunden 
nicht mehr auf Theilnahme rechnen koͤnne, und Frau 
von Baſſewitz ſtimmte noch recht ein und beftärfte mich 
in meinem Vorfage, Dir mein Herz daruͤber auszufchlitten. 
Nun, fey nur nicht mehr böfe! Ich wurde beſchaͤmt durch 
Deinen Brief. Ich verlangte — bei Gott! — fein Lob 
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unb keine Shmeichelei; nur ganz in bie Wüſte bie 
wollte ih nich geprebiget haben. Eichii Eu, das gaz 
gelehrte Deutſchland thut als würen meine Bücher gu 
nicht ba. Weber vom Erwin noch von den neuen & 
foräcyen habe ich aud nur eine Anzeige gefunben, wi 
rend die unbedentendſten Sachen weitläuftig beſprochs 
werden. Da ich nun wirklich fo weit in ber Eabiver 
leugnung nicht kommen kann, baf ich dies ber ndligen 
Nichtigkeit und Erbaͤrmlichkeit diefer Bücher zwideik, 
fo werde ich bald auf dieſes Stillſchweigen fiolz were. 
Bie erquidend if nun das Wort eined Freundes, de 
body auf die Sachen eingeht, auf bem fie bach ige 


eine Wirkung machen! 


Auch von Abeken habe ich einen recht freundlichen 
Brief über dieſe Geſpraͤche erhalten. Meine Antwort 
follte er Dir mittheilen; vielleicht hatte er es auch gethan. 
Ih wollte fo gern in meinen philoſophiſchen Geſpraͤchen 
das Leben feibfi barfteilen und nicht ein verzogenes Bild 
Davon, wie eö in dem Spiegel eines einfeitigen Syliemö 
erfcheint. Dazu fchien mir immer die Geſpraͤchsform die 
Ihidlichfte, wenn fie dem Leben nachgebilvet wird und 
nicht eine hochtrabende Ziererei ift wie bei ben meiſten 
neueren. Darum habe ih auch gewiß den Platon nicht 
nachgeahmt, und von dem Vorwurfe diefer Nachahmung 
welchen mir jest manche machen, die vor 10 Jahren fein 
größeres Lob und Feinen größeren Ruhm für ſich jebfl 
gefannt hätten, wirft Du mich ficherlich freifprechen. Det 
Mittelpunct der Philofophie darf meines Erachtens fau 
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gar nicht in Perſonen zu verwandeln. — Dies alles hat 
mich dahin gebracht, viele von meinen Auszuͤgen zur Seite 
zu ſchieben, was mehr Mühe und Kopfbrechens verur⸗ 
ſachte, als das Langſchreiben, wozu, wenn ich auch nicht 
ſelbſt geſammelt haͤtte, Wilken ſo bequemen Stoff bot. 
1 Deshalb will ich mich bei neuerer Durchſicht aufs aͤußerſte 
ebemühen mit kurzen Veränderungen ‚die: Hauptfaͤden bes 
worgenlaͤndiſchen Gewebes mehr hervorzuheben, kann mich 
ı aber bis jegt noch nicht entfchließen ſolchen Iufähen ei 
nen irgend bebeutenden Raum zu bewillign. Bei den 
Staats⸗ und Orbendverhältniffen und dem zweiten Kreuz⸗ 
zuge bin ich weniger ängftlich verfahren, — am firengs 
ften bei der unfruchtbaren kleinlichen Kriegsgefhichte, Die 
zulegt ſich doch noch Immer zu breit macht. - Denfelben 
Srundfag muß ich beſonders in den unzähligen italienis 
fchen Fehden beobachten, um z. B. viel Raum für bie 
neue und umfaflende Entwidelung der meikwuͤrbigen Ein: 
richtungen Friedrichs TI. in Neapel zu gewinnen. Mit 
dieſen bin. ich gerade jetzt befchäftigt, und ſo muͤhſam und 
formlos auch diefe Moſaikarbeit ift, fe viel neues habe 
ich doch auf der anberen &eite zu meinem Troſte aufges 
funden; — Als Gegenſtuͤck zu-diefer auch Friedrichs glanzs 
volles Hofleben und feine Bemühungen fir Kunft und 
Wiffenſchaft umfaffenden Darftellung, laſſe ich die Bettel⸗ 
moͤnche folgen, in ihrer vollen Größe und ihrer Kleinheit. 
Eins von beiden warb zeither immer vorfäglich uͤberſehen. 
— Michts iſt fehwieriger als bie Anordnung unb Stel: 
.. ...5 36. 44*r... 
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Gottes, als von dem einzigen GSegenſtande ber Philoſe 
phie, und in den folgenden Geſpraͤchen wird dieſer Geger 
land pofitiv und lebendig dargefiellt und entwidelt wer 
den. Unfer lieber Freund Abeken wirft mir in feinem 
legten Briefe vor, ich fiellte in diefem Acte ein Symbol 
auf, das er ſich ald etwas Objectives denkt, als etwa} 
äußerlich Hingeſtelltes, gleichfam eine dußere Wegebenpeit, 
und fo etwas koͤnne nicht zur Liebe begeiftern, die unfe 
ganzes Inneres erflillen und das wahre Leben da Ke 
Ugion in und feyn ſolle. Er will in jenem Synmbeol & 
was Katholifches finden, in diefer Liebe aber das prote⸗ 
flantifche Princip. Er hat aber hier eine Trennung ge 
macht, bie bei mir in der That gar nicht ſtatt findet und 
die überhaupt nur in ber Reflexion entfleht. Jene Be 
gebenheit ift keineswegs blos eine Außere, infofern wir 
uns vorftellen, daß fie in Chriflus vorgegangen fey, fons 
bern die Zhatfache und das ewige fich überall und in 
jedem Momente in feiner Wirkung wieberholende Welt: 
gefeß find durchaus nur eind. So wie in dem Sohne 
und feinem Tode ſich Gott in ber fihtbaren Welt geopfert 
und diefe ganz mit’ aufgehoben und als Schein ver 
nichtet hat: fo Iebt der Vater in dem allgemeinen Befte 
„ben diefer Welt immer fort und opfert fich in demfelben 
in jedem Momente, indem er fich beftändig von neuem 
als Sohn in den Schein herabläßt und fich in dem Be 
wußtfeyn eines jeden von und immer wieder als folder 
vernichtet. Dieſes aber ift ed gerade, was wir bie Liebe 
nennen, das lebendige Gefühl in uns, daB wir nur find 
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a aber das Lefen und Berſtehen roirb mir ſeht fat; Warum 
verſtehe ich denn die: Altenke Gehoͤrt :diefe Schwierigkeit 
au zum Weſen der: neueren Philoſophie? Wo iſt der Über⸗ 
un gang aus ſolchem Eſoteriſchen zu einer großartigen all⸗ 
=) gemeinen: Mittheiling?- Die: Antwort, daß wir von den 
= Alten“ Aur: die -Popelarphtlöfephie: -uberfommien hätten, 
ig Und: z. B. noch ein /anderer Plato im Hintergrunde liege, 
u HE bech gar au thörlht. —— ghre Gefpräche Find-fnele 
2; anfptechend und verſtaͤnduicher. als Ertetk::"'Glauiben Sie, 
‚ dab: jene battim' oberflädtichet wär?" Ich glaube viel 
, Mehr, daß: Sie: bot imit größerer "Meifterfihaft die ‘Form 
behandelt und ohne Perkuſt BES Weſend bie LÜberficht er⸗ 
lchterk· haben. Wiẽo wenigewon den ſthOer⸗·vetſtaͤndlichen 
Ohiloſophen find Deren: der Epraͤche and pas Denken 
üft noch nicht voͤllig Mar, wenn es mit der E&preiche und 
dem Ausdrud im Mißverhältniß ſteht. — Doch mündlich 
hiervon mehr. 

Die baierifche Berfaſſungsurkunbe Tas ich in Dobrau 
bei großer Berftreuung,? und habe infofern darüber noch 
Yan beſtimmtes Urteil: : Zweilerlei hat imich- aber gefreut: 
H:daß vie ganze Tchlechtt Franzöfifche Form von 1808 
verworfen ift, 2) daß in Deutſchland nicht alle: Verfaſ⸗ 
fanden nach Einem Zuſchnitt gemacht werden, ſondern in 
jener Eigenthuͤmliches hervortritt. Vielleicht find: wir dem 
großen deutfchen Brei boch noch nicht ganz fo nahe als 
:mandje wuͤnſchen. - Freilich gefchieht bei und wenig; aber 
Die Aufgabe ift auch ſchwieriger und muß gewiß anders 
gelöfet - werben, als in Würtemberg, Baiern u. f. w. 
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lung folder großen Maffen, aber auch nichts lohnender, 
wenn ed gelingt das Rechte zu treffen. — — 

Das Turnen wird von manchen mit einer Leihen 
fchoftlichkeit behandelt, als binge bie Wiebergeburt ber 
Welt daven ab, und unter. dem: Nomen bed Altdeutſchen 
wird wenig. umgefalteted Franzoſenthum eingefchmuggelt 
oder body mit jenem verwechfelt. Es herrſcht bei vielen 
Wohlmeinenden, wie. bei. Varlauten bie volllommenfte 
Unvoiffenheit daruͤber, was ;sigentlich deutſch ſey, und 
einzelne Männer, bie fie vom Hoͤrenſagen mit ruͤhmen, 
z. B. Möfer, müßten ihnen eigentlih als Narren er: 
fcheinen. | | 

Bei dem gänzlihen Gntiagen aller Journalleſerei 
beunruhigt nicht jeder Quark meine Kreife; aber buch 
den Rüdichlag kommt immer noch zu viel von bem an 
mich, was die Auflerfte Oberfläche in Bewegung ſetzt und 
nach wenigen. Zagen bedeutungslos verſchwindet. Wer 
etwas tuͤchtiges leiſten will, muß ſchlechterdings davon⸗ 
bleiben und alle Kraͤfte auf einen Punct vereinigen. Thun 
dies indeſſen alle Tuͤchtigeren, ſo behalten die Stuͤmper die 
Oberhand, wie ſich z. B. in vielen. kritiſchen Blättern auf 
jaͤmmerliche Weiſe offenbart. Im dieſe einſeitige, geiſtloſe 
Schreierei des Tags werden Steffens Karikaturen wie 
ein Kanonenſchlag hineinfallen, und wenigſtens das Recht 
vindiciren, nicht auf bie Worte derer ſchwoͤren zu müflen | 
die keine Meifter find. 
| Wie geht's mit Hegel? Haben Sie ihn näher ken⸗ 

nen lernen? Ich habe mir feine Encyclopaͤdie gekauft; 
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aber dad Lefen und Berſtehen wird mir feht ſauer. Warum 
verfiehe ich denn die:Alten®: Gehört :diefe Schwierigkeit 
zum Weſen der neueren. Philoſophie? Wo iſt ber Über: 
gang aus folchem Gfoterifchen zu einer großartigen all- 
gemeinen: Mittfeiling?- Die: Antwort, daß wir von ben 
Alten’ Aur: die Popularphilofophie -uberfömmen hätten, 
und 3. B. noch ein anderer Plato im Hintergrunde liege, 
iſt doch gar zu thoͤrlcht. — Ihre Gefpräche ſind ſchneller 
anſptechend und verſtaͤndlicher als Erwin: "Glauben Sie, 
daß jene datum oberflädlich&twären?:' Ich glaube viel⸗ 
mehr ,; daß ˖ Sie bott "mit ‚größerer Meiſterſchaft die Form 
behandelt und ohne Bertuft des Wefend bie Uberſicht er⸗ 
leichterki haben. "Bid Wenige von · den fiäfherverfkänblichen 
Philoſophen find Beer: der Spraͤche, und das Denken 
iſt noch nicht voͤllig klar, wenn es mit der Sprache und 
dem Ausdruck im Mißverhaͤltniß ſteht. — Doch muͤndlich 
hiervon mehr. 

Die baieriſche Berfaſſungsurkunbde Tas ich in Dobrau 
bei großer Berftreunng;? und habe infofern darüber noch 
Fein deſtimmtes Urtheit. Zwelerlei Hat mich- aber gefreut: 
1) daß bie gaͤnge Tchlechte franzoͤſiſche Form von 1808 
verworfen iſt, 2) daß in Deutſchland nicht alle: Berfaf: 
ſungen nach Einem Zuſchnitt gemacht werden, ſondern in 
jeder Eigenthuͤmliches hervortritt. Vielleicht find wir dem 
großen deutfchen Brei doch noch nicht ganz fo nahe als 
"manche wuͤnſchen. Freilich gefchieht bei uns wenig; aber 
die Aufgabe ift auch ſchwieriger und muß gewiß anders 
gelöfet werden, als in Würtemberg, Baien u. f. w. 
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tion auf Ruhm und dußeren Einfluß noch weiter femm 
zu laſſen, als ich fchon zu feyn glaube. Indeſſen wi 
aus dem guten Samenkorn wachen was da kann und l 
Auch in ber Kunſt geht es hier Iuflig zu. Die&a 
piditaͤt wird täglich größer. An Müllnerfchen Grm 
gefchichten und Gewiflensängften hatte man noch mh 
genug. Jegtzt reißt die Ahnfrau von Grillparzer bad ur 
liebe Publicum bin, Gefpenfterangft, Raͤubergrauen mi 
Nichtswuͤrdigkeiten zwingen als Armirung den ga 
Froſch, zu zuden und fich zu Irimmen. Aber wie mi 
er fchon herunter feyn, um davon zu zucken, wie er ha! 
Dos Stüd iſt, wenn Du es nicht etwa fchon eu, 
was man in befferen Zeiten „Schumb” nannte, — dumm 
und fchaal, leer an allen dramatifchen Ideen, ohne Bid 
‚für das Leben, ohne irgend eine ausgeführte Empfindung, 
ohne Plan, ohne ein poetifches Bild, ohne Sprache, ohne 
Vers. Über die Gefpenftererfcheinungen, die mandıe 
bier aus ihren Sinnen geängftet haben, konnte ich nur 
laden. — — 





Zied an Solger 
Biebingen am 18ten Mei. 
Sch hoffe, Sie find wohl und haben durch Hm. ©. 
meinen Brief erhalten; mir gebt es ſchlecht: die Gicht 
quält mich übermäßig, fie iſt in die rechte Hand geſie⸗ 
gen und hindert mich au, wie Sie fehen, fehr am 
Schreiben. Ich fehe nun mit großer Freude einem Brrk 
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fländniß ihres Geiſtes. Dies ift Die Art, wie buch wü- 
ſtes Herumfahren aller wiſſenſchaftlicher Geiſt untergraben 
wird. Mit der Mythologie ift es nicht viel anders. Auch 
bier faßt man nur eine Seite des Gegenftanded durch- 
den bloßen Begriff auf, und findet daran freilich leicht 
Vergleichungs⸗ und Beziehungspuncte genug, um ſich 
durch Voͤlker und Länder fortzuleiten; aber man fieht bei 
dieſem Hin⸗ und Herreifen auch nur das, was am Wege 
liegt. Den Hauptfag, daß alle Syſteme urſpruͤnglich 
in einander geſteckt haben, kann und ſollte wohl niemand 
ableugnen, nämlich ihrem Begriffe nach. Aber daß es fo; 
wie man es fich denkt, jemals wirklich gewefen, das ift 
ſchlechterdings a priori undenkbar und hiſtoriſch uner⸗ 
weisiih. Schon das führt zu ganz falfchen Zielpuncten, 
daß man biefe Syiteme unter den abftracten Begriffen 
auffaßt, monach ihre-Namen lauten. Es iſt ganz ähnlich, 
ald wenn jemand ſagen wollte: „im Begriffe bes Staats 
liegen alle Berfaflungen, Demokratie, Ariſtokratie, Mo⸗ 
nardhie u. f. w., diefe Einheit. aller ift das Urfprüngliche, 
fie muͤſſen ſich erſt fpater getvennt haben,“ und ald wenn 
nun dieſer durch die monarchiſchen und ariftofratifchen 
Elemente, die fich in Demokratien auffinden u. f. w., Dies 
biftorifch zu beweifen glaubte. Hier ift fogar der Frage 
punct der Wiflenfchaft verfannt. Dies ift meiner Übers 
zeugung ‚mach der jetzige Zuſtand dieſer mythologifchen 
Wiffenfchaft, und Kanne ift darin nicht befier als die 
übrigen. . Dennoch bleiben feine Schriften lehrreich, wie 
die von Ereuzer, — — ber wirklich ein tüchtiger Phi: 


. 
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lologe ift und fich deshalb auch weislih mehr beſchraͤnkt 
bat. Alterthumsforſcher und Hiſtoriker in biefem uner- 
meßlich weiten Gebiete zugleich zu ſeyn, halte ich fin fo 
gut wie unmöglich; die Arbeit follte, wie überall fonf 
mit Recht gefchieht, unter beiden getheilt ſeyn. — Id 
fehe leider wohl ein, daß bie jehige Zeit an folche Er 
fcheinungen ſich anfchließen muß, aber fie wird es nicht 
‚ lange. Sie greift überall fo herum, und fo wie fie für 
den Augenblid gefättigt iſt, meldet ſich bie Leere, fie 
wird abgeflumpft, und die Schen vor dem Kem nimmt 
unbemerkt immer zu, bis wie weit, mag ich nicht fagen. — 


j Solser an Zied. 
.. VDerlin am 17ten Jull. 

Glauben Sie nicht, daß ich es verkenne, wie ſehr 
ih in Ihrer Schuld bin. Ich bin es, der diesmal die 
Unterbrechung unferer Gorsefpondenz verurfadht hat. Aber 
ich hätte Ihnen wahrlich gern gefchrieben, mich gern über 
manches, was uns beiven fo "wichtig iſt, mit Ihnen uns 
terhalten, wenn mich nicht mein Törperlicher Zuftand und 
meine daraus entftehende Stimmung immer gehindert 
hätte. . Laden Sie nicht, daß ich mich dadurch fo unter: 
jochen laſſet Ih kaͤmpfe mit aller Macht dagegen an; 
aber noch Tann ich es nicht bezwingen. Nunmehr kenne 
ich den Zuftand, den Sie mir öfter befchrieben haben; 
denn auch ich bin zuweilen ganz gebrochen. Mein Haupt: 
übel beſteht in Schmerzen und Schwere in allen Glie⸗ 
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dern und befonders?in einem ganz‘ uͤbermannenden, laͤh⸗ 
menden Kopffchmerz. Dazu kommt nun mein beftänbi= 
ger Kummer bazlıber, daß ich alle meine Arbeiten muß 
fteden laſſen. Sch bin uͤberzeugt, es wäre beſſer mit. 
mir, wenn wir nicht wieder einen To feltfamen Sammer 
hätten; beſondets wirken die häufigen Stirme ſehr nach⸗ 
theilig auf mich. Noch ſetze ich. meine Hoffnuag auf. 
Karlsbad, und noch mehr: auf die Reiſe. Unſer lieber 
Freund Schuͤtz iwill auf ;verfelben ;mit meiner ſchlechten 
Geſellſchaft vorlieb nehmen, und gewiß wird er viel dazu 
mitwirken, nils die Reiſe fo heilſam wie möglich zu machen. 
Wenm ich an unſern: ſchoͤnen Plan mit. Dem Jour⸗ 
nal tere, ſo betruͤbt es mich recht herzlich, daß wir jeizt 
beide nichts dazu thun koͤnnen. WVielleicht giebt und der 
Kebe: Bott "Defiert Zeiten... Tommen biefe; fo wird mich 
ber Bebartle.ug meine: gegenwaͤrtige gegwungene Unthaͤ⸗ 
tigkeit anfpormnen, nicht mit meinen Arhäten zu [dwinen, 
fonbern. raſch ms Licht zn Torte; was a bes 
fimmt babe, : 0 

Bin ich auf ber Rücheife deſſer, fo. opllen wir. in 
Ziebingen mehr miteinander ‚fpeechen. Die Mehiigen 
find geſund und grüßen Sie ‚herzlich. : Viele Brüße an 
Ihre Familie und fännutliche Freunde. u 

Behalten Sie mich m mr auch in. meiner eo a 
nubigfeit lieb, - BE Eu 
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lung folder großen Maffen, aber auch nichts Iohsenke, 
wenn es gelingt bad Rechte zu treffen. — — 

Das Turnen wird von manchen mit einer Labe 
ſchaftlichleit behandelt, als. binge bie Wiedergeburt de 
Welt daven ab, und unter dem Remen bes Altdeutide 
wird wenig umgeſtaltetes Franzoſenthum eingefchmuggel 
oder doch mit jenem verwechfelt. Es herrſcht bei viel 
Wohlmeinenden, wie. bei. Verlauten die vollieumefe 
Unvoifienbeit darüber, was «igentlich deutſch jq, u 
einzelne Männer, bie fie vom Hoͤrenſagen mit vahaı 
z. B. Möfer, müßten ihnen eigentlich als Narren m: 
ſcheinen. 

Bei dem gänzlihen Cuſagen aller Journalleſeri 
beunruhigt nicht jeher Quark meine Kreife; aber dark 
den Rüdichlag fommt immer noch zu viel ven dem an 
mich, was die dußerfte Oberfläche in Bewegung ſetzt um 
nach wenigen. Tagen bedeutungslos verſchwindet. Wer 
etwas tuͤchtiges leiften will, muß fchledterbingd davon 
bleiben ‚und alle Kräfte auf einen Punct vereinigen. Thun 
dies inbeflen alle Tuͤchtigeren, fo behalten die Stumper bie 
Oberhand, wie ſich 3.8. in wielen Eritifchen Blaͤttern auf 
jämmerliche Weiſe offenbart. In dieſe einfeitige, geiſlloſe 
Schreierei des Tags werben Steffens Karikaturen wi 
ein Kanonenſchlag hineinſallen, und wenigſtens das Reit 
vindiciren, nicht auf die Worte derer ſchwoͤren zu mſſen 
die keine Meiſter ſind. 

Wie geht's mit Hegel? Haben Sie ihn näter kn 
nen lernen? Ich habe mir feine Encyclopaͤdie gefaft; 
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vom Arbeiter abhalten mußten? Nie habe ich Sie des⸗ 
balb befchuldigt, ja — wahl noch: vertheibigt. Unſere 
Arbeiten. find. ja nicht von. der .Art, daß. man ſie mit 
dem bioßen Vorſatze allein zwingen Tann. .. Auch habe 
ih mich nie geruhmt das zu koͤnnen ober zu wollen, wie 
ich mich denn überhaupt auf ben. Stoidsmus; fet meinen 
Jugendjahren ‚gar nicht mehr verfiehe, und wohl weniger 
als ich ſollte. Bei Nervenükeln: ifi man nicht im Stande 
feine Stimmung ganz zu beherrſchen, und valleuds wenn 
man fo. ganz aus feiner eigenthümlichen Thaͤtigkeit und 
ber Berfolgung.: der befien Entwürfe dadurch herausge⸗ 
worfen wird. : Dieſes ift ed, was mich vorzuͤglich kraͤnkte, 
wenn ich zweifeln mußte, ob ich der Welt je würde zeis 
gen. koͤnnen, daß hinter bene, was ich begonnen und ans 
gefünbigt habe etwas Tuͤchtiges ſtecke. Und gegen Bir 
ſollte ich; undankbar ſeyn koͤnnen? Sie haben miz mit 
wenigen andern. ben -Slauben - an meine Kräfte. erhalten, 
jest unb-fchon- früher. Von der Wahrheit. meiner Deis 
nungen bin ich auf das innigſte uͤberzeugt, und Feine 
Zeit und Fein Leiden wird mie biefe. Überzeugung rauben. 
Aber meine ‚Fähigkeit, fie irgend zur Überzeugung. andes 
rer darſtellen zu können, habe ich nur: allzu oft bezwei⸗ 
felt; ja ich Hätte oft alles aufgeben und wegwerfen mös 
gen. Vielleicht kehrt mit deu Gefundheit auch ber Muth 
zurüd. — Seit etwa drei Wochen iſt mir merklich befs 
fer. Ein Adeclaß unb die darauf von Meyer verordnete 
Medicin fcheinen doch gut gewirkt zu haben. Das Kopf 
weh ift fall ganz weg, meine Stimmung iſt auch beſſer; 
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Dies Zögern hat wenigftens dad Gute gehabt, daß ie 
Anfichten, welche mir bie thörichtften zu ſeyn fciene, 
doch etwas qus der Mobe gelommen find, und die Py 
ramide wohl nicht von oben, und allein in Merlin, mi 
Dertilgung alles Örtlichen und Landfchaftlichen gebese 
wird. Weimar bat den Ruhm, daß hier zuerf bie Ber 
faſſungsurkunde vom Stapel hief; aber das Ding if and 
fhlecht genug: das lederne franzöfifche Schema is ſchleqh⸗ 
tes Deutſch uͤberſetzt. Leicht möchte Die baierijqhe unter 
ben bis jegt erfchienenm..die beſte ſeyn; was ich eber 
nicht in: abstracto verſtanden wiflen will, weil, bied eben 
unverftändig waͤre. Verfeſſungen, fuͤr welche die Formnel 
in China und. Deutſchland gleichmaͤßig paßt, find taube 
Nüfle, an hmm una Feier: 000 die Zähne au 
beißen aan it... 


⸗ 


Pa 3 








Selse⸗ an Hagen. 
Berlig am 16ten Sali, : 

— Die iegigen etymplogifen Studien ap | ab 
für ſich betreffend, weißt Du ſchon, was jch davon halt. 
Es iſt doch ſonderbar, daß wir dieſen Hang nah Et⸗ 
mologie und ſpeculirender Mythologie uͤberall eintreten 
ſehen, wo das Hoͤchſte und Belle verfaͤllt, vom Kratylus 
bis auf Porphyrius. Auch jetzt iſt wenigſtens keine wi: 
fenfhaftlide Methode darin. Man bat nur bie Außer 
feite der Sprachen aufgefaßt, wie fie etwa in lexicis md 
indicibus erfcheinen, wenig aus bucchgebrungenem Ber: 
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wieder von ber Bebeutung ſondern. Es kann uns nicht 
beides, wie in ber Offenbarung und Myſtik, "ganz. zufams 
menfallen. Da aber alle Religion nur auf jener: Lebens 
digkeit Gottes in dem wirklichen Dafeyn beruht, fo wird 
jebe allegorifiendbe Darftellung. eben deshalb ſogleich ets 
was neben der Religion, etwa. ethifch oder phuftlalifeh 
u. ſ. w. Und fo fcheint es mir im Parcival. Es wird 
darin alles zuletzt fo bedeutend, daß die Wirklichkeit ſelbſt, 
ohne Bedeutung, gar nichts mehr ift, und ſich fo auch 
das kebendige Bewußtſeyn unferd ewigen Verhältniffes zu 
Gott in eine Bedeutung oder Beziehung auflöfl.. Dies 
it wohl nicht fehr verftändlich? Naͤchſtens eirı Mehreres. 

Ich folte hierauf nicht von’ der Sappho des Herrn 
Grillpyarzer fprechen. Aber ich muß dieſer Brage doch er 
wähnen, weil fie und ber Beifall‘, ben fie findet, doch 
zu merkwuͤrdig iſt. Ich fah fie neulich mit meiner Kranz 
wir dachten barlıber zu lachen: es verging und aber vor 
langer Weile. Es war bie fünfte Vorftellung, das große 
Opernhaus gebrängt voll, und alles entzudt und kaum 
athmend vor Aufmerkfamleit und Bewunderung. Diefer 
Menfch hat es erſt recht getroffen, bie ſchlechten Neigun: 
gen ber gegenwärtigen Beit m Befchlag zu nehmen, wie 
Kobebue im Anfang die ber feinigen. “Die unfelige Im: 
tereflantigkeit, wie ich e8 zu nennen pflege, das ekelhafte 
Kokettiren mit Talenten und fogenanntem Geift, der vers 
ruchte Hochmuth darauf, ber:alles Edle ımb Wahre in 
der menfchlichen Natur befubelt und berhöhnt —: das 
find feine höchften Ideen. Sappho, eine wibrige, alternde ' 
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lologe ift und fich deshalb auch weislich mehr befchränk 
bat. Altertbumdforfcher und Hiſtoriker in biefem um 
meßlich weiten Gebiete zugleich zu ſeyn, halte ich fir fe 
gut wie unmoͤglich; die Arbeit follte, wie überall fon 
mit Recht geſchieht, unter beiden getheilt feyn.— — 59 
fehe leiver wohl ein, daß bie jehige Zeit an ſolche Ev 
fheinungen ſich anfchließen muß, aber fie wird es nicht 
‚ lange. Sie greift überall fo herum, nnd fo wie fe für 
den Augenblid gefättigt iſt, meldet fi die rar, fie 
wirb abgeflumpft, und. bie Schen vor dem Kern ummt 
unbemerkt immer zu, bis wie weit, mag ich wicht fagen. — 


Solger an Zied. 

Glauben Sie nicht, daß ich: es verkenne, wie ſehr 
ich in Ihrer Schulb bin. Sch bin es, ber biedmal bie 
Unterbrechung unferer Correſpondenz verurſacht het. Aber 
ich hätte Ihnen wahrlich gern gefchrieben, mi gern über 
manches, was und. beiden fo wichtig iſt, mit Ihnen un 
terbalten, wenn mich nicht mein koͤrperlicher Zuſtand und 
meine daraus entftehende Stimmung immer . gehindert 
hätte. . Laden Sie nicht, daß ich mich dadurch fo unter: 
jochen lafle: .Ich kaͤmpfe mit aller Macht dagegen an; 
aber noch kann ich es nicht bezwingen. Nunmehr tem 
ich den Zuftand, den Sie mir öfter befchrieben haben; 
denn auch ich bin zuweilen ganz gebrochen. Mein Haupt: 
übel befteht in Schmerzen und Schwere in allen Six: 
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was ſchildere ich weiter diefe Lumperei! So ‚geht es von 
einer Gemeinbeit zur andern fort. Sappho. entichließt 
fih endlich das Mädchen nad einer andern: Infel. zu 
fhiden;. aber Phaon geht daflır mit. ihr davon. Gie. läßt. 
beide wieder. einholen, wie in Belmont und Conſtanze, 
und nach allem - diefen tritt fie: benn mit großem Pomp 
‚auf und prablt, „für ſie ſey das doch nichts. geweſen; 
bad Göttliche müfle fich nicht mit. dem Gemeinen, Irdi⸗ 
fchen ‚vermengen, fonbern wieder zum Goͤttlichen zuruͤck⸗ 
tehren”.;. Die beiben Liebenden (1!!) ſtehen babei „mie 
dumm und verbugt,. und Fein Menfh merkt, was fie 
vorhat, bis fie ſich denn zur Gottheit aufſchwingend ins 
Waſſer plumpt. — Dabei Feine Sprache, kein savoir 
faire, Bein ertraͤgliches poetiſches Bild: kurz, alles bloß, 
ſchlecht und gemein! 

Und dies hat dann nicht allein das große Publicum 
hingeriſſen, ſondern auch in unſeren gebildeten Zirkeln 
wenigſtens ſchoͤne kritiſche Dispuͤte erregt. — 





Solger an. feine Sattin. 

; Karlsbab am 17ten Auguſt. 

udn Iegten zug. ‚in Dresden, Donnerftag, bin 
ic) noch. zweimal auf der Gallerie geweſen, Vormittag 
und Nachmittag. Vielleicht hat mich dies auch etwas zu 
fehr angeſtrengt. Wormittag: ſaß ich nachher noch mit 
Schuͤtz eine Weile quf der Zwingerterraffe, wo uns ein 
haͤßlicher kalter Oſtwind anwehte. — Gegen. Abend 
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Solger an Tied. 
Berlin am Sten Xuguft. 
gr heute mein einzig thenrer Freund, habe ich It 

ven. Brief vom 2T7ften.d..M.- erhalten, weil ich Sonne 
bend und Sonntag sche. im Muiverfitätägebäube gewefer 
bin. Da num ‚morgen:'feich :fchon bie Poſt abgeht, fo 
muß ich "Ihnen nur fogleich. antworten, wiewohl ich Ih 
nen nur noch nicht ſo befkiwenzt;' wie ich: vwellte,,. fehreiben 
kamm. werde aber med ihrige an Scat nadjlgen 
laffen. Ä BE re ee Ve 
= —* wird vermuthlich —8 daß ich —* 
nach Karlsbab. gehe, und: wirklich moͤchte 8 mir: auch 
ſpaͤter nichts mehr helfen, and ed waͤre mis nun lieb, 
wenn ich heute oder ntärgen haͤtle reifen: koͤnnen. Viel⸗ 

leicht laͤßzt es ſich dann ſo einrichten, daß Schäß wich 
dort cxifft. Doch Aber alles dieſes, wie ara, ſchreibe 
“ en: befonberä.. : . 

. Wie koͤnnen Sie ber p ‚eh gegen nid: Haben, und 
mich fo ausfchelten wollen? Und wie follte ih. Ihren jt 
Veranlaffung gegeben haben, mich nicht mehr für einen fo 
herzlichen Freund zu. halten, wie: ich: es ſtets geweſen bin? 
Denten :Sie-body nur;; daß ich Zeiten gehabt habe, wo 
‚mir der Entfchluß, auch. nur ein paar Beilen zu fchreiben, 
viel PFoftete! Dabei babe. ich mich immerfort gequält, 
meine Collegia zu lefen, und bie dazu nöthigen,. in fol 
chem Zuftande auch weit mehr Zeit koſtenden Vorarbeiten 
zu machen. Und wann hätte ich denn wohl nicht mit 
Ihnen gefühlt, wie fehr folche Krankpeitszuftände Sie 
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vom Arbeiter abhalten mußten? Nie babe ich Sie des⸗ 
halb befchuldigt,. ja — wahl noch: vertheibigt. Unſere 
Arbeiten. find, ja nicht vonder Art, daß. man..fie: zeit 
dem bloßen -Borfage alkin zwingen dann. Auch. habe 
ich mich nie gerühmt das zu Pannen ober zu wollen, wie 
ich mich denn überhaupt auf ben. Stoisismns; feit meinen 
Sugenbjahren gar nicht mehr‘ verfiehe, und wohl weniger 
als ich follte.: Bei Nervenuͤheln ik man nicht im Stande 
feine Stimmung ganz zu beherrſchen, und vollends wenn 
man fo. ganz ans feiner eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeit und 
ber Berfolgung:: der beſten Entwirfe dadurch herausge⸗ 
worfen wird. Dieſes ift es, was mich vorzüglich Arankte, 
wenn ich. zweifeln mußte ;. ob. ich. ber Welt je würde zei⸗ 
gen koͤnnen, baßı hinter: dem, was ‚ich begonnen mb ans 
gekündigt habe, etwas Tuͤchtiges ſtecke. Und gegen: ie 
ſollte ich; undankbar ſeyn koͤnnen? ‚Sie haben: mir mit 
wenigen: andern den Glauben - an meine Kräfte erhalten, 
jest und ſchon fruͤher. Von dev Wahrheit: meiner Mei⸗ 
nungen - bip- ich: auf das;..innigfle uͤberzeugt, und keine 
Zeit und. fein Leiden wird mir dieſe Überzeugung rauben. 
Aber meine ‚Fähigkeit, fie irgend zur Überzeugung aubgs 
rer darſtellen: zu koͤnnen, habe ich nur. allzu: oft bezwei⸗ 
felt; ja ich hätte oft alles aufgeben und wegwerfen moͤ⸗ 
gen. Vielleicht kehrt mit dev Gefundheit auch bes. Muth 
zurüd. — Seit etwa drei Wochen iſt mir merklich befs 
fer. Ein Aderlaß und die barauf von Meyer verordnete 
Medicin fcheinen doch gut gewirkt zu haben. Das Kopfs 
weh iſt fafl ganz weg, meine Stimmung. ift auch beſſer; 


> 
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nur babe ich immer noch Schwere in den Gliedern, und 
kann nicht lange bauernde Anfirengung aushalten. Biel: 
leicht nimmt Karksbab und die Reife audy dieſes weg. 
Ich Sin Ihnen noch über manches Antwort fchuldie, 
vorzüglich uͤder Parcival und Titurel und übder ben Un 
terfchieb von Myſtik und Alegerie. Wenn Ich mic his 
über nur kurz faffen koͤnnte! Ich finde, wie ich fage, den 
PYarcival noch Immer mehr allegorifch als myftiſch. Bei⸗ 
des gehört allerdings zufammen, und die Moflit-madt 
das Figentliche Iunere fowohl der Allegorie, ai dei 
Symbols aus, welche mir, wie Sie wiſſen, bie beiden 
Formen find, durch bie ſich das Ewige in der Kunſt dar 
ſtellt. Nun beſteht die Myſtik in: der. Erkenntniß und 
Darftellung der unmittelbaren Gegenwart des Ewigen in 
jenen beiden, fo wie überhaupt in der Wirklichkeit, und 
bie hoͤchſte Myſtik wärbe::;mieined Erachtens die ſeyn, 
welche die ganze Wirklichkeit ohne weitere Deutimg und 
Surhdführung auf Begriffe ode Bilbungen der Phantaſie, 
als Offenbarung faßte, wozu uns der Eingang durch das 
Chriſtenchum eröffnet, : oder ‚welche vielmehr felbft das 
Cheiſtenthuin ft. Aber wo wirb das rein von und ver 
fanden ımd in fletd gegenwärtiger: Anſchauung Yehegt? 
Immer fühlen wir den Trieb, es und durch einzelne 
Symbole vorzugsweife zu vergegenwärtigen, ober durch 
Allegorie in Bedeutung zu verwandeln. Wo nun diefe 
Streben überwiegt, da bleibt und immer noch ein ven 
dem Wirklichen verfchiebenes: Ideal. Nur das Bew: 
tende wollen wie da, und muͤſſen dieſes chen deshalb 
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Solger an die Frau von Gröben. 
Karlsbad am SOften Auguft. 

Sie wiſſen, theure Mutter, wie fehr meine Stim⸗ 
mung durch das lange Kränkeln gelitten hat, und es 
Tonnte auch wohl nicht anders feyn, da ich fo zur Un- 
thätigkeit verdammt war,’ und überdies die Nerven felbft 
einen fo unmittelbaren Einfluß auf das Gemüth äußern, 
Es war daher aud) natlitlich, daß ich hier die erſte Zeit 
viel mit meinem Zweifel und Unglauben zu kaͤmpfen 
hatte. Jetzt hoffe ich jeborh, daß mir die Eur. ganz vors 
theilhaft feyn wird, wenn ich auch immer nod viel auf 
die Nachwirkung rechnen muß. 

Der Aufenthalt in Carlsbad ift bei den firengen Ge 
fegen der Eur noch ein wenig langweilig; um fo lieber 
ift es mir, meinen lieben Freund Schi bier zu haben, 
mit dem ich wirklich faft brüberlich lebe. Wir wohnen 
fehr gut und für die hiefigen Verhältniffe auch nicht theuer, 
und find in unſeren Bergnligungen und allem unzertrenn- 
lich. Die Gegend von Karlöbad ift fiber meine Erwars 
tung ſchoͤn und mannigfaltig, wenn man mır, wie wir, 
die Mühe nicht ſcheut, hohe Berge und Felſen zu erflei- 
gen. Da wir beide die Natur Tieben, ſo genügen wir 
gern der Vorſchrift, und recht viele Bewegung zumachen, 
die fo fehr zur Wirkung dee Gar beitragen foll. Heute 
Nachmittag find wir nad) dem Dorfe Hammer (faft fo 
weit wie Charlottenburg) gewandert und haben dort mit; 
Herrn Geheimensath Berends, der aber den Weg zu 
Wagen gemacht hatte‘, unfen affee getrunken. — Anz 

42* 
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thachten wir emen Beſuch bei bem Herm von Malsbun, 
defin Du Di wohl aus den Grzählungen Schuͤtzen 
und ber Barbeleben erimern wirſt. Er bat eine ale: 
liebfte Wohnung im italimifhen Doͤrfchen mb if em 
recht. angenehmer Mann. Wir kamen bald in ein Ic: 
Yaftes und intereſſantes Geſpraͤch. Der erſte Band fe 
ner Überfebung des Galderon wird Michaelis erſcheinen 


Unter andern famen wir auch auf Herm Geillpanzer und | 
die Sappho; Malsburg war ganz erfreut, als er-mih 


darauf losziehen hörte, da es -mit der ganzen ſchinen 


Weit von Dresden im Kriege daruͤber liegt. — 


Eolger an: feine Gattin. 
Karlsbad am Bfen Auguf. 

— — Es iſt recht ſchade, daß wir bes Wetters 
wegen die ſchoͤne Gegend nicht beffer genießen koͤnnen, 
obgleich wir uns nicht. dadurch hindern laſſen Vor⸗ und 
Nachmittags große Spaziergänge zu machen. Die Umge: 
bungen von Karlsbad find boch weit ſchoͤner ald ich mir 
anfänglich dachte, und ſo viel reicher unb -mannigfaltiger 
ald die von Liebenften. Auch braucht man gar nicht 
immer zu klettern: es giebt auch faſt ganz ebene und 
recht weite Wege, und die fleilften: Hoͤhen find durch 
ſchlaͤngelnde Wege bequem zugaͤnglich gemacht. Des 
Schoͤnſte, was bequem zu Fuße erreicht werben Tann, ha⸗ 
ben wir fchon gefehen. Sehr ſchoͤn ifk ‚befonders der 
Hirſchſprung, den wir am Donnerflage erfliegen. Died 


N 
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Solger an feine Sattin. 
Karlsbad am 2ten September. 

— — Am Sonnabend machten wir beide, Schuͤt 
und ich, und den Spaß, in das Schaufplelhaus zu ge⸗ 
ben, um doch auch einmal die vortreffliche Schantrachifche 
Zruppe zu fehen (ift der Name nicht fchon huͤbſch?). 
Wir hatten lange auf ein recht fchönes, großartiges Stud 
gewartet, und fo wählten wir denn Kotzebue's Kreuzfah⸗ 
ter. So etwas lernt man, wie ich immer fage, erſt durch 
ſolche Schaufpieler ganz verſtehen. Vorzuͤgtich die Maͤn⸗ 
ner unter den Schauſpielern gaben uns in den edelſten 
Scenen viel zu lachen. Wir waren beide in einer Loge 
ganz allein und machten es uns ſo bequem, wi⸗ es ein 
Eurgaft nur immer verlangen kann. — 


Soiser an ſeine Gattin. 
Karlsbad am · 7ten September. 

— — Den Sonnabend wurde ein Schaufpiel ges 
geben: Thaddaͤdl, der dreißigiährige Abeſchuͤtze. 
Wir dachten in dieſem Fache die Schauſpitler auf ihrem 
Felde zu finden, und eine Nationalpoffe recht eigenthuͤm⸗ 
lich ſpielen zu ſehen, weshalb wir nicht- allein feibft bins 
eingingen;, fondern auch den größten Theil der uns. bekann⸗ 
ten Curgaͤſte dazu verleiteten. Das Stüd mag auf dem 
Miener Kasperletheater recht gut ſeyn; bier wurde. es 
aber doch gar zu elend aufgeführt, und man merkte es 
den Schauſpielern nur zu ſehr an, daß es aicht einmal 
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ihr eigener Geift und Dialekt war, ſondern daß fie d 
nur fchlecht nachmachten. Sie find gewiß aus verihe | 
denen Rändern zufammengelaufen, und uͤberdies fo abge 
hungert, daß man durch den ahgezwungenen Spaß üke 
al Noth und Kummer durchſchimmern fieht. — 





Solger an feine Gattin. 
Prag am Ilten Geptembe. 

Wie Du fiehſt, haben mir unferen Entſchluß wie 
fübet, Karlsbad Mittwoch den Oten zu verlaffen. E 
thut meinem Gemuͤthe wohl, daß ich wieber auf be 
Reiſe bins; denn ich habe dabei immer das Gefühl, Di 
wieber näher zu kommen. — — » 

— Bir fuhren mit einem Karlöbaber Fuhrmann 
ganz vortrefflich. Erſt ging ed die Chauſſee ſteil hinauf, 
und wir hatten noch die fchönften Ausſichten auf die Ge⸗ 
birge; dann kamen wir vor den Ruinen ber alten Feſte 
Engelhaus vorbei, die auf einem einſamen ſieilen Baſalt⸗ 
felſen praͤchtig emporragen. Das Land, durch welches 
wir fuhren, iſt ganz eigenthuͤmlich geſtaltet: überall ſieht 
man waldbedeckte Felſen und Berge; man fährt immer 
auf beträchtlichen Höhen, zwiſchen welchen tiefe Thaͤler 
bindurchgeben, Links kehält man faft immer am Hor- 
zont den Anblick der fernen blauen Berge des Erzgebir⸗ 
ged. Bon Zeit zu Zeit fieht man in einiger Entfernung 
vom Wege die. prächtigen Schlöfler und Park der boͤhmi⸗ 
ſchen Großen. ; Die Chauffee ſelbſt iſt vortrefflich einge⸗ 
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richtet, und bei jedem ſteilen Rande mit ſtarken Gelaͤn⸗ 


dern verſehen. Abends um acht Uhr kamen wir nach 


Reutſch, zehn Meilen von Karlöbad, wo wir, obgleich es 
y nur ein.Dorf ift, ein recht gutes Rachtlager fanden. 


Überhaupt find hier die Wirthshaͤuſer auf den Dörfern 
fo gut, wie in unfern Meinen Städten; fo auch in Bis 
benz, wo wir recht gut zu Mittag aßen. Stäbte giebt es 
auf diefem Wege nur wenige und fehr Heine. Die meis 
ften Leute, die man antrifft, fprechen gar nicht deutſch, 
fondern nur boͤhmiſch; ich hatte nicht geglaubt, daß dieſe 
Sprache noch fo herrfchend ſey. Von Reutfch fuhren 
wir um ſechs Uhr ab. Die Gegend war auf diefer Tas 
gereife infofern anders, als nicht mehr fo viel Wald zu 
fehen war. Der Boden ift von ber berrlichfien Fruchts 
barkeit, beſſer vielleiht als im Oderbruche. Mittag 
machten wir auf dem Dorfe Stryadokluk, und um vier 
Uhr waren wir in Prag: : Wir Famen herein zum Hrad⸗ 
fin, welches die Citadelle ift, die auf dee Höhe liegt, 
aber jetzt die prächtigftien Gebäude enthält, und fuhren 
dann über bie reichverzierte Moldaubrüde, die beinahe fo 
lang ift, wie die Dresbner Elbbruͤcke, in bie Altftadt, 
wo wir in dem rothen Haufe ein gutes Quartier fanden. 
Prag gewährt einen herrlichen Anblid: e8 hat durch: 
aus einen großftäbtifchen und dabei ſehr alterthümlichen 
Charakter. Es erinnerte mich au Coͤln, nur daß man 
hier das Slawiſche durchfieht. Die Stabt hat unzählige 
Kirchen und noch weit mehr Zhurmfpigen, ald Coͤln jetzt 
bat: es flarrt wie ein Wald. Die Straßen find meifl 
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genehme Gefellfichaft haben wir fonft eben nicht mehr wid 
bier. Mit Göthe find wir einige Male zufammengefom: 
men und haben fogar einmal einen recht weiten Spazier: 
gang mit ihm gemacht. Es ift zum Erſtaunen, wel 
Kraft und Lebendigkeit des Geiſtes ſich diefer wunderbar | 
Dann erhalten hat. Es freut mich, daß ich doch einmal 
näher mit ihm zufammengefommen bin, obgleidy id) mid 
wohl nie fo mit ihm verfländigt hätte wie mit meinem 
Freunde Ziel, mit dem ich mehr aus einerlei Stef ge 
macht bin. Vorgeſtern war Goͤthe's GYfter Geburtiieg, 
und es wunderte mich, daß bier gar nicht Davon Netiz 
genommen wurde. Schüs und ich brachten noch einige 
Verehrer ded großen Mannes zuſammen, unb mit bie 
fen gemeinfchaftlich haben wir ihm wenigſtens eine Abend: 
muſik gebracht, welches ihn, nad der Verficherung des 
Dr. Rehbein, der fein Begleiter ft, fehr weite ha⸗ 
ben fol, — 

Madame Catalani ift hier gewefen, hat aber, feit 
wir bier find, nicht mehr gefungen, und if jetzt nad 
Eger gegangen. In der allgemeinen Zeitung ſteht eine 
Geſchichte von ihr, der Frau von Bombelles und Göthe, 
wovon auch nicht ein Wort wahr iſt. 

Bir werben, denke ich, morgen über acht Tage von 
bier abreifen und zwar zunaͤchſt nach Prag. Ob Shit 
mich auch von da nad) Breslau begleiten Bann iſt noch 
ungewiß; ich denke indeſſen diefe Reife auf jeden Fal 
noch zu machen, weil ich nichts unterlafjen will, was ur 
Unterflügung. ber Cur vetragen kann. — 
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“ Solger an feine Gattin. 
Karlsbad am ten September. 

— — Am Sonnabend machten wir beide, Schih 
und ich, ımd den Spaß, in das Schaufpielhaus zu ges 
ben, um doch auch einmal die vortreffliche Schantrachifche 
Zruppe zu fehen Cift der Name nicht fchon huͤbſch?). 
Wir hatten lange auf ein recht fehönes, großartiges Stud 
gewartet, und fo wählten wir denn Kotzebue's Kreuzfahs 
rer. So etwas lernt man, wie ich immer fage, erſt durch 
folche Schaufpieler ganz; verſtehen. Vorzuͤgtich die Mäns 
ner unter den Schaufpieleen gaben und in ben edelſten 
Scenen viel zu lachen: Wir waren beide in einer Loge 
ganz ‚allem und machten «6 uns fo’ bequem, wie es ein 
Eurgaft nur immer verlangen kann. — — 


Sorgen an feine Sattin. 
arlsbad am -7ten September. 
Den Sonnabend wurbe ein Schaufpiel. ges 
geben: Thaddaͤdl, der dreißigjährige Abeſchuͤtze. 
Wir dachten in diefem Fache die Schaufpiies auf ihrem 
Felde zu fiaden, und eine Nationalpoffe recht eigenthuͤm⸗ 
lich fpielen' zu ſehen, weshalb wir nicht allein ſeibſt hin⸗ 
eingingen, fondern auch den größten Theil der und. bekann⸗ 
ten Curgaͤſte dazu Verleiteten. "Das Stuͤck mag auf bem 
Wiener Kaöperletheater recht gut ſeyn; hier wurde es 
aber doch gar zu elenb aufgeführt, und man merkte es 
den Schaufpielem ‚nur zu fehe an, daß ed: nicht: einmal 
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ihr eigener Geift und Dialekt war, fonden daß fie e 
nur fchlecht nachmachten. Sie find gewiß aus verfäie 
denen Ländern zufammengelaufen, und überbied fo abge 
hungert, daß man durch den akgezwungenen Spaß über 
all Noth und Kummer durchſchimmern fieht. — 


Solger an feine Battin. 
Prag am liten Geptembe. 

Wie De fiehft, haben wir unferen Entfchluß ausge 
fühet, Karlsbad Mittwoch den 9ten zu verlaffen. E 
thut meinem Gemüthe wohl, daß ich wieber auf ber 
Meife bins denn ich habe dabei immer das Gefühl, Du. 
wieder näher zu fommen. — — 

— Wir fuhren mit einem Karlöbaber Fuhrmann 
ganz vortrefflich. Erſt ging ed die Chauffee fleil hinauf, 
und wir hatten noch die fehönften Ausfichten auf die Ges 
birge; dann kamen wir vor den Ruinen ber alten Feſte 
Engelhaus vorbei, die auf einem einfamen ftälen Baſalt⸗ 
felfen prächtig emporragen. Das Land, durch welches 
wir fuhren, iſt ganz eigenthuͤmlich geflaltet: überall fieht 
man waldbedeckte Zelfen und Berge; man fährt immer 
auf beträchtlichen Hoͤhen, zwiſchen welchen. tiefe Thaͤler 
hindurchgehen, Links behält man faft immer am Her 
zont den Anblick der fernen blauen Berge des Erzgebir⸗ 
ged. Bon Zeit zu Zeit fieht man in einiger Entfernung 
vom Wege: bie. prächtigen Schlöfler und Parks der boͤhri⸗ 
ſchen Großen. , Die Chauffee ſelbſt iſt vwortrefflich einge: 
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richtet, und bei jedem ſteilen Rande mit ſtarken Gelaͤn⸗ 
dern verfehen. Abends um acht Uhr kamen wir nach 
Reutſch, zehn Meilen von Karlsbad, wo wir, obgleich es 
nur ein. Dorf ift, ein’ recht gutes Nachtlager fanden. 
Überhaupt find hier die Wirthöhäufer auf den Dörfern 
fo gut, wie in unfern kleinen Städten; fo auch in is 
benz, wo wir recht gut zu. Mittag aßen. Städte giebt es 
auf diefem Wege nur wenige und fehr Heine. Die meis 
ften Leute, die man antrifft, fprechen gar nicht. deutfch, 
fondern nur böhmifch; ich hatte nicht geglaubt, daß dieſe 
Sprache noch fo herrfchend ſey. Von Reutſch fuhren 
wir um ſechs Uhr ab. Die Gegend war auf dieſer Ta⸗ 
gereiſe inſofern anders, als nicht mehr ſo viel Wald zu 
ſehen war. Der Boden iſt von der herrlichſten Frucht⸗ 
barkeit, beſſer vielleicht als im Oderbruche. Mittag 
machten wir auf dem Dorfe Stryadokluk, und um vier 
Uhr waren wir in Prag: : Wir kamen herein zum Hrad⸗ 
fhin, welches die Eitadelle ift, die auf der Höhe liegt, 
aber jest die prächtigften Gebäude enthält, und fuhren 
dann über die reichverzierte Moldaubruͤcke, die beinahe fo 
lang ift, wie bie Dresbner Elbbrüde, im die Altitadt, 
wo wir in dem rothen Haufe ein gutes Quartier fanden. 

Prag gewährt einen herrlichen Anblid: e8 hat durch: 
aus einen großftäbtifchen und dabei ſehr alterthümlichen 
Charakter. Es erinnerte mid an Coͤln, nur daß man 
bier das Slawifche durchfieht. Die Stadt bat unzählige 
. Kirchen und noch weit mehr Thurmſpitzen, als Coͤln jekt 
bat: es flarrt wie ein Wald. Die Straßen find meift 
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krumm und eng; doc) giebt es auch einige breitere unb 
einige fchöne große Pläge. Die meiften Gebäude fin 
von feftem Sandftein oder Bafalt, und die an ben Plaͤten 
find mei von koloſſalem Umfange und Höhe. Diet 
großen, höchft impofanten Gebaͤude find theils öffentliche, 
theils die Pallaͤſte der boͤhmiſchen Fürften und Grafen, 
Kinsky, Colloredo, Lobkowiz, Gallas u. ſ. w. Bas 
fieht hier doch noch Pallaͤſte, die wirklich von großen Fe⸗ 
milien bewohnt, und noch nicht an Gaffetiers und Re 
Raurateure vermiethet find. . In mehreren finben fi 
auch Kunſtſammlungen, die wir noch feber werben. 

Nachdem wir und geftern gefäubert und Kaffee ges 
teumfen hatten, gingen wir ind Schaufpiel, welches hier 
von den böhmifchen Ständen erhalten wird. Des Haus 
iſt nicht groß und auch nicht ſchoͤn eingerichtet. Bir fa 
ben ein albernes kleines Stüd von Kotzebue und bem 
Dorfbarbier. In dem letzteren vermißten wir freilich 
Unzelmann und Ambroſch. 


Solger an feine Gattin. 
Aufig am 15ten Geptember. 
Hier fige ich nun, mein einzig Liebftes, in dem klei⸗ 
nen, flillen, zwifchen Zelfen und walbigen Bergen an ber 
Elbe gelegenen Stäbtchen Außig, unb fühle mich hie 
vecht zufrieden, weil ich hier, nach dem Getreibe ber we 
rigen unruhigen Tage recht ordentlich an Dich denlen, 
und Die mit mehr Ruhe fchreiben, wenigftens eine 
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er Leitmerig iſt der Anblid der Stabt, bes Fluſſes 
ıd der den Geſichtskreis ſchließenden Bergkuppen außer⸗ 
dentlich ſchoͤn. Nunmehr hatte ich Chauſſee und ruhte 
Wagen aus, mit dem beſtaͤndigen Blick auf ſchoͤne 
ebirgsmaſſen, Wälder, Schloͤſſer, Ruinen und Dörfer 
v £infen. Hirnſen, wo ich die Nacht blieb, iſt ein Dorf, 
ch das Quartier erträglich. Bon hier ging es geſtern 
er Hünenwafler, Mündengröz, Sobotka nad) Gitſchin, 
f Meilen, faft durch lauter Befigungen des Grafen 
aldſtein, der zu Münchengraͤz ein praͤchtiges Schloß 
t, wie etwa ein Heiner -deutfcher Fuͤrſt. Auch bier 
bt man immer noch fehäne Gebirge; aber das trübe 
‚etter, das Nachmittag gar Regenwetter wurbe, vers 
Üte mir vieles. Gleich hinter Hirnfen fah ich ben Has 
htſtein, einen ganz einzeln fichenden großen Sandſtein⸗ 
fen, oben breit, unten fpig, wie ein umgekehrter Kegel, 
d oben aufgehöhlt, und zu einer Heinen Veſte auöges 
uen, mit Zimmern und Treppen, ohne alles Mauer 
ze, — bann das alte Schloß Böfig auf einem hohen 
ıldigen Berge, und hin und wieder einzelne Thuͤrme, 
ıchen und Kapellen auf den Bergfpigs Die Wege 
wen ſehr ſchlimm, und noch fehlimmer, da ich zweimal 
ffillone hatte, die ben Weg nicht wußten. Mit dem einen 
rirrte ich mich in einem großen Walde, bei dem Schloffe 
jfig, und mußte einen Holzhauer, der mir zum Glüͤck 
jegnete, eine Meile weit ald Wegweiſer mitnehmen. 
ı diefem Tage habe ich drei biß vier Meilen zu Buße 
naht, Die Wege waren ſaſt wie jene beruͤhmten 
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Stadt Prag ober die fchönen Gegenden nachher, fo Ü 
mein Genuß immer mit einem wehmuͤthigen Gefühl 
verbunden, daß Du nicht dabei, und fo weit von mi 
getrennt bift, daß Du vielleicht mit Se hnſucht ode 
Sorge an mich denkſt. 

— — Sonnabend Vormittag beſahen wir einige 
Kirchen, beſonders die merkwuͤrdige Domkirche auf dem 
Hradſchin. Nachmittag gingen wir nach dem Wiſcherad, 
ber uralten Burg und bem alten: Königöfige, und dann 
fahen wir: die Ahnfrau. Die Schauſpieler zeigten ſich 
hier recht gut und weit beſſer, als in Berlin. Sonntag 
lernten wir ben ſehr merfwürbigen Baron Schaufeld 
kennen, der mit und berumfuhr, und ums bie fländifde 
Bildergalerie und das Kloſter Strahov nebft deffen Biblio⸗ 
thek zeigte, uns zu Mittag mit zu ſich nahm, und NRach⸗ 
mittag mit und nad) den Wimmerſchen Anlagen, einem 
Ruftorte, ging. Montag von Prag nach Toͤplig. Heute 
Nachmittag von Zöplis hierher. — Ä 


Solger an feine Sattin. 


Trautenau in Böhmen, an ber ſchleſ. Grin, 
am 18ten September. 


— Don Prag Dir ganz volftändig zu berichten, das 
würde einen zu biden Brief machen. Ich habe nur an Ou 
und Stelle. flüchtige Notizen in meine Schreibtafel eintre- 
gen koͤnnen. Die Stabt hat viele und große Merfwir 
digkeiten. Wir würden noch mehr davon geſehen haben, 
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ſchade, daß das boͤſe Wetter mir fo viel verbedte. Ins 
deſſen mag das alles feyn, wenn nur meine Gefundheit 
zunimmt, wie-ich jegt immer mehr und mehr mich übers 
zeuge. — — 





Solger an feine Gattim. 
- Waldenburg am Ziften Geptember. 

— — Die Böhmen find, wie ih Dir fchon gefagt 
habe, ein gutmüthiges Volk. Auf der einfamen Reife 
von Außig bis Trautenau habe ich die meifte Gelegenheit 
gehabt mit ihnen zu verkehren und allerlei zu erfahren. 
An einigen Orten waren bie Honoratioren im Wirths⸗ 
haufe zu Biere (was man bei und Reſſource nennen 
würde), und da unterhielt ich mich mit ihnen; in Arnau 
fpeifte ich zu Mittag mit dem Poftmeifter und feiner Fa⸗ 
milie, und befam, weil fie Faſttag hatten, auch kein 
Zleiſch. Übrigens war ich zulegt doch froh, die preußifche 
Grenze zu erreichen. 

Dies geſchah am Sonnabend früh in Liebau. % 
reiſte nämlich nach ſechs Uhr von Trautenau aus nach 
Landshut, ohne einen recht gewiſſen Plan. Ich wollte 
doch gern Adersbach fehen, das hier in der. Nähe liegt, 
und alle verficherten, dahin koͤnne ich mit meinem -breis 
ten Wagen gar: nicht kommen. In Landshut Fam ich 
um 11 Uhr: an (vier Meilen). und, zwar ganz erſtarrt, 
denn es wer Sturm, Regen ub mochte Rovemberlälte,r-r: 

— 34 bin alfo geftern früh um halb ſechs Uhr von 
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noch immer am beflen erhalten, die auf Privatunternd 
mungen beruhen. — — Ä 

Die Böhmen find dußerft gutmüthige Denſca 
Dies machte mich, beſonders anf der einfamen und e 
ſehr befchiverlihen Reife von Außig bis hierher, imms 
heiter und froh, wenn mir auch zuweilen über die The 
rung, bie fchlechten Wege, das fehlechte Wetter und be 
böhmifche Sprache die Geduld: reißen wollte. 

Bon Außig ging ich den Mittwoch: fiber Lowofik, 
Leitmeris und Aufche nach Hifnfen, nr acht Weile, 
und bach bis Abends acht Uhr, fo daß ich im Finke 
in's Quartier kam. Theils waren die Wege fo ſclecht; 
theils mußten die Pferde zuweilen erft von der Saatbe⸗ 
ſtellung geholt: werben. Doc; hatte ich an biefem Tage 
meift ſchoͤnes Wetter. Bon Außig bis Lowofis bin ich 
faſt ganz zu Buße gegangen, drei Meilen‘, wegen des 
engen, -haldbrechenden Gebirgsweges, ber immer dicht 
neben der Elbe hingeht: Aber ich wurbe reichlich entſchaͤ⸗ 
Digt durch die herrliche Gegend , aͤhnlich den Rheinge⸗ 
genden nach Koblenz Hin, nur nicht fo großartig und 
nordiſcher. Die Elbe bricht-fich ihren Weg durch wald: 
bewachfene Gebirge und fchroffe Felſen, auf deren einem 
die prächfigen Ruinen der Burg Schreckenſtein weit ber 
vorſtehen. Nach Lowofik zu wird es freier, aber imma 
mit der Ausficht auf prächtige Gebirge mit hoch ‚empor 
ragenden kugelfoͤrmigen Gipfeln. Leitmeritz liegt in dr 
ſelben Umgebung am andern Ufer der Elbe, die id auf 
einer Faͤhre Paflirte und dann verlief, Won den Höhen 
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wi ich: dann bis Schweidnitz fahren, und denke von ba 
wergen Mittag in Bee zu ſeyn. — 


Sonchni, ar dewſelben Tage. 

Als ich den Brieſ ſo weit geſchrieben hatte, bekam 
ich den Schein. Der Stollen iſt merkwürdig genug. 
Ein Bach ift weit unter der Erde durch das Bergwerk 
geleitet, um- auf: ihn die · Kohlen zu "Schiffe herauszu⸗ 
ſchaffen: Ich bin aber nicht weit hineingefchifft, weil mir 
Bie Luft darin zu kalt und feucht war. Das Schönfte 
aber, was ich bis jet in Schlefien gefehen, iſt die vors 
trefflicht. Gemaͤldeſamailung · Waagens. Es find großen: 
theils klaffiſche Sachen, und es iſt ſehr ſchade, daB man 
fie dem armen Manne nicht im Ganzen abkauft für bie 
Blınftige Berliner Gallerle;and Ihn nöthigt fie zu verein 
geini"Das-wäre eine Acquifition, mit der man die Giu⸗ 
ſtinianiſche Sammlung aufſtutzen koͤnnte. Der Staates 
vath Schul, der hier ganz nahe Salzbrunn gebraucht 
bat, iſt auch ſehr eingmominen davon hzeweſen. Ihn 
treffe ich -vieleicht noch in Breslau. — 

Schon geſtern in Adersbach ſee Ri das Bette, 
heute ift es ſchoͤn klar und warn geworben: Ich reifte 
um ein Uhr von Waldenburg ab, mit Miethöpferden, 
Die ich bis Breslau genommen habe, und war gegen brei 
in Fürftenftein, einem Schloffe des Grafen Hochberg 
dad an einer wunderbaren tiefen Felsſchlucht liegt, durch 
welche ein Bach herabſchaͤumt. An -dem anberen Enbe 
der Spalte Hegt auf dem-Selfen eine alte, aber neu im 
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Landshut abgereift und um zehm in Adersbach angel 
men. Die dortigen Sandfleingeftalten find wirklich fer 
merkwuͤrdig und fonderbar, aber ich möchte fagen, we 
alles im fchlefifchen Gebirge, weit unter ihrem Rufe. Dr 
haft etwas viel Schöneres und Großartigeres gefehen af 
dem fogenannten Brand bei Hobenflein in der fächfifcen 
Schweiz, von wo Du Dich bed Waldes von Sandſtein⸗ 
kegeln erinnern wirft. Damit iſt Adersbach gar nicht zu 
vergleichen. Auch iſt die Umgebung bier ganz fülcht 
und einförmig, gar feine Gegend. Nur das ift hübſch, 
daß man bier unter den Felsſsthürmen herumfpazieren 
kann, und dad Weite ift das prächtige gewitteräßnlide 
Echo, wenn gefchoffen wird. — Won Aberöbach reife 
ih um halb ein Uhr ab, und war nach fünf Uhr bier. 
Die Wege waren zwar ſchlecht; aber ich hatte mit mei- 
nem Wagen ſcbon fchlechtere paffirt. Eingedenk bes 
Abends in Bonn, fragte ich hier gleich nach meinem Wa- 
gen und fand ihn ſchon hier. Nachdem ich mic) einiger: 
maßen zurecht gemacht, ging ich zu Herrn Alberti, wo 
ich fchr artig aufgenommen wurbe, und in einer Heinen 
Tamiliengefellfchaft, die gerade beifammen. war, ben ge 
firigen Abend zugebracht habe. Die Zochter vom Haufe 
läßt ſich Die empfehlen. Segt iſt es Morgens 8 Uhr. 
Ih erwarte einen Grlaubnißfchein, um bag biefige mer: 
wärbige Kohlenbergwerk zu fehen, wo man zu Shift 
in den Stollen fährt; dann will man mir noch die Bi: 
berfammlung des Herra Waagen zeigen. . Radmittag 


—_.y 
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rlenreiſen/ daß andere Collegen auch: Beine andere Zeit im 
Zahre Gaben, um ſo:etwas zu "unternehmen. Aber zans 
Ten: will ich doc secht::orbentlih mit ihm, — Schul 
ift noch hier, was ‘mix: ſehr lieb iſt. — Ich. erwarte 
Biychäng „ber: mich heruntfuͤhren foll,-: um: bie Zeit von 
Raumerk‘ —— wendung‘ ber. r. nöthigſten Bis 
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WIDE DE N nun nat 
Saolger an feine Gattin. 

TOT ET Weiten am 27ften Geptember. 


. un Mir geht es bier recht gub, Z3war befinde 
ich mich: wieber nicht gangfe;wohl, mie auf: ber. Beifez 
aber ich glaube, e8 :mußife ruckweiſe gehen, baß immer 
wieder einige Ruͤckſchritte bazwifchenfommen,: und dann 
macht ed auch wohl::der plägliche Unterſchieb zwiſchen 
ber. ſtarken und vielleicht etwas zu anhaltenden Bewegung 

und der hieſigen Lebensweife. A Fann:ıbler nicht fehlen, 
Daß das viele Sprachen: mit. ſo vielerxlei Leuten und das 
Beſehen ver Merkwuͤrdigkeiten, bie man. doch nicht über: 
geben. darf, wieder ein wenig ben Kopf angeeift.. Doch 
beruhigt mich immer das am :meiften, daß ar.:dech. nicht 
mehr, fo truͤbe wird, wie ehemals, und daß die Beaͤng⸗ 
ſtigungen, die mit: das .Gchlänmfle waren, bis jetzt gar 
nicht wiedergekommen ſind. Auch: ſchlafe ich, ungeach⸗ 
tet. ich mehrere Abende in Geſellſchaft zeweſen bin; sie 
ber Regel recht gut. ‚Mein Anſehen finden nie · Leut⸗ 
43* 
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alten Styl ausgebaute Burg, und beibe find durch kr 
ſchiedene Epaziergänge verbunden. Ich ging barin 3 
gegen fünf herum, trank dann Kaffee, fuhr ab und mx 
um fieben hier in Schweidnie, und morgen gehr's nai 
Breslau. — 


Solger an feige Gattin. 
Drealau am 23ſten Beptenbe. 

Geſtern Mittag um eilf kam ich bier am und ind 
Raumes nicht zu Hauſe. Sein Vater iſt hier geweſen und 
er bat ihn bis Kaltwaſſer, wo fein Bruder wohnt, acht Mailen 
von bier, begleitetz heute wird er aber zuruͤckerwartet. Ich 
bin ſelbſt ſchuid ‚daran, indem ich ihm den Tag meiner Au: 
kunft nicht genau vorher beflimmt hatte, was ich indeis 
fen auch nicht recht konnte. So empfing mich denn bie 
mir noch gänzlich unbefannte Frau von Raumer, ‚aber 
mit der größten Artigfeit und Freundlichkeit, ganz offen 
unb freundfcaftlich, "wie ich. es kaum geglaubt hatte. 
Auch jand ich ein Zimmer zu meiner Aufnahme mit als 
ler möglichen Aufmerkſamkeit eingerichtet. Den Wittag 
und Nachmittag brachte ich bei ihr und ihren Kindern al 
lein zu; fie unterhielt mich ganz wie einen Freund vom 
Haufe. Zum Thee und Abendeſſen ließ fie Büfdying und 
feine Frau bitten, welche fih Die empfehlen läßt. — 

— Recht unangenehm if} es mir, daß ich aud Ha⸗ 
gen nicht bier finde. Der böfe Menſch if nah Bim 
gereiſt. Das iſt nun freilich das Schlimme an ben Fe 


> 
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Geh; -aisifie- eden dei Rariinerd Viſite machen wollten 
ab. vom Wagen aus Katteriabgaben. -Machmittag ging 
ich mit Raumer zuSteffens;- wo ich ganz / ausnehmend 
get: aufgenommen · wutde.·¶ Überhaupt‘ bekummert fich 
Steffens viel um mich, fuͤhrt mich mit herum u. f. w. 
und ich bin ihm hie: viel näher gefommen, als in Ber⸗ 
Ein Wirhaben· ins amaliche unſerer wiſſenſchaftlichen 
Anſichten und Plaͤne mitgerhelit· und uns fahr gut darlıs 
ber ‚verftändigt.. Unfere Freundſchaft wird fi hier recht 
befeſtigen: Abends war. bei Raumet der Hector Manfo, 
Herr Schall und ein ⸗Hetr koͤbel. Die Umerhaltung war 
angenehan; der alte-;Dhanfo:gefiel mir ſehr wohl. 
vr Grete Vormittag fuhren Schultz, Raumer, Buͤſching 
and ich in der Stabt · heuim und befahen Anige Kirchen, 
St. Barbara, GE Elifäbethi und St, Bernhard. In 
allen fanden wir nirerkwhittdige alte Bilder; vorzuͤglich aber 
haben wir in ber Elifabethiihe eine ſchoͤne Crifdedung 
gemacht; die eineb- Porttaite Luthers, - gentalt- von’ Lucas 
Kranache Kein Menfch hatte dies Bild bemerkt, und wir 
kamen datin uͤberein, daß ed von allen Bildern: Luthers, 
und insbeſondere von allen Kranachiſchen entſchieden das 
beſte iſt. Es hat einen Ausdruck von Milde und Bil 
dung, ber gewiß aͤcht iſt und doch" allen / andern Pors 
mraits. Enthets fit, "Wie haben Buſching zur Pflicht ges 
macht; [nie Kupferſtich davon: zii biforgen. — Nach⸗ 
mittag‘ fuht ich mit Raumers nach Päpenvig, "einem ans 
genehnien Bee Ag die Beenm da gpvu m 
ter fangen in mia ner. 
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Somabend, das ift geſtern, wurten Vormittag Bis 
fiten gemacht, und Nachmittag beſah ich bie Rhedigerſche 
Bibliothek, die viel Intereſſantes fuͤr mich enthielt. Dam 
ging ih, ba Raumer im. Senat war, mit Frau von 
Raumer zu Steffens, die: wir aber nicht. trafen, und den 
Tag befchloß ein Souper bei, Biſching, wo auch Schals 
war, und wo id, Weher wiederſah, der, wie xr beſtellt 
hatte, meinetwegen von Liegnitz, wo et blonomiſche Ger 
fhäfte gehabt, durch einen Boten geholt werben mer. — 
Heute Morgen haben mic Steffens und Weber in Me 
Sandlirche, .ben Dom und ben botaniſchen Garten ge 
führt, und ich hätte Dir noch viel außführlicher geſchrie⸗ 
ben, wenn nicht fchon früh Steffens. gefonumen wäre 
und eine lange Unterbaltung angelnüyft Hätte, und nach⸗ 
ber Tam noch Karl Gröben; unk:: blieb „auch. eine Weile 


bier. — Heute Mittag -eflen:: wi: —————————— | 


Gaß und Abends bei Manfe,::; 

- Die,früben- Dorgenflunden;; pe von fees Bis nad 
neun, haben Raumer und ich immer zu ausfichtlichen 
Gefprächen--und gegenfeitigen. Mittheiluagen angewandt. 

„antaen.an deine Bastin. 
Breslau em Ohm September. 

— Frei babe ich: keine eigentliche Gebirgereiſe ge 
macht, bie aber auch bei. dem. eine Weile: ſehr raupen 
Better und ben Morgennebein ſehr: unfruchtbar ausgefal⸗ 
len feyn würbe. Ich bereue indeflen den Plan, den ic 
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befolgt habe, um fo weniger, da ich uͤberzeugt bin, daß 
das fehlefifche Gebirge nicht fo ſchoͤne Ausfichten darbies 
tet, wie bie, welde ich anfidem Wege von Prag bis 
dahin genoffen habe. Und: an Heifebewegung habe ich 
auch wenig’ verloren. -:Detm: von Prag bis hierher habe 
ich neun Tage zugebracht, und immer zu Wagen und zu 
Zuß flarte Bewegung gehabt. Von hier will ih nur 
noch den Heinen Weg :über Liegnig machen. Wollte ich 
noch ‚einmal ins Gebirge gehen, fo würde ich zu viel 
Zeit brauchen, und bie Jahreszeit mic doch wenig Genuß 
davon. gönnen... Ich reife alfo morgen von bier nad 
Liegnig; Sonnabend den Iten denke ich in Biebingen zu 
ſeyn, von da Montag den äten Vormittags nad Frank⸗ 
furt zw fahren, und Dienſtag den 6ten gegen Abend das 
Liebſte, was ich auf Erden habe, wieber zu befigen. Ins 
deffen kann ic; freilich noch nicht fo ganz ſicher daflır 
ftehen, ob mich die Siebinger nicht noch etwas aufhalten; 
ſchreiben Tann ich vieleicht -auich nichtmehr, fo dag Du 
Dich nicht aͤngſtigen mußt, - wenn ich etwa einen Tag 
fpäter kaͤme. — Was meine Geſundheit betrifft, fo find 
freitich meine Übel nicht ganz verſchwundenz doch das 
fcheint mir ausgemacht, daß eine bedeutende Veränderung 
damit vorgegangen ift, die gewiß nach unb nach zu vol⸗ 
ler Gefundheit führen wird. Ich werde vielleicht dieſen 
Winter noch manchen Anſtoß Ion, aber mich doch 
durcharbeiten. 

Mein Schreiben. muß ich deute was kurz einrichten 
und nur bie Relation ber Hauptſachen fortfegen. Sonn: 
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tag Abend waren wir beim Rector Manſo in guter Ge 
ſellſchaft vecht vergnügts. Beſonders habe ich mich mit dem 
alten braven Manne fehr ausfuͤhrlich über viele beveu 
tende Gegenflände ‘unterhalten. und mich fehr gut mit 
ihm verftändigt. ‚Montag. Vormittag ‚gingen wir zum 
Hofrat Bach und befahen deſſen hoͤchſt intereflante Ge 
mäldefammlung.. . Mittags waren hier Weber, Steffens 
und noch einige, Nachmittag ging Weber mit mir aus, 
und die andern mußten dem angelommenen Kronyrinzen 
die Cour machen. Abends führte mic) Raumer in eine 
gelehrte Gefellfchaft, wo ich mehrere Profefforen und 
andere Gelehrte kennen lernte, eine Abhandlung vorgele: 
fen und dann gefpeift wurde. Geſtern Vormittag beſa⸗ 
ben wir mit Schultz die Gemäldefammlung des Magbes 
lenengymnaſiums, worunter einige fchöne Stuͤcke. Mit 
tags waren hier Schultz, Buͤſching und ber Profeflor 
Middeldorf, und Nachmittag kam noch der Bildhauer 
Rauch. Dieſer kam mir fehr artig entgegen und ver 
ſprach und in Berlin zu befuchenz dann gingen wir ins 
Schaufpiel, wo auf meinen Wunſch Donna Diana, ein 
hübfches Stud aus dem Spanifchen des Moreto, gegeben 
wurde, dad wir in Berlin noch nicht haben. - Dann was 
ten wir noch zum Abendeflen bei Weber. Heute bin id 
nun noch auf ber Univerfitätsbibliothe® und bei einigen 
Profefforen, auch bei der Hlünerbein und bei Staffs ges 
weien. Zu Mittag werben wir bei Steffens effen und 
zum Schluß im Theater Kaͤthchen non Heilbronn fehen. — 


ee ———— — 
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Spiger an Er. v. Raumer. 
Berlin am 22ften Detobet. 
Endlich komme ich dazu, Ihnen zu fehreiben, und 
damit. eine Pflicht zu erfüllen, deren Verzögerung mir 
fchon ſchmer auf dem Herzen ‚lag. Indeſſen follte es ja 
kein bloßer Komplimentenbrief feyn, und ‚fo war ed. om 
Ende beffer, daß er etwas fpäter, aber mit etwas mehr 
Ruhe und Muße gefchrieben wurde. Nun find bie erfien 
Unruhen, die ich hier zu uͤberſtehen hatte, vorbei; ich bin 
mit Mann und Maus in bad Winterquartier eingezogen 
und fehe mich nun erft ald wirklich hier feßhaft an. 
Zuvoͤrderſt fage ic Ihnen meinen herzlichen Dank 
für Ihre freundliche und herzliche Aufnahme, und. ganz 
befonbers fage ich ihm auch Ihrer lieben und guͤtigen 
Frau, deren freundfchaftliche Sorgfalt mir den Aufents 
halt in Breslau zum Gegenftand des angenehmften Ans 
denkens gemacht hat. Möge ich ihr nur, zumal ald Halb⸗ 
patient, nicht zu beſchwerlich gefallen feyn! Es war mir 
unbefchreiblich wohlthuend, bei meiner immer noch kraͤnk⸗ 
lichen Stimmung, nach bem unerfreulichen Aufenthalt in 
- Karlsbad und ber fpäteren einfamen Reife, mich fo ganz 
unter lieben Freunden zu fühlen, ‚wie es mir bei Ihnen 
wurde. Sagen Sie Ihrer lieben. Frau, daß ich mich 
ſehr gluͤdlich fhäße, -ihre Bekanntſchaft gemacht und 
ihr Wohlwollen erworben zu haben, und daß ich bitte 
mir dieſes zu erhalten. — 
‚Hegel iſt kutz vor meiner citerehr bier angeloms 
men, hat. mich aber; weil ich wit Unyichen bepdigs 
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tag Abend waren wir beim Rector Manſo in: guter Ge 
ſellſchaft vecht vergnügt,. Beſonders babe ich mich mit dem 
alten braven Manne fehr ausfuͤhrlich über ‚viele beder⸗ 
tende Gegenftände ‘unterhalten, und mich fehr ‚gut wi 
ihm verſtaͤndigt. Montag Vgrmittag gingen wir zum 
Hofrath Bach und befahen deſſen hoͤchſt intereffante Ge 
maͤldeſammlung. . Mittagd waren hier Weber, Eteffens 
und noch einige, Nachmittag ging Weber mit mir and, 
und bie andern mußten dem angelonımenen Kronprins 
die Sour machen. Abends führte mich Raumer in aut 
gelehrte Geſellſchaft, wo .idy mehrere Profefforen und 
andere Gelehrte kennen lernte, eine Abhandlung vorgeles 
fen und dann gefpeift wurde. Geſtern Vormittag beſa⸗ 
ben wir mit Schultz die Gemäldefammlung des Magde⸗ 
Ienengymnafiums, worunter einige ſchoͤne Stuͤcke. Mit 
tagd waren bier Schultz, Buͤſching und ber Profeflor 
Middeldorf, und Nachmittag kam noch ber Bildhauer 
Rauch. . Diefer Fam mir fehr artig entgegen und vers 
fprad) und in ‚Berlin zu befuchenz dann gingen wir ins 
Scaufpiel, wo auf meinen Wunſch Donna Diana, ein 
hübfches Stüd aus dem Spanifchen des Moreto, gegeben 
wurde, dad wir in Berlin noch nicht haben. : Dann was 
ren wir noch zum Abenbeflen bei Weber. ..Heute bin id 
nun noch auf ber Univerfitätsbibliothe® und bei einigen 
Profeffoten, auch bei der Hünerbein und bei Staffs ge 
weſen. Zu Mittag werben wir bei Steffens effen um 
zum Schluß im Theater Kaͤthchen non Heilbronn fehen. — 
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au-verfichen: dies Verftänbniß -ifbrmmir auch: zume· Erwin 
unerlaͤßlich. Freilich Tinnesi. Cie den Titurel auch nur 
allegorifch: ſinden, umd fo: wird. auch wohl alles Spaͤtere 
feyn;..1ved::feit Dante in dieſer:: Art verſucht iſt: DH 
nehme: auch jetzt meine. Sibylle des Drients von Ealderon 
zarück: fie:ift durchaus alegorifch „:und ich ‚habe mich noch 
mehr davon icherzeugt, da ich jetzt viele von feinen. Au-- 
tos: satramantales.gelefen habe,“ von denen viele ‚groß, 
und. hochpoetiſch, manche willkuͤrlich amb..einige (vors 
zuglich · die Loas, ;Prologe) oft graß allegarifch ober: Eins 

find, Dieſtr Geiſt iſt eine ber ſonderbarſten Er⸗ 
jeinungen: kaum eine Spur von der großen Bernunft; 
die den Shakſpeare ſo himmliſch und aͤcht human macht; 
wicht mehr vom ‚jener großen Naivetaͤt, die ich immer. 
am Lope bewundern muß, : aber dafuͤr ber durchgearbei⸗ 
tetſte Mahierift (im guten Sinn), den ich fennez.: und 
Natur, Liebe, Leidenfchaft, Religion und alle jene Vor⸗ 
urtheile, durch welche dee Menſch neben feiner Vernunft 
Menſch iſt, indem fie von ihrem erſten natürlichſten 
Grunde in ein verklaͤrtes Clement hinauf geruͤdt find, 
haben bei / dem ganz Willküuͤrlichen herzliche Tiefe, friſches 
Teuer, und erhalten dadurch eine andere, wenn auch keine 
höhere Nothwendigkeit. — IH möchte aber fagen, daß 
das, was ich jetzt Myſticismus nennen muß, nur das 
war, wad ich immer im Shakſpeare und in ber Kunſt 
ſuchte, aber / unbewußt, und ich: wannte es Kunſt (wie es 
denn hab’ auch wieder ian und ih as vann zu dreiner 
Beſchaͤnaag aioleden.a da: ie ausdriutichen Myſtile⸗ 
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war, erft vor kurzem beſucht. Er gefaͤllt mir fehe weh, 
und ich hoffe und wiinfhe ihn näher zu kennen. — - 
Beilaͤufigt Verſchaffen Sie ſich doch ben Schickſalsſtrum 
eine nicht ſchlecht gelungene Parodie der neueſten Trap⸗ 
dien, über die Sie gewiß herzlich lachen werden. het 
folte fie fpielen laſſen. — £ 


Zied an Solger. 
j Biebingen am 1Oten Movenbe. 

— Gott gebe, daß Sie bald wieber recht geſch 
find, daß Sie rechten Muth fallen; - wie ſehr das nf 
für mich nöthig iſt, glauben Sie vielleicht nicht. Bi 
jest ſchalt ich meine Öftere Muthlofigkeit als ein Laſter; 
ich hielt Sie mir immer als ein Beiſpiel vor, das mic 
erinnern follte, männlich zu feyn und meiner Schwaͤche 
nicht nachzugeben: fo kaͤmpfte ich hauptfächlich mit diefen 
Waffen gegen meine Krankheit, was es bach war, — 
und nım muß ich fehen, daß Sie felbft der Ermunterung 
bebfrefen, daß Sie vielleicht Ihrer kranken Stimmung zu 
viel Raum geftatten. „Erwache, Brutus!“ möchte id Ih 
nen nun zurufen: denn wie viel’ ift herguftellen, zu be 
freien, was auf Sie wartet! | 

Ich bin feit einiger Zeit. zur Abwechfelung einmal 
secht wohl (bloße Schmerzen vechne ich nicht mit), und 
‚babe diefe Gefundheit auch benust, fleißig zu fen. Seht 
habe ich mir felbft unfere nur zu kurzen Geſpraͤche übt 
Myſticismus weiter gefponnen, unb glaube Sie nun meh 
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Birkel wieder beruimgelemmen:;::x00-ich 1798 ‚war, mr " 
boffentlich: doch. mit ‚etwad Gewinn, und. traurig macht 
mich dies Seflihl auf Feine Weiſt. Wenn mian noch 
lachtn, weinem / ſich begeiſtern und amuſiren kann, wenn 
das, was.mir vor 20 Jahren lieh war, . mis. nad. frifcdh 
und: tahrhuft.gefält, fo banfıman,. benfe ich, nicht an 
ih: werzmaieln:... Derg und Gewüth find. wenlgfbenß. in 
Kraft, wenn auch Berſtand, Einficht und philoſophiſches 
Zalent ſchnach ſeyn ſollten; mir ſcheint nun, man kanu 
eigentlich nur auf Cine Weiſe Erfahtungen mathe Nie 
anderen: find :ja. feine: menn: ich wirklich. immer auf eine 
neue ‚Stelle getathe, und ‚bie vorige wirklich einbüße, daS 
iſt nur etwas erfahren im Bu wie von Darnſiadt 
dis rad _ 


—— Solger an Ziel. . 
Serim am 22ften Mopember:. .- - 
Seyn Sie nicht boͤſe, inein theuerſter, einziget Freund, 
daß ich Ihnen noch nicht geſchrieben habe. Ich ‚habe 
nicht auf Ihren lieben Brief gewartet; vielmehr wollte 
ich Ihnen recht mit Ruhe ſchreiben, und ſetzte mir nach 
meiner. Gewohnheit dazu die Sonnabende aus: dieſe wur⸗ 
den ‚mir aber durch eine: Menge Störungen, Promotios 
nen, Doctoresamen u. ſ. w. hingenommen. — 
.— Vielleicht iſt es aber. hr mich gut, daß ich nicht 
- ind anhaltende Stubiren komme. Denn es geht, Bott 
fey Dank, ſehr gut wit mis. . Ich, wollte auch: geru abs - 


[2 
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warten, bis Ih Ihnen-barlkber' etwas Befbihrumteres Tage 
Könnte. Seitdem ich. hier angekommen :birk, "ich. moͤchte 
fagen ſeit dem Tage, iſt es ganz auffallend. deſſer gewer 
ben ;: und: über alle meins Crwartungen rafch.: Das beſu 
Beichen. iſt wohl, daß jene hypochondtiſchen Stimmmungen 
bie mich iminet: quälen. mb vorzuͤglich in Befelifchaft, 
ganz. verſchwunden ſind, und wenn ich auch ady- wand» 
mal Kupfweh.; und: andere Jolche "Uuuanbisugen habe, fo 
MB gar nicht zu rechnen. In Summa: ich babe mid 
ſaſt feit See und Tag wicht: fo: wohl befunden. Run 
rach mir aber. Meyer dringend, micht zu viel zu arbeiten. 
Dorum:till ich lieben alles Audarbeiten bis zum / Frih⸗ 
jahr verſchieben, und mich bis bahin nus.nıit Sammeln, 
Ergaͤnzen und Vorbereiten beſchaͤftigen, was man abbre⸗ 
chen kann, wenn man ſich ermuͤdet fuͤhlt. Meine Luſt 
zu arbeiten iſt größer, als ich fie lange gehabt, und das | 
mit fiellt fi auch die_Hoffgung ein, wenigftens etwas 
dadurch zu leiften, die mir oft fchon ganz vergangen war. 
Wenn ich. auf. das .fehe, was ich. zu fagen und: zu lehren 
babe, fo:möchte ich glauben, 28 müfle der ganzen Welt 
von. der hoͤchſten Wichtigkeit feynz; und wenn ich wieber 
bedenke, wie wenige Zähigkeit zur Ausführung ich habe, 
wie wenig ich: zu. treffen.. weiß, was auf die Denfchen 
Einfluß .verfchafft, und wie mein Ausdruck des Wahren 
immer doch mr. ein einzelner, hoͤchſt unvolllommene 
und ‚vielleicht ganz unpaffender .ift, fo möchte ich ver 
zweifeln. -: un | | 

Ach war begierig, was ‚ber gute ‚Hegel bier für einen 
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Eindrud machen wuͤrde. Es ſpricht niemand von ihm, 
denn er iſt fi, und fleißig. Es bürfte nur er dumiſte 
Nachbeter hergelommen feyn,:bergleichen ſie gar · zu. gern 
einen haͤtten, ſo wuͤrde großer Luͤrm geſchlagen, und. bie 
Studenten zu: Heil und Mettung. ihrer. Sehen. ig ſeine 
Gollegia gewiefen werben. . Alle dieſe Dinge, die mich 
im Sommer;in trliben Mißmuih verſenken Eonnten, es 
gen mich jegt-auf. Ich mache mie zuweilen ‚den, Spaß, 
seht dummbreik hineirzunlunwem, und das geht. um fo 
eher, da ſie gar michtd- Eolchz oder Tugendhafteß mehr 
‚von, mic erwarten. Bias; mich für wein Gelingen imer 
am meiſten beforgt macht, . des iñ, daß ati ze 
Narrheit vorzufchlagen Habe .; un 
Sie ſind fleißig, mein Ayener Freund: Akut ic 
febe; aber num geben Sie auc,. Rechenfchaffr... mah mir 
bavon bald genießen fellen!.. Merlieren She: ſich ‚nux ‚ie 
nicht ſehr in bie. Überorheitung. der aͤlteren Sachen. Ich 
will etwas Neues haben „Am Dctavian wuͤnſchte ich gar 
nichts geändert. Er enthaͤlt die koͤſtlichſten Sachen. Wie 
vorzuglich ich den Prolog und bie Romanzen jimmer ge⸗ 
funden babe, wiſſen Sie wohl, und auch, daß wich hier 
das Unpramatifche in her Sampofition aus ſchon befpros 
Genen Gruͤnden nicht im: geringfien flört. ‚Wäre es et⸗ 
was, fo wuͤnſchte ich manches verklirzt. Führen Sie aur 
einige von Ihren Entwfirfen. aus, und einmal mit vollen 
Anfprud auf die Bühne: Man muß dem Zeitgeift auf 
den Leib ruͤken und. ihn wicht, immer aus der derne haͤt⸗ 
ſcheln. — Thun ie. wohl; etwas für unſer Iournali 
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Sch mache mich anheiſchig, wenn es fe mit mir wein 
geht, im Früͤhjahr und Sommer für einen Jahre 
Inhalt zu liefern. Auf jeven Fall arbeite ich mein Ro 
nifeſt ober allgemeine Erflärung über meine Philoſopbie 
and, und Sie follen dam enticheiden, ob es ind Inne 
nal -gebört, aber beffer allein gebrudkt wird. Es fell aan; 
populär werten und doch betstlid; genug fagen, was ich meine. 

Über die Nyſtik Tcheinen wir: jest ganz eimverfländen 
zu feyn. Dad gehört amd zu. meiner Philifkerei, dei i 
alle die Autweichungen in das Auffallende, und «lı 
was den Namen am der Stirn trägt, demjenigen aa 
ehe, ioas auch alle fchen Iängfl sw keunnen meinen, aber 
nur nicht verfiehen und es beöhalb für das Altselih 
halten. Denn den Ghaffpeare 3. B. laſſen fie eigentlich 
doch nur gelten, einmal, weil er das wirkliche Lehen fc ſchoͤn 
vvchologiſch:richtig nachbiltet, und zweitend, wei er bis un 
die ußerfien Grenzen tes Erſchuͤtternden im ber menfälichen 
Natur zu geben ſcheint; daß er beides nerteßwegen darf, 
weil er überall den imerſten, feſt und ruhig jicbenten Stunt 
mitbringt, das begreifen fie nidt. Rum famm man, was 
meine Phiſiſterei betritft, freilich fagen: wenn wir immer 
nur das Albefannte uud Gegebene verfüchen wen, ie 
würte und tiefe Pebanterei nicht weiter beifen: wen 


etwas Nened getban werten fell, fo mus es Steum ! 


tungen und Eefontere Hichtungen geben. Diete wi id 
aber auch nicht aufheben; fie fellen mir nicht in} Sent 


geben, fontern immer in ber Ephäre des ewig Reide: | 


den bleiben und wieder zu üben zurüelfehren. And die 
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Allegorie ift ja nicht zu verwerfen, fo wenig, wie die 
Symbolik; aber beides muß von Myſtik voll feyn. Diefe 
it das innere Xeben, jene deſſen Geſtaltungen. Die My: 
ſtik ift, wenn fie nad) der Wirklichkeit hinfchaut, die Mut: 
ter der Ironie, — wenn nad) der ewigen Welt, das Kind 
der Begeifterung oder Infpiration. Sie haben das, was 
ih Myſtik nenne, Poefie genannt: ich nenne es auch fo, 
auch Religion, je nachdem fie fich ihrer nach beiden Seis 
ten bewußt oder unbewußt if. Was ich aber Myſtik 
für fi) nenne, ift die lebendige und unmittelbare Einficht, 
die fie auf allen Stufen in fi felbft hat, und beren 
Entwidelung wieder die Philofophie if. — 


Solger an Fr v Raumer 
Berlin am 6ten December. 

— — Mir wäre es unſchaͤtzbar, wenn Sie herfä- 
men, das brauche ich wohl kaum zu fagen. Ihnen aber 
fage ih, daß Sie fi auf manches Unangenehme und 
Befchwerliche würden gefaßt machen müfjen, wovon wir 
auch wohl ſchon fonft gefprochen haben. Über viele Ges 
genflände würden Sie immer nur wenig Gleichgefinnte 
bier finden, und wie ich. glaube, fich,. fo wie ich, oft 
das Anfichhalten zur Regel machen müflen. Diefer Ge: 
danke wurde mir wieder recht Iebhaft bei der breslauer 
Zurnfache, worüber hier fehr verfchieden geurtheilt wird. 
©. meinte, es gäbe fich barin nur bie alte Oppofition 
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der Ppilifterei gegen dad Gegentheil fund, und ande 
habe ich gewaltig über M. herziehen hören. 

M— 8 Schrift habe ich gelefen. Es iſt unfiren 
viel Wahres und Gutes darin, und im Ganzen ein nk 
tiger Gefichtöpunct darin gefaßt; aber er hat gar zu Ic 
ab ovo angefangen. — Dies ſchadet ihm befonbers un 
dieſen genialen Zeiten bei ben meiften. 

Wie geht ed mit dem Rectorat? Nehmen Eie mi 
es nicht übel, daß ich, fo oft ich deſſen gedenke, be Xe 
gel wiederhole, fo wenig wie möglidy an das Minikeium 
zu bringen, und die Autonomie der Univerfitäten auf ale 
Weiſe feftzuhalten. — Was bie Facultaͤtsſtatuten betrifl, 
fo werden wir fehr bald die Beflätigung bderfelben erhal: 
ten, und eö wird paffender feyn, fie Ihnen dann mitze: 
theilen. Faſt der ganze Entwurf ift genehmigt worben. 
Eine Hauptfahe aber hatten wir in unferem Begleitung: 
berichte zur Sprache gebracht und find bis jest noch 
nicht damit durchgedrungen. Es find dies die Regeln 
bei der Habilitation der Privatdocenten. Diefe wurde 
nach unferer biöherigen Obfervanz fo gehalten, daß ber 
Afpirant in consessu facultatis eine deutſche Vorleſung 
über ein gegebeneö, oder von ihm vorgefchlagenes, von der 
Sacultät aber genehmigtes Thema hielt, und barlber mit 
ihm ein colloquium gehalten wurbe; fobann aber folgte 
feine öffentliche Vorlefung lateiniſch. In ten Univeriis 
tätöftatuten ift das Umgelehrte beliebt: die öffentliche Ber 
lefung foll danach mit freiem Vortrage gehalten werden 
und zwar, als specimen feines wirklichen Vortrags, vr 
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den Studenten. Dies iſt meines Erachtens eine wahre 
Schulfuchferei und ganz unzweckmaͤßig. Wie kann man 
von Einem, ber noch nie vorgetragen hat, verlangen, er 
folle vor einer öffentlichen Verfammlung von Profefloren 
und Studenten fo vortragen, wie er ed in einem wirkli⸗ 
chen Collegium thun wuͤrde? Ich möchte fagen: je beffer 
er ift, je weniger wirb es ihm gelingen. Und wie kann 
man auch nur von allen Docenten verlangen, daß fie 
frei vortragen follen, da hierzu eine eigene Gabe. gehört, 
und die meiften mit mehr Frucht ganz ober gum Theil 
ablefen. Es wäre gewiß fehr gut, wenn Ihre Facultät 
auch gegen biefe Verfügung: ber Union taͤtsſtatuten pro⸗ 
teſtirte. — 

— Hagens Reiſebriefe leſe ich jetzt und moͤchte ſie 
wohl ſelbſt beſitzen. Ich wuͤnſchte, fie gingen über ganz 
Deutfchland. , Die Genauigkeit und Vollftändigkeit, die 
beftändige Erwähnung alter Sagen und Geſchichten iſt 
außerft Iehrreich und fruchtbar. Er kommt mir vor wie 
ein deurfcher Paufanias. Doc, würde ihm eine gefchmeis 
bigere Form mehr Lefer gewinnen. Es ift doch eigen, 
daß der Styl eines folchen Deutfchgelehrten fo fchmerfäls 
fig, ja oft undeutlih if. Ich habe Luft, ihm einmal 
darüber Remonftrationen zu machen. Grüßen Sie ihn 
berzlih von mir und fagen Sie ihm, daß ich mich noch 
immer nicht darüber tröften kann, ihn nicht angetroffen 
zu haben. — — | 

Dem Herrn Profeffor Rhode fagen Sie. doch ges 
fälligft, ich übernähme gern die Revifion feiner Schrift 
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vor dem Drud und habe ſchon einen Bogen bavon ge : 
habt. Was er da fiber Creuzers und Hermanns Briefe 
fagt, bat. fehr meine Beiſtimmung. — 


Zied an Solger. 
Biebingen am 17ten December. 

Vergeben Sie, mein geliebtefter Freund, daß ich 
Ihren mir fo erfreulihen Brief nicht früher beantwortet 
habe; aber Ihre ehemalige Melandolie und lÜbelbefinden 
ift ſeitdem wieber uͤber mich gefommen, und ſo ſcheint 
es, daß wir und in biefer verbrüßlichen Rolle immer abs 
(öfen follen. Ich lege Ihnen hier eine Aufforderung von 
meinem Freunde Collin in Wien bei, ber es mit Wiſſen⸗ 
haft und Kunſt ehrlih meint. Haben Sie Luft und 
Zeit, für diefe allerdings gute Zeitfckrift etwas zu thun, 
fo machen Sie fi) doch wahrfcheinlich lieber an die Ans 
zeige eines wichtigen philofophifchen Buches. Eine Anzeige 
jener dramatifchen Verfuche im Zuſammenhange, die feit 
Schillerd Tode gefchrieben, und vielleicht noch früher, be 
halte ich mir, mit Ihrem Rathe, für unfer Eünftiges 
Rournal vor, bie fo ausfallen muß, wie fie Gollin doch 
zu feinem Endzwede auf feinen Fall brauchen kann. Wie 
freut es mich, daß Sie den Vorfaß haben, für dies Jour⸗ 
nal fo fleißig zu feyn! Erfüllen Sie ihn, und thue ih 
nur etwas, fo koͤnnen wir ja mit größter Sicherheit Mi: 
chaelis oder kuͤnftiges Neujahr anfangen, und dürfen dann 
nicht fürchten zurüdzubleiben. Ihr Manifeft, vente ic, 


‘ ( 
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muß ſich gerade fuͤr dieſe Zeitſchrift eignen. Sehen Sie 
nicht auch Ihre Briefe fort? — Sie wuͤnſchen noch, ih 
fol fir das Theater etwas arbeiten. Lebte nur Zled 
noch! Sähe ich nur irgendwo ein Talent! Gelange es mir 
nur, meine Einrichtung der Bühne populdr zu machen, 
ohne welche, nach meiner Überzeugung durchaus nichts 
Großes lebendig erfcheinen kann! Ich fehe lauter Unmoͤg⸗ 
lichkeiten. Sie lächeln vieleicht, wenn ich auf das un: 
tergegangene Brettergerüft eben fo viel in England fchiebe, 
als auf den Mangel an Dichtern und Sinn, ja, wenn 
ich zu glauben nicht ungeneigt bin, daß diefer Mangel 
großentheild vom verlorenen Theater entftanden ifl, und 
daß er und in Deutfchland an der Hervorbringung dc): 
ter Werke gehindert hat: Wir find einmal auf den Ka: 
ften reducirt, — und meine Imagination kann ihn nie 
denken, ftellt fi immer jene vollftändigere Einrichtung 
vor; nur für diefe kann ich arbeiten, ſo wie für wahre 
- Schaufpieler, — und dann meine Verſuche eingefperrt, 
aus dem Zufammenhange geriffen, in diefe Bude hinein! 
Bielleiht fagen Sie auch, wie manche, ich foll mich nach 
den Umftänden bequemen, — und.dann möchte ich lange 
mit Ihnen disputiren. — Aber warum denn biftorifc« 
Schaufpiele, warum denn Sachen, die mir die liebften 
find, und die ich recht eigentlich fr wahre Deutfche und 
Freunde der Poefie dichten möchte, die fich ihrer erfreuen 
follen, wenn ich nicht mehr dabin? Machen Sie mich 
zum unumfchränften Theaterdirector; — dann gebe ich 
Shnen mein Wort, nichts anders mehr zu arbeiten. Sie 
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begreifen doch vielleicht nicht ganz meinen Efel, wenn ih 
unfere Bühnen nur anfehe, wenn fte ſich von Kopebu 
u. f. w. entfernen; wie der Kunflfinm Göthed, der allen⸗ 
halben dad Griechiſche will, damit zufrieden feyn kam, 
ift mir zwar nicht unbegreifli, aber in feiner Seele ven 
drüßlih. Wir vergefien ja ganz, wo biefe jeßige Fom 
berfommt, wie zufällig, wie ungefchidt im Entſtehen, 
und wie nur erträglich für ben fo umenblich bebingfes 
Endzwed. Und dann Shaffpeare — große Gemaͤlde — 
Geſchichte, die darauf fpielen fol — Gruppen! — tes 
don hat mir erft recht vollfiändig dad Abgefchmadte die 
fer Einrichtung gezeigt, wo hundert kleine Rebenabfid» 
ten, die man befier wegwürfe, erreicht werben, und bie 
Hauptabficht, weshalb der Dichter fchrieb, der Schaufpie 
ler ein Künftler feon fol, und der Zufchauer doch immer 
Begeifterung mehr ober weniger fucht, durchaus verloren 
gehen muß. Sie verzeihen meine Weitläuftigfeit: in mei: 
nem Buche über Shaffpeare wird biefer Artikel vielleicht 
über die Gebuͤhr ausfuͤhrlich werden, weil ich den Gegen: 
fland feit lange fhon fo wichtig finde. — Denken Sie 
Sophokles und fein Chor in unfre Bühne hinein! So ik 
es mir ebenfalld mit Shaffpeare und allem Ächten. —— 

— — Haben Sie nody nichts für mich aufgefunden, 
was recht klar die byzantinifde Bühne und bie erfim 
hrifllihen Verſuche auf diefer bezeichnet? In müfigen 
Wanderungen durch jene Literatur denken Sie doch a 
mih? — Haben Sie Genellis Buch ſchon gelefen? G 
iſt zu gelehrt und nicht gelehrt genug. — Jetzt, was 


Kleine Auffäge v. 3. 1818, 695 


Sie hier wären, winden Sie wohl etwas weitläuftiger 
mit mir über die Myſtik der Dichter ſprechen, woran ich 
Tag und Nacht denke, weil mein eigentliched Streben 
feit meiner Jugend mir jest erft Flar geworben ift, und. 
warum ich Shaffpeare anbetete. Dante lernte ich ſpaͤt 
Tonnen. Zumider waren mir faft immer die geiftlichen 
und riftlichen Dichter, wie Milton, vor allen aber Klop⸗ 
flo in feinem Mefliad. Im Milton ift gerade die Als 
Tegorie von Sünde und Tod, die man hat tadeln wollen, 
echt, die Schilderungen des Parabiefes und der Unſchuld 
fhön, einige Gemüthöbewegungen Satans groß, und 
Gott Vater und die ‚Hierarchie, die Diöputation im Him⸗ 
mel, der Entſchluß Chriſti für die Welt zu flerben, und 
alles, was damit zufammenhängt, höchft albern. — Was 
ift vom Meſſias zu fagen? Weder epifch, noch ſchildernd, 
noch evangelifh, noch polemiſch, noch katholiſch, noch 
allegoriſch, am wenigſten myſtiſch, — ſondern die flachſte 
Aufklärung bei dieſem Gegenſtande, Humanitaͤt, undich⸗ 
teriſche Pſychologie, die noch dazu hoͤchſt manierirt iſt, 
ohne Erregung des Mitleids, Schrecks, Haſſes und der 
Liebe, — lauter Worte, die ſich aufblaſen, um große 
Gedanken zu feyn, — und alles, wenn ich es als Chrift 
betrachte, hoͤchſt unchriſtlich, ja antichriftlih. — Sie finz 
den es vielleicht zu tadeln: ich habe in jeder Kunft einen 
Wendepunct des Haſſes oder Widerwillens, der mir uns 
entbehrlich ift, um meine Liebe zu flügen: fo war mir 
immer Klopftod: in der.Poefie, in Geſellſchaft mit Wies 
. Iand, in ber Malerei Rubens, in ber Mufil bie neue 
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frivole Weichlichkeit, in der Baukunſt die leere NRadak: 
mung der griechifchen, eben fo in ber Sculptur; doch # 
es bier mehr die Leerheit, die mich angähnt, als daf mk 
Kraft, wie Klopftods oder des Rubens, eigentlichen Zora 


erregen könnte. 


Ich leſe immer noch fleißig Galderon und fo vice 


- Spanier, ald ich abreichen kann. Calderon iſt ein voll 


endeter Manierift und in feiner Manier groß und un 
verbefferlich; es fcheint mir aber doch noch ungewiß, ob 
nicht Lope der größere Dichter fey, wenn er aud wel 
leiht nur wenig oder nichts vollendet hat. Aber auch 
Calderon hat feine großen Schwäden. Und was bleibt 
der Seele nach Leonido und Marfifa (eins der prächtig 
fien) und manchen andern? Las cadenas del demonie, 
bie ich vor zehn Jahren verehrte, erfcheinen mir jest fa 
ſchlecht. — — 

Ic habe diefer Tage wieder an meinem Buch über 
Gervantes und Don Quirote gearbeitet, und wie möchte 
man zürnen, wenn man fieht, wie diefer edle Geift von 
feiner Zeit nicht erfannt und verlannt wurde — — 


Solger an Tied. 
Berlin am 17ten December. 
Sind Sie denn ganz böfe auf mich, daß Sie mir 


gar nicht fehreiben? Ich dachte, unfere Correſpondenz follk 


nun wieder recht lebhaft werden, ba wir beide wie 
gefund find. Aber auch Hr. von Burgsdorf ift nun hie, 
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ohne mie einen Brief von Ihnen gebracht zu haben. Am 
liebften wäre es mir, wenn Sie felbft fämen, und thun 
Sie es nicht im Winter, fo müſſen Sie ed auf jeden 
Fall im nächften Sommer. J 

Wiſſen Sie, daß Raumer vielleicht hierher verſetzt 
wird? Doch bitte ich noch nicht davon zu ſprechen. Uns 
fere Facultät hat ihn flr die noch zu befegende Profeſſur 
der hiftorifchen Politik vorgeſchlagen, und er wünfcht es. 
Beſonders fcheinen ihm die legten Zaͤnkereien Breslau 
verleidet zu haben. Die Minifter haben auch fchon ziems 
liche Geneigtheit flr ihn gezeigt.: Mir wäre es, wie Sie 
denken koͤnnen, fehr lieb. Doch zweifle ih, ob ihm 
nicht manches hier unangenehmer werben winde, als er 
glaubt. — — 

— Ich beſchaͤftige mich in’ dieſem Winter theils mit 
Politik, theils mit den indiſchen Religionsgefhichten, um 
diefe wieder im Zufammenhange zu überfehen und das 
Neue nachzutragen. Diefe Sachen habe ich gewählt, um 
Arbeiten zu haben, bie mich fördern und body meift nur 
im Lefen beftehenz denn Ausarbeiten möchte mich noch 
zu fehr anftrengen. Im Sommer aber werbe ich wieder 
an biefes gehen, und fo Gott will, mit anhaltendem 
Nachdruck. Dann fchreibe ich zuerft meine Schrift über 
den Stanbpunct, den heutiged Tages die Philofophie hals 
ten muß; fodann fege ich die kleinen Gefpräche fort und 
bereite das Werk über die Religion vor. Dazmwifchen 
kann ich Manches flr das Journal ansarbeiten und bitte 
Sie Ihterſeits, fi auch daran zu machen, damit imd 





698 | Kleine Aufföge 8. 3 1819. 

das löbliche Unternehmen nicht aus den Gebanfen ivam. 
Su unferen turen Weihnachtsferien werde id anmıl 
reiht ausführlid an Eie jchreiben. — 


1819. 


Solger an Tied. 
Berlin am iften Zımmer. 
Sie empfangen hier, mein theuerfter Freund, ganz 
warm und friſch meine und aller Meinigen befte Binfke 
zum neuen Jahr für Eie und die Thrigen. Sch lan 
"überhaupt dieſes Jahr, in welchem ich Beſſeres zu ale 


ben hoffe ald im vorigen, nicht befler anfangen, als im . 


dem ich Ihnen ſchreibe, unb dadurch eine gute Vorbeder 
tung unferer fortbauernden und wo möglich noch enge 
zu fchließenden Verbindung gebe. Laflen Eie uns num 
auch gemeinſchaftlich wirlen! Wir kennen uns, benfe id, 
nun genug bazu. Ich darf nun nicht mehr fo ganz glau: 
ben von Ihnen überfhägt zu werben: Eie haben num 
wohl auch meine ſchwachen Seiten hinlänglic, kennen 
gelernt, fowohl des Willens als der Geſchicküchkeit. De 
Ente des Jahres mahnt und treibt mid), mit mandıem 
meiner Dorfäge raſcher an die Ausführung zu geben, ald 
wohl fonfi geichehen wäre; was aber biefe Stimmun 
vorzüglich vorbereitet hat, dad war meine nun, wi d 
fcheint, ganz befiegte Krankheit, die in der That ernüheb 
ter und bebeufender war, als die meiflen meiner Zrrunte 
glaubten: das Tann und muß ich jegt noch mit Über 
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= gung fagen, da ich mit ungetrübtem Blide barauf zuruͤck⸗ 
fehe. Solche Erfahrungen machen es uns recht eindrings 
lich, wie fur; und wie unſicher bad Leben ift, und wie 
ſehr e8 dem, ber irgend etwas Teiften will, Pflicht if, 
den Yugenblid zu benugen. Vielleicht war mein Übel 
mit dazu beftimmt, mich durch das lebhafte Gefühl hier⸗ 
von zu raſcherer Thaͤtigkeit zu treiben. Wäre ih nur 
von jeher weniger bedenklich gewefen und hätte mehr 
zugegriffen. Vieles hätte ich vieleicht dann ſchon geleiftet, 
was wohl kaum noch ganz in meiner Macht feyn mag. 
Aber neben meiner angebornen Art von Phlegma hat mir 
gewiß die verdammte univerfelle Anlage unferer Jugend⸗ 
bildung hierin viel gefchadet. Hätte ich nicht von ber 
Schule her immer wie ein Gewicht den Gedanken an mir . 
bangen gehabt, daß man alles von allen Seiten mit. 
allen Huͤlfskenntniſſen vorbereiten müffe, fo wäre mir- 
nicht oft eins liber das andere wieder zerronnen, und ich 
hätte mein Ziel früher nach einer entſchiedenen Richtung 
verfolgt. Und noch jest halten jene Ummege mich allzu 
oft zuruͤck, und wenn ich e8 recht deutlich bemerke, fo 
Haufe ich Gefahr, wieder allzuviel Nebenwege abzuſchnei⸗ 
ben und in einem zu befchränkten Raume vorzudringen. 
Diefe Schwankungen würben mich gewiß fehr verwirten, 
wenn mir nicht die Hauptſachen, eigentlich unabhängig 
von allem Beiwerk, alzufeft finden und überall wieder, 
duchdrängen. Komme ich nur wieber daran biefe aus⸗ 
zuarbeiten, fo werbe ich gewiß dadurch angehalten wers 
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den, recht beftimmt die ganze Bahn zu halten. Dies 
meine befte Hoffnung. 

Zuvoͤrderſt alfo will ih im Fruͤhjahre daran gehn 
fo beflimmt wie möglich zu erklären, wie ich es mit de 
Philofophie meine und wie ich gegen die jegigen Beil 
bungen ftehe. Bwifchen dem Rationalismus ımb be 
Vergötterung des Factifchen ſchwankt die Welt. Je am 
ger beides mit einander verbunden ift, die Kunſt zu dem 
fen und die höhere Erfahrung, defto lebendiger blüht bie 
Wahrheit in dem menfchlichen Geſchlechte; denn deſto naͤ⸗ 
ber ift ihm das Wirken Gottes, in welchem. die höchften 
Gründe von beiden Eins find. Das Zerfallen beider 
Richtungen bewirkt auf ter einen Seite den Aberglauben, 
dem die Geſetze des Denkens nichts gelten, auf ber ans 
dern den ſchalen Unglauben, der alle Thatſachen nur fo 
weit gelten läßt, als fie benannte Zahlen find, mit wel: 
chen er rechnen kann. Diefer rationaliftifche Unglauben 
ift das goldene Kalb unferer neueren Philofophie vom 
Gartefius an, zu welchem Goͤtzen das Volt Gottes uns 
geachtet aller Prophezeiungen und Züchtigungen immer 
wieder zurücfällt. Heutiges Tages gewinnt diefer Goͤtzen⸗ 
dienft wieder befondere Kraft, wenn auc manche dußere 
Erſcheinung dad Gegentheil Fund thaͤte; ja ich möchte fas 
gen, er ift erſt recht beftimmt und mit vollem Anerkennt: 
niß wieder eingefeßt, feitbens wieder von Glauben und 
Kirche und was damit in Verbindung fteht, dabei geſprochen 
wird. Dieſen boͤſen Geiſt moͤchte ich nun gern angreifen 
und in den Abgrund des Myſticismus, des wahren und 
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ächten, verfenken. . Denn im Denken befteht die wahre 
Myſtik darin, daß man in jedem Acte deſſelben die Dfs 
fenbarung einer factifchen, einwirfenden Macht wahrnehme, 
ohne welche er, anftatt der lebendigen Frucht der Über- 
zeugung, die mit dem Glauben Eins ift, eine taube Hülfe 
treibt. Die wahre Philofophie muß nicht erfläsen, ſon⸗ 
dern einfehen, nicht die Erfcheinungen abfondern, vielmehr 
ſich ihrer als Offenbarungen bewußt werden. Dann erft 
fallt dasjenige davon ab, was wirklich abgefondert werben 
muß, nämlich der Schein, der zwar der Grund unferer 
jegigen Eriftenz, doch an ſich und für Gott nichts, für 
und aber dad Princip des Böfen if. Diefes und mans 
cheö der Art habe ich Ihnen vielleicht fchon zu oft wies 
berholt, und doch ift e8 immer das, wovon man ausge⸗ 
ben muß, wenn man über bie Erfenntniß fprechen will 

Eins der größten Hindernifje der Wahrheit, worüber 
ich auch fo beftimmt wie möglich fprechen werde, ift die 
falfch verftandene Meinung, daß ed nur Eine, nicht zwei 
verfchiedene Arten der Erkenntniß, eine niedere und eine 
böhere, gebe. Ich nenne fie falfch verflanden, weit fie 
von einem gewiflen Gefichtöpuncte aus wahr if. Aber 
fo genommen, daß alle Wahrheit blos dem Grade nad: 
verfchieden fey von ber Art, die Dinge anzufehen, die 
ber gemeine Verftand befolgt, ift fie die wahre Stüße 
jeneö leeren Rationalismus. In biefer Bedeutung ift fie 
gegenwärtig recht herrfchend. Weil man leugnet, daß es 
eine Wahrnehmung durch individuelle, zufällige Erleuchs 
tung, eine willfürliche, in ben gemeinen Lauf beö Lebens 
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bereinbrechende Offenbarung, eine Wunberthätigkeit an 
einzelnen Xheilen der Erfcheinungsmwelt gebe, die meh 
Kunſtſtuͤcke als Wunder hervorbringen würde, Dinge, N 
im Gegentheil der Aberglaube aus Verzweiflung an da 
Erkenntniß feftzuhalten ſtrebt, fo will man auch leugnen, 
daß in der Erfenntniß überhaupt ein Unterfchieb befen 
fey, was Offenbarung und was bloße Scheineriftenz iſ 
Diefe Art zu denken gehört, im Vertrauen gefagt, auch 
der S***fchen Schule an, die eigentlich eine nur confe 
quentere und fcharffinnigere Aufflärung, als bie zulekt 
erfchienene, betreibt. In einen andern Fehler verfallen 
dagegen bie firengern Philofophen, zu welchen ich jet 
befonderd H. rechne, fo hoch ich ihn auch wegen feine 
großen Kenntniffe und feiner Maren Einficht in die ver 
fegiedenen wiffenfchaftlihen Metamorphofen bes Denkoer: 
mögens achten muß. Diefe nämlich erfennen zwar das 
höhere fpeculative Denken ald eine ganz andere Art an, 
als das gemeine, halten e8 aber in feiner Geſetzmaͤßig⸗ 
keit und Allgemeinheit für das einzig wirkliche, und alles 
Übrige, auch die Erfahrungserfenntniß, infofern fie fid 
nicht ganz auf diefe Geſetze zurüdführen laͤßt, für eine 
täufchende und in jeder Rüdficht nichtige Zerfplitterung 
deſſelben. Beim erften Anblick Eönnte e8 nun fiheinen, 
ald muͤſſe dies recht meine Meinung ſeyn; Ihnen, hoffe 
ih, wirb es nicht fo vorfommen. Ich leugne nimlih 
keineswegs, daß das unwahre Erkennen und fein Gegen: 
fand fey: beides ift nur allzuſehr da; aber es ift als das 
Nichtd, es iſt mit einem Worte dad Boͤſe. Und eb 
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natinlich, daß dasjenige, was uns feinbfellg ımb beftreis 

tend gegenübertritt, auch unſere Liebe, welche, fo lange 
fie im wahren Lande ber Poefie, ihrer Heimath, ſich 
aufblelt, Liebe blieb, in Haß verwandelt. In Rüdficht 
auf Milton und Klopftod ſtimme ich auch eigentlich ganz 
mit Ihnen überein, und wenn id meine Stimmung 
gegen. den Letzteren micht Haß nennen möchte, fo iſt ed” 
wenigftens Widerwillen. Milton wird immer beffer feyn, 
wei ex barftellen Tann: biefe Gabe reißt ihn auch unwills 
kuͤrlich aus der Rhetorik in bie Poefie. hinem; Klopſtock 
bat fie nicht und ift eben deswegen auch auf bie, ich. 
möchte fagen, verzweifelte Art von Obenpoefie verfallen, 
die in den Gemüthern umferer Deutſchen gewiß unfägliche 
Verwirrung hervorgebracht hat. Bei diefen Prachtoden 
auf ein Reitpferd, Schlittſchuhe, eine Grammatik u. f. w. 
iſt mir als wenn ich dicht am Zollhanfe wäre, - ‚Hierbei 
hört denn freilich alle Myſtik, aber auch alle Allegorie 
"auf. Wo ich die Allegorie der Myſtik noch entgegenfege, 
das ift da, wo fie anfängt fi von dem Mittelpunct zu 
loͤſen und einfeitig auflöfend zu werden, wo fie oft zwar 
noch in volem Sinne Poefie ift, aber fi ſchon ganz 
nach dem Umfange hin bewegt und damit eine mögliche 
Trennung ihrer wahren Beftandtheile vorbereitet. Ders 
" gleichen ift ed nun, was ich in bem Gedichte vom heiligen 
Gral fon wahrnehme, von welchem unfere erſten Bes 
trachtungen tiber diefen Gegenfland ausgingen. Es liegt 
" darin der Keim zu Demjenigen, woburd fi Orden und 
* geheime Gefelfcaften von bem Gtamme bed Staates 
I 45 “ 
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und angenommen würde, daß es nicht ohne Gluͤck kaͤmpfe 
müfle gegen das Abflachen, Gleichmachen, Weltverbefier, 
den Hochmuth, die Eitelkeit, die Kälte und Stumpf 
gegen alleö Lebendige? Wer einfieht, DaB nur das wahr 
baft da ift, worin Gott lebt, follte ber nicht. zur Chrfurdt 
gelangen fin feine Dffenbarung in der Gefchichte? Doch 
wer weiß, ob ed wirken kann und wirb? ob es bie rechte 
Zeit dazu. iſt? ob ich der Mann dazu bin? ob nit die 
taufend Irrthuͤmer und Schwächen, in welchen ich fiede, 
die gute Frucht der Stunden des Nachdenkens wieder 
. zeritören? 
An der Kunft und befonderd in der Poefie müflen 
wir und nur Über den Unterfchied der bewußten und un: 
bewußten Myſtik verftändigen. Doch daruͤber habe ih 
Shnen ja auch wohl fchon einmal gefchrieben. Auf: jener 
beruht die Allegorie, auf dieſer die Symbolik in ber 
Kunft, und beide haben eine Grenze, wo bie Allegorie in 
bloßes Verftandesfpiel und die Symbolif in Nahahmung 
der Natur übergeht. An bdiefer Grenze erlifcht zugleich 
Ironie und Begeifterung. Die Ironie wird inſtinctmaͤßi⸗ 
ges Ankaͤmpfen gegen dad Ewige und Wahre: daher if 
alle recht gemein finnliche Poefie zugleich polemiſch, wie 
die Koßebuefhe und Wielandifhe. Die Begeifterung 
wird zur Sinnenluft oder zum verftändigen Düntel, wie 
ber letztere befonders in den ethifchen, geiſtlichen und 
überhaupt pbilofophirenden Dichtungen diefer Art oder 
Unart herrſcht. Dieſes fey denn der MWendepunc ber 
Liebe und des Haffes, wie Sie es nennen: benn ik 


N 
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auch immerfort. mit bellea lottres beſchaͤftigen; als wenn 
ſich nicht einſehen ließe, baß jenes Werk uͤberhaupt zu⸗ 
naͤchſt mit philoſophiſchen, nicht aber mit ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten zuſammenhaͤngt. Viele nennen mich halb 
ſpoͤttiſch einen Profeſſor der Aſthetik, welcher Titel, als 
einem raͤſonnirenden Gewaͤſch zukommend, jetzt auch mehr 
als. noͤthig verachtet iſt. — — Fuͤr die wiener Jahrbuͤcher 
will ich recht gern gelegentlich arbeiten, und dies auch an 
Collin ſchreiben; auch giebt es einige neueſte philoſophiſche 
Werke, uͤber die ich wohl etwas ſagen moͤchte; indeſſen 
habe ich zu viel von dem legten. ſchlechten Jahre nachzu⸗ 
holen, um mic) zu einem beſtimmten Termine anheiſchig 
zu machen. — Wie iſt es mit Ihrer Recenfion des Er⸗ 
win? Sehen Sie es als eine greund ſchſterliicht an, ſie 
bald zu machen! . 
UÜberhaupt müffen Sie mir e mehr. i um Einzeinen er: 
„gäblen,. ‚was Sie arbeiten. Bald höre..ish.;biefes, bald 
jenes, und. bin nie recht volftändig barlıber - im--Reinen. 
Aber ‘die Gegenftände wecfen auch gewiß bei Ihnen 
ſehr oft, was ich mir als ganz natürlidy denken kann. 
MWenn-ich Ihren lebten Brief: recht gelefen. habe, fo ars 
beiten Sie an einem Werke: uͤher Cervantes. _ Dies ift 
mir fo. unerwartet, Daß ich glaube nicht richtig. gelefen 
au haben fundern,. Haß Sie. etwa blos ein ſolches Werl 
lefen unb durchfludiren. — Und endlich komme ich zur 
-Hauptfache, zu meinem .alten Wunfche zuruͤck, den Sie 
doch nicht. mit genuͤgenden Grlnden abweifen. Ich ge: 
ſtehe, man mag ber Verzweiflung nahe kommen, wenn 
45* 
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man bei dramatifchen Arbeiten an dieſe WBhhrte, bi 
Schaufpieler, dieſe widerſiünigen und den ganzen Iwed 
untergrabenden Einrichtungen und dieſes Publicum benit. 
Aber foll man deshalb verzweifeln? Sol ich verzweifeln, 


- weil meine Gefpräche Fein Publieum finden koͤnnen, ud 


biefe Form vielleicht in der ümgebenden Welt noch mer 


Widerſtand findet, als die bramatiiche Kunft? Man muß, 


ich will nicht fagen, fich accömmotiren, weil dies zu ſchwach 
Plingt, fondern die Welt: fich beſſer vörftellen-, als fie if: 
ohne dies leiſtet man nichts Gutes. Die Poefie mus 
fih das Theater’ ſchaffen, die Philofophie das Publicum. 
Und wenn das nicht gelingt, ſo iſt es ein großes Un: 
glüdz aber man hat feinen Beruferfüllt. Und das kam 
man wieder nicht, wenn man nicht die gegenwärtig , 
Bedingungen auffaßt und damit anfängt, müßte man 
fie fid auch gänzlich umgeflaften.: Ich glaube allerdings, 
daß wir auf bem Wege zum völligen Ruine find. Aber 
vielleicht Tann man ihn ein wenig aufhalten, "vielleicht 
manchem doc) noch auf eine umerwartete Weife eine an: 
dere Wendung geben. So benken Sie gewiß auch, wenn 
Sie gefund find, fo wie ich fehr ſchwarz und verzweifeln 
dachte, als ich recht frank war. 

Über die byzantiniſche Bühne kann ich Ihnen jekt 
nichts fagen noch nachweifen; Raumer muß mehr davon 
wiffen. Auch Genellis und Kannegießers Werke habe ih 
noch nicht gelefen. Ich muß mich noch fchonen und 
mir viel Bewegung machen, unb will biefe Borfähe noch 
den Winter hindurch recht feft halten, um im Fruͤhjeht 
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„ mit deſto mehr Sicherheit arbeiten zu koͤnnen. ˖ Um aber. 
1 dabei zu meiner Beruhigung doch etwas zu reiben, was 
mich unmittelbar: förbere,. befchäftige ich mich porzuglich 
mit der indiſchen Religion. Je mehr ich damit umgehe, 
je klarer wird mir das ganze Gewebe der Religionen des 
Alterthums, und je reizender der Wunſch, mich bei mei⸗ 
ner dereinſtigen mythologiſchen Arbeit doch nicht blos auf 
Griechenland zu beſchraͤnken, fondern die Sache univers 
ſeller und mehr philoſophiſch zu fallen. , Der Faden, an 
dem ich alles verknüpfen Tann, iſt eigentlich ſehr einfach. 
und folte das feyn, worauf man babei zuerſt file, und 
doch haben ihn die andern. Bearbeiter theils, wie Kanne 
und Greuzer, unter einem Wuſt von Ginzelpeiten und 
falfchen Einfaͤllen und Phantasmen, bid zur Unbemerk⸗ 
lichleit, vergraben, — theils ihn ganz einſeitig theoretiſch 
und dogmatiſch herausgezogen, daß er gar nicht mehr 
das iſt, was er als lebendiges Band war, und dies Letzte 
bat beſonders F. Schlegel gethan. — — Eine. Haupts 
ſache iſt, daß man gleich alle hergebrachte Terminologie 
von Emanation, Pantheismus, Dualismus u. ſ. w. fah⸗ 
ren laſſe. Die einſeitigen und leeren Begriffe, welche 
dieſe Ausdruͤcke bezeichnen, hat niemals ein Volk oder 
ein Menſch im Ernſte gehegt, und ſie ſtammen auch aus 
Zeiten her, wo man die lebendige Erkenntniß grauſam 
anatomirte. 
Immer ‚weiter führt mich die Luft, mit Ihnen zu 
ſprechen, und wahrlich zu weit. Ich muß mit Gewalt 
ein Ende machen. . 6 iſt noch fo viel Einzelnes da, 
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worüber ich Ihnen fchreiben möchte, Hagens Reifebriek, 
die Blätter fir höhere Wahrheit von Meyern, wor 
auch Bader wieder ganz wunberlich auftritt, und mande 
andere. Aber ed wirb auf einmal zu viel. — — 


Tieck an Solger. 
Ziebingen am 15ten Webruar. 

Schon längft hätte ih Ihnen für Ihren berrlichen 

Iehr = und troftreihen Brief danken follen, der: mid ſe 
wahrhaft belehrt und erquickt hat, — wenn nicht unmit: 
telbar nach ihm wieder leidige Krankheit bei mir, mb 
mit diefer jene unzertrennliche Verſtimmung, — und &e 
bensliberbruß eingetreten wären, bie mir fo große Zeit: 
räume meines Lebens rauben. Ich Plage fo ungern und 
muß «ed boch fo oft thun, und die meilten Menſchen, 
weil ih im Gefellfchaften mich zufammennehme und atıf 
den Augenblid ‘große Gewalt über mid austıbe, ſelbſt 
heiter erfcheinen Tann, glauben nicht einmal an meinen 
Zuftand, und halten mich wohl gar für weichlich, da ih 
doch wahrhaft von mir fagen kann, daß bei meinen un 
unterbrochenen Schmerzen, bei ber fläten Unfähigfeit, me 
nen Körper frei zu gebrauchen, bei den unzähligen Hem⸗ 
mungen meiner Körper s und Geelenkraft, ich fo Hart 
mit mir umgehe, andere fo wenig meine Krankheit en» 
gelten laſſe, wie vielleicht nur wenige Menfchen im Stande 
feyn würben. Über mich felbft in der Einſamkeit ſchuͤtte 
ich aber freilich oft alle böfe Kaunen, alle Zroflofigkit 


x 
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fonders feit einiger Zeit feigen alle jene Gefpenfter mei: 


ner Kindheit und frühen Jugend vor mir auf und bes 
drängen mich immer näher, die ich wirklich abgefunden 
‚glaubte und auf befcheidene Penfion geſetzt: ſolche An: 
fichten und Gefühle, deren Daſeyn nur berjenige begreift, 
der die ganze Schule der Hypochondtie und Melanchos 
lie gründlich durchgemacht "hat. Ich hoffe, Sie, mein 
Theurer, follen davor gefchligt bleiben; ich bin erfreut, 
‚daß Sie und bie Ihrigen jegt fo wohl, daß Ihre Kraft 
und Ihr Muth von neuem erwacht find. Ihr fchöner 
Brief ift mir fo viel und fo-troftreih geweſen; aber ic) 
Bann ihn felber nach diefem langen Aufſchube nicht fo 
beantworten, wie ich -folte und möchte Aber wenn 
mein Umgang, ober meine Briefe und gebrudten Verſuche 
Ihnen im Leben etwas Ermunterndes und Aufheiterndes 
geroefen find, wie ich Ihnen nur zu gem glaube, fo lafs 
fen Sie zu manchen Zeiten alle Rechnung mit mir fah: 
ven, und feyn Sie nach Ihrer Gite recht freigebig und 
-großmüthig, wenn ich auch aldbann ganz infolvent feyn 
folte: denn ich zehre alddann von diefen Beweiſen Ih: 
ver Freundfchaft. Ihre Briefe leſe ih oft und immer 
"wieder; einzeln und in: ihrer" Folge; ich glaube- Sie mit 
jedem Worte mehr zu verſtehen, und immer mehr wird 
es mie deutlich, daß es dies war, was ich geſucht habe. 
Es ſcheint mir, daß gerade’ Ihre Individualität dazu ge⸗ 
börte, um nicht mit der Begeifterung, mit ben Ideen, 
die Ne Weſen durchleuchteten und erdeben, auch gleich 
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den Drang mit zu befommen, wie doch Alle mehr oda 
weniger, gleich abzufchließen und aufzuopfernz denn be 
wahre Vielfeitigkeit ift die herrlichſte Erfcheinung und 2 
fung, und, ald dad Ziefjinnigfte, jener oberflächlichen vl 
lig entgegengefegt, die uns in unfern Zagen fo beſchwer 
lich faͤllt. So haben unfere größten Philoſophen Welten 
von Gedanken und Anfchauungen, die wirkliche Welt und 
ihre Erfahrungen, von ſich abweifen müffen und zu ihre 
Rechtfertigung den Zrieb, alles. Störende zu vernichten, 
Fünftlih und energifch ausgebildet. Ich fehe wohl ein, 
dag Sie den Vortheil der Hiſtorie für ſich haben, daß 
Ihre Vergnügen Ihnen zweierlei find, Wahrheit und Phi 
Iofophie, und zugleih hiftorifhe Erfcheinung; daß Sie 
diefelben aber fo würdigen und nuͤtzen Eönnen, ift ebm 
Ihre Eigenthümlichkeit, die fhöne Sicherheit, bie ale 
dies brauchen, harmonifch fielen und auf ein neues Fun: 
bament und Centrum aufbauen Tann. Wie bie Poeſie, 
fo muß ja auch die Philofophie in ihrer gültigen Allge⸗ 
meinheit zugleich. ber Ausdrud bed Individuellſten ſeyn. 
Auf diefe Weife ift meine Bekanntfchaft und Vertrautheit 
mit Ihnen fortgefchritten. Andre Freunde, wie Fichte, 
verloren fich mir.endlich in bad Allgemeine. Ja bie mei 
ſten Menfchen glauben wohl, baß die wahre Bildung 
jened Allgemeine fey, welched mir da8 Todte und Unbe 
flimmte ift, und ich fürchte faſt, daß Fichte und X von 
diefer Krankheit nicht frei gebfiehen find. Das Streben 
zum Idealiſchen iſt bei unfern Dichtern daſſelbe. Bir 
find in biefem, Sinne gewiß daruͤber einig, daß Gott bi 
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individuellſte Anfchauung in und werben muß, wenn wir 
ihn glauben ‚und erkennen ſollen; und bier -meinen ja 
aud die Meiften am meiften erhoben zu feyn, wenn fie 
fih in nichtige Allgemeinheit verlieren. 

Sie haben mir noch Fein Wort Über Waverley und 
die anderen Romane gefagt, worauf id) fo begierig war. 
Wie wenig. fehlt diefem Meifter, um ein Poet zu feyn, 
und wie ift dieſes Wenige, was fehlt, doch mehr, als 
fein ganzes großes Talent, und wohl etwas, was in un⸗ 
fern Tagen feinem Engländer vergönnt ſeyn dürfte, ihm 
‚fo wenig wie Byron, fo gewaltig auch dieſer Geif:ifl, 
doch nur, wie ich glaube, um ſich zu zerſtoͤren. Im 
Hamlet ift mehr Verzweiflung am Leben und an ber 
Welt, eine tiefere Verachtung. des Menfchen und ein 
ſchreclllcherer Kampf gegen dad Dafeyn, als alle dieſe Au⸗ 
toren ſich nur träumen laffen (obgleich diefe Seite doch bie 
ſtaͤrkſte in ihnen ift); und num gegenüber diefe Harmonie 
und Ruhe, dieſe göttliche Kraft, die um fo himmliſcher 
erfcheint, je mehr wir einen deutlichen Blick in die Saregen 
des Chaos gethan haben. — — 


Solger an Tieck. 
Berlin am Aſten Bebrapr.. 

Mit großer Ungebuld,, mein theuerfter Freund, hatte 
ich lange auf einen Brief von Ihnen geharrtz und nun 
kam zwar einer, aber ein.fo melancholiſcher, daß ich wirf 
lic) gang betrübt darüber bin. Ich ‚Hatte dies um ſo we⸗ 
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niger erwartet, da Schuͤtz mit erzählt Hatte, : wie munte 
Eie wären, und daß Sie Komödie gefpielt haben, ı 
dgl. Dod kann ich mir: wohl denfen, wie fich beide 
mit einander verträgt. Aber ich bitte Sie, laſſen Sk 
die. böfe Stimmung nicht Herr Über fig werden! Daß 
man fie eine Weile austoben- läßt, iſt vielleicht gut und 
recht, weil fie fich fonft verbiinnen und auch bie gut 
Beiten verfälfchen moͤchte; nur muß fie fich immer wie 
wur unterwerfen. Man muß ed zinveilen umkehren und 
zult dem anfangen, was die Wirtung und Kolge feyn 
follte, 3. B. ſich in eine beftimmte geliebte Arbeit mit 
Gewalt verfentn. — — - 

.3 : Men Waverley Tas ich Freilich etwas (net; wegen 
anderer Leſereien, die ich. fogleich abfertigen mußte Ci 
nige Tage einer unbedeutenden Unpäßlichfeit, die mic 
aber. doch an anderer Arbeit verhinderte, habe ich benußt, 
ihn hintereinander durchzukfen, und gewiß mit noch viel 
größerem Vergnügen, als mir -eine zerftudelte Leſung ge 
macht hätte. Es hat mich vieles darin aufs hoͤchſte über: 
raſcht: ich hätte es einem jesigen Engländer nicht zuge 
traut. Wie flimme ich aber fo ganz in Ihr Urtheil ein, 
daß dem Verfaſſer nıır wenig zum wahren Dichter fehlt, 
und dies Wenige doch am Ende das ift, was den wah 
ren - Dichter macht! Wortrefflih, ja bewundernswuͤrdig 
iſt die Gabe der Darftelung. Sie zeigt ſich aber erk 
recht glänzend, nachdem der Held in Schottland ange: 
kommen ift. : Das Zrinfgelage beim Baron of Brad: 
wardine, die Wanderung zum Donald Bean Lex, die 
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Schlacht find Stuͤcke, die dem größten Dichter Ehre mas 
hen würden, und body fühlt man ſchon In diefen Dass 
ſtellungeni, daß das Talent nicht ganz im hoͤchſten Sinne 
geleitet wird, an ber uͤbergroßen Ausführlichkeit und Mis 
krologie. Eben daſſelbe, ſowohl Gute als Boͤſe, iſt zw 
ſagen von’ der Charakteriſtik der Perfonen. Der Baron, 
Fergus/ der Chevalier konnten nicht Tebenbiger und wahr 
rer vor die Augen des Leſers geftellt werden; aber vor⸗ 
zuͤglich mit dem Baron hat er es ein wenig zu arg und 
bis zur Spielerei getrieben. "Darum bat er auch die 
weiblichen Charaktere, deren nur drei find, vernachlaͤſſigt, 
weil fie nicht ſo fcharfe Umriffe gaben, und ſich bei dies 
fen, befonders bei Flora, ſo wie auch bei dem faft müßis ' 
gen Blödfinnigen, zu fehr in das Intereffante verloren, 
was fonft- eigentlich nicht feine. Schwäche if. Weil er 
diefe Staupe des Beitalters fonft nicht hat, habe ich ihm 
noch mehr lieb gewonnen; Die zweite ausgezeichnete Eis 
genfchaft iſt die Klugheit, mit welcher er die Begebenheis 
ten in einander greifen und auf einander wirken läßt, fo 
daß. wenig. Umftände vorfommen, bie nicht irgend eine 
Wirkung auf die Haupterfolge hätten. Dennoch bemerkt 
man dieſe Abfichtlichkeit zu fehr, und auf der andern 
Seite hat. er fie wieder nicht durchführen koͤnnen, Indem 
der Anfang, die Erpofition, offenbar zu ausführlich und 
großen Theils müßig iſt. Deshalb hat er und den Cha⸗ 
after und die geiftige Richtung des Helden zu oft ſchil⸗ 
dern und’ erfiären müffen. "Endlich iſt die britte Zugenb 
die edle Parteilofigkeit gegen die Perforien und Hand⸗ 





716 Keine Koffäge v.3: 1819. 


lungen. Die. allgemeine Situatisg, auf welche bad Game 
gebaut ift, der unaufldgliche Zwiefpalt zwifchen ber An 
bänglichteit: an die alte ehemalige Regierung und bie de 
mit zwfammenhängenden.: Grundſaͤtze und Sitten, us 
dem neuen Standpuncte bed Staated und. der Welt fl 
groß und tief ergreifend. . Als den Repräfentauten ber 
einen Partei möchte ich ben. reblichen und treuberzigen 
Baron, als den der anderen; ben ernften, trockenen Zals 
bot anſehen; in der Mitte, werden Fergus, ber Chevalier 
und der Held mehr von indieibuellen Anregungen getrie⸗ 
ben. Diefer tiefe Zwiefpalt erregt große und erufle Ge 
danfen, und der Verfafler bat ihn fchön und rein gehals 
ten. Hier ift es aber auch grade, wo Die Unzulaͤnglich⸗ 
keit am meiften einleuchtet, und. wo ed fich verräth, bad 
die große Idee, die darin liegt, nicht das eigentlich wir 
ende ‚Princip im Dichter war, ſondern mehr die Bemer⸗ 
fung dieſer Verhältniffe in ihrer. äußeren Erfcheinung, und 
das fich daran anfchließende Raifonnement. Man kann 
dies vorzüglich auch an dem Charalter des Helden und 
feiner Entwidelung bemerfen. Dieſer bleibt eigentlich 
ganz fichen, und ift am Ende noch um nichts mehr ge 
wigigt, ald er zuerfi war. Er dient faft nur ald Faden 
"für die Reihe der Zuſtaͤnde und Schilderungen. Es ik 
zwar richtig, daß der Held des Romans Feine befonders 
wirtende und treibende Macht feyn muß: denn, wo wis 
alles aus einer wirklichen Individualität hervorgehen fe 
hen, ba verfchwindet und ber. hoͤhere poetifche Gefichtss 
punct, und ich möchte ſagen, was im Epos die enmin 
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kenden und leitenden Goͤtter find, das find Im Roman 
die unausweichlichen Umftände und der Lauf der Dinge. 
Aber es muß doch mehr mit. dem Helden vorgehn, die 
; Umftände müffen doch etwas aus ihm machen, und wir 
muüuſſen dadurch auf gewiffe Weife in den Stand gefebt 
; werben, bie widerſtreitenden Principien im-Lichte einer 
‚ höheren Drbnung zu fehen. Das ift gleichfam die Bes 
ruhigung des Romans. Statt deſſen fommen wir beim 
Waverley zu gar keiner Befriedigung. Seine Paffivität 
laßt ihn gleich anfänglich in unferen Augen fehr tief fins 
Ten durch die Duellgefchichte und fein daraus entſtehen⸗ 
des DVerhältniß zu den Officieren feined Regiments, und 
Dies wird nichf einmal durch enfihafte Leiden etwas aus⸗ 
geglichen. Wegen biefer Unklarheit des höheren Geſichts⸗ 
punctes ift auch der Schluß übeteilt, und befriebigt nım 
bad gemeine Romanintereffe, daß alle Perfonen unterges 
bracht werden, mit allzu. großer Aufmerkſamkeit für eis 
nige Lieblingsfiguren. Noch manches Andre, was hies 
mit zufammenbängt, könnte ich anführen, 3. B. daß das 
‚ Verbältniß zu Roſe Bradwardine auch zu fehr vernach⸗ 
laͤſſigt iſt. Doch ich will lieber meine Recenfion fchließen, 
die wohl fo fehon zu lang und wohl gar überflüffig ift, 
da Sie eigentlich bereits alled gefagt haben. Aber Sie 
verlangten ja, daß ich mich darlıber außlaffen follte. Übri⸗ 
gend ift das Ding ſchwer zu Iefen wegen ber fchottis 
fchen Redensarten, und einiges ift mir dunkel geblichen. 
Machen Sie nur, daß es bald Überfett wird. Ich freue 
mich fchon: Darauf, wie es meiner Frau gefallen wird. - 


— — — 
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lungen. Die allgemeine Situation, auf welche das Gau 
gebaut ift, der unauflösliche Zwieſpalt zwifchen ber In 
bänglichkeit an die alte ehemalige Regierung und bie de 
mit zuſammenhaͤngenden Grundfäge und Sitten, ut 
dem neuen Standpuncte des Staates und ber Welt üi 
groß und tief ergreifend. . Als den Repräfentanten be 
einen Partei möchte ich den reblichen und treuberzigen 
Baron, ald den der anderen den ernften, trodenen Zals 
bot anſehen; in der Mitte. werden Fergus, der Chevalier 
und ber Held mehr von indieibuellen Anregungen getrie: 
ben. Diefer tiefe Zwieſpalt erregt große und ernſte Ge 
danken, und der Verfafler bat ihn ſchoͤn und rein gehals 
ten. Hier ift ed aber auch grade, wo die Unzulänglid- 
keit am meiften einleuchtet, und wo es ſich verräth, daß 
die große Idee, die darin liegt, nicht das eigentlich wir: 
kende ‚Princip im Dichter war, fondern mehr die Bemers 
fung biefer VBerhältniffe in ihrer. dußeren Erſcheinung, und 
das fich daran anfchließende Raifonnement. Dan Tann 
dies vorzüglich auch an dem Charakter des Helden und 
feiner Entwidelung bemerken. Diefer bleibt eigentlich 
ganz fliehen, und ift am Ende noch um nichts mehr ge 
wigigt, als er zuerfi war. Er dient faſt nur als Faber 
“für die Reihe der Zuftände und Schilderungen. Es fl 
war richtig, daß der Held des Romans Leine befonbers 
wirkende und treibende Macht feyn muß: denn, wo wi 
alles aus einer wirklichen Individualität hervorgehen fe 
ben, da verfchwindet und ber höhere poetiſche Geſichts⸗ 
punct, und ich möchte fagen, was im Epos die eimwir 


N 
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Ghriftentpum :und. bie wahre rifttiche Kirche. Tann, Wenn 
die veligisfe Anſicht alle. Wiflenfchaften durchdringt (und 
nur dadurch kommen die Wiflenfchaften zu. ihrer Wahr⸗ 
beit), fo muß die Religion auch alle in ſich aufnehmen, 
Die wahre Religion denke ich mir als eine. foldhe, die 
alles ‚Denken. und Treiben ber Menſchen: wahr macht; 
aber es muß fich nur biefer: Wahrheit hingehen. Das 
beißt im aͤchten Sinne Allen Alles feyn. Wenn ich jegt 
polemifire gegen den herrſchenden Intellectualismus, bie 
Kirchenunion u. dgl., und wenn ich. ein firenger Luthe⸗ 
raner ſeyn will, fo thue ich es nicht deshalb, weil nicht 
viele andere Standpuncte benfbar wären, . auf melchen 
die Wahrheit auch erfannt: würde, fondern weil jene Bes 
fircbungen in dem Charakter, den fie in der gegenmärtis 
gen Zeit tragen, das Wahre felbft aufzulöfen drohen, es 
wenigftend trüben, und es uns ſchwer machen, es in Mi 
ner rechten Würde zu behaupten. 

Das Einverfländnig mit Ihnen, mein cheuerſer 
Freund, amd Ihre Theilnahme iſt mie aber in der That 
unentbehrlich... Sie wiflen, ‚wie es geht. Viele, die bis 
jet meine Gefprädhe gelefen, eber denen ich mich fonft 
mitgetheilt habe, billigen und loben, aber kalt und ohne: 
lebendige Einſtimmung, unb eigentlich ift ‘davon bach 
wohl meiftens der Grund, daß fie dabei nach dem herr⸗ 
ſchenden Zone herumhorchen, und ber Refpect: vor den 
Wortführern .zu maͤchtig if. Man kann ſich dadurch 
nicht in den Augen der Menge heben, daß man mir. beis 
Kimi. Gole:ih einmal in:bie Mobs. Tonimen, fo 
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wiürbe es auch wohl beißen: Wer wollte ihm nicht bei 
pflichten? wer wollte ihm wiberfprechen? Mb dies je ge: 
fcheben wirb, weiß ich nicht, und, wenn nd geſchieht. ob 
ich beſſer daran ſeyn werde. 

Bleiben Sie mir alſo treu im Geiſte und in der 
Wahrheit, und laſſen Sie ſich auch etwas durch mich auf⸗ 
richten, ſtaͤrken und gegen innere und aͤußere Stoͤrung 
waffnen. Wenn es wahr iſt, daß Ihnen meine Worte 
helfen, das klarer zu ſchauen und zu empfinden, was in 
Ihnen lebt und immer in Ihnen gelebt hat, ſo laſſen 
Sie das auch ein Mittel feyn,:die boͤſen Geiſter, die im: 
mer wieder auffleigen, zu bannen! Mit Ihrer Gefund: 
beit geht es ja doc, wirklich im Ganzen befler, wie ich . 
midy bei ‚meinem lebten Befuche überzeugt habe. Ich 
weiß wohl, und noch aus ganz neuer Erfahrung, was 
die Krankheit an uns thun kann; wir müffen aber doch 
hindurch. Jetzt habe ich mich wieber aufgerafft und will 
nun wieder einen Schritt in die Welt hineinthun, um 
auch daran wieder eine neue Stüge und einen Rüdhalt 
zu haben. Machen Sie e8 auch fo, und laflen Sie mein 
Dertraven auf Ihre Mitwirkung nicht zu Schanden werben. 

Noch wollte ich Ihnen gern Über Manche, z. B. 
uͤber Steffens, fchreibenz; aber die Zeit reicht nun durch⸗ 
aus nicht mehr. Nächftens will ich ed nachholen. Ant: 
worten Sie mir hur recht. bald und fehen Sie es als 
eine Freundespfliht an. Auf Ihren lebten Brief habe 
ich faft mit Unruhe gewartet. — 

Mein. Arbeiten geht .jest munter. und mit raſchem 
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Fortſchritt. Mit den indifchen Sachen bin ich für meine 
Zwecke ſchon recht weit. Ich freue mich auf das Fruͤh⸗ 
jahr, wo ic; wieder ausarbeiten werde. Auch mit mei. 
‚ner Amtsthätigfeit bin ich im Ganzen zufrieden. Meine 
Auditorien find nach den Umſtaͤnden mäßig beſetzt; aber 
die Leute halten aus von Anfang bis zu Ende und laf: 
fen faft keine Stunde auöfallen, und ich bemerfe, daß 
ed verfängt. — 


Solger an feinen Bruber. 
Berlin am 18ten April. 

— Nun fommt endlich die von mir längft erwar⸗ 
tete Periode, wo auch wir aus unferem bisher fo ſchoͤ⸗ 
nen, ruhigen Univerfitätäleben in bie Verwirrungen der 
Zeit mit hineingerifjen werden. — Man hat Gelegens 
beit gefunden an -Ausfchweifungen, die nicht einmal von 
den Univerfitäten auödgegangen, fondern zum Theil von 
Ginzelnen eingeleitet find, als Jahn noch nicht toll ges 
nug war, vielmehr, wie ich genau weiß, noch angefpornt 
werden mußte, um die Jugend toll zu machen Aus 
folhem Zeuge find denn die Wartburgöfcenen berborges 
sangen, wo freilich auch einige Profefforen ulberne, kin⸗ 
difche Reden gehalten haben, um ihren hohlen Enthufias: 
mus auözubreiten. Died konnte man entweder zeitig ge: 
nug verbieten und verhindern, oder man konnte nachher 
dieſe politifch=philofophifchen Narren fo darftellen, daß 
fie in ihrer ganzen Blöße erfchienen wären. — Nun er: 

I. 46 
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lebten wir gar das Unglüd mit dem Sand in Manhen 
wovon bie erſte Nachricht mir einen nicht geringen Schni 
machte. Wäre das nicht gefommen, fo wäre noch mä 
fo viel zu fürchten gewefn. — — Es madt Eima 
Graufen, wenn man einen Blid in ein ſolches Gemit 
wie diefes Sand’fche, thut. Er ift gewiß von Han 
aus ein gut gearteter junger Menfch, den man bedauen 
muß. Aber nun die flupide Dummheit, durch den Rat 
des alten Wafchlappensd das Vaterland retten zu wol: 
Der Ealte, freche Hochmuth, ald Pleiner MWeltrichter die 
fogenannten Schlechten abzuurtheilen! Die Icere Heuke 
lei vor fich felbft mit der Religion, oder vielmehr ihren 
Floskeln, die die größten Gräuel heiligen follen! Es if 
zum VBerzweifeln, wenn man daran denkt! Indeſſen if 
mir das alles nicht im geringfien neu. Ich weiß audı 
genau, woher aled kommt. Ich habe genug von biefen 
jungen Weifen kennen gelernt, deren jeber ſich ein Ha: 
ner Gott: Vater duͤnkt, und deren jeder ein abgeflanbene 
Philifter ift, dem nichts anders heilig ift, ale der lee 
finnlofe Hochmuth! Man hat ihnen ja feit zehn Jahren 
genug vorgepredigt, fie feyen die Weifen und Vortreffli 
hen, von denen die Wiedergeburt des Staats und de 
Kirche auögehen müffe Wodurch diefe zu bewirken fm 
und worin fie beftehe, hat ihnen niemand gefagt, mei 
es niemand wußte; fie glauben alfo, alles liege bariı 
daß fie es feyen. Dummheit, Leerheit, Hochmuth, des 
find die Geifter, die fie treiben, und das find wahre Ge: 
fter der Hölle ! 
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Vielleicht kommt Dir dieſes alles übertrieben vor, 
und Du glaubft, es ſey ber Schred über den Meuchel: 
morb an Kotebue, der fo aus mir ſpricht. Glaube das 
nicht! Zu denen, die es hören mochten, habe ich immer 
fo gefprochen, und ſelbſt meine philofophifchen Gefpräche 
werden Die Zeugniß davon geben. Ich babe auch im: 
mer gefucht die jungen Leute, die fich an mich als Leh: 
rer anfchloffen, zu retten, und es ift mir mit vielen ge: 
lungen. Bei den Weltverbefferem bin ich aud) gewiß 
fehlecht genug angefehen. Jetzt wird mir das freilich al- 
led wieber Iebhafter vor Augen geftellt. Die Folgen der 
Sand'ſchen Gefchichte für die Univerfitäten find noch lange 
nicht "ganz eingetreten; wir werben nocy genug bavon zu 
fagen haben. — — Aber auch dad Benehmen ber Be: 
hoͤrden ſcheint mir durchaus nicht das richtige und zum 
Swede führende Denn — — — 

Dur' ſprichſt in Deinen: legten Briefe von einer from: 

men Secte. liber dieſe Dinge ließe: fich auch noch viel 
fagen, was nicht viel anders Hingen würde, als das 
Dbige. Das leere: Zätfcheln mit religiüfen Formen iſt 
hier jest recht. zu: Haufe. Die Leute glauben jetzt, das 
Allererfte, um etwas zu ſeyn, beflehe darin, daß man 
ſich felbft und Anderen fage: id) bins. 


Solger an Raumer. 


Berlin am Ztften Aprit. 
Sie haben ganz Recht, ich hatte wirklich eine Zeit 
lang geſchwiegen, weil ich Sie bald zu ſprechen glaubte, 
46* 
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indem ich Ihre ganze Sache für abgemacht hielt. Undr 
erfahre ich ſowohl hier als burdy Sie, daß ed damit 
nicht gewiß if. — — Ein Hauptgrund mag wohl wi 
feyn, daß Sie ſchwer zu entfchäbigen find, und ich habe 
dieſes gleich gedacht; Manche glauben auch wohl, daß 
wieder Einfluß auf die Gefchäfte haben, oder fuchen werta 
und Manchen find Sie in Ihren Gefinnungen und Schr 
bungen nicht modern genug, und diefes Letzte fcheint mir de 
Wichtigſte. Sehen Sie, das erzähle idy Ihnen alles al 
wenn Sie auf dem Moquirſtuhl füßen. — — €3 win 
überhaupt jest fchlimm auf ben Univerfitäten; wir haber 
lange auf einer glüdlichen Infel gelebt, an bie aber jett 
das Verberben auch herandringt. Man ift fchuld daran 
von beiden Seitm. Aber wir felbft muͤſſen jest die Sud 
nicht auf Die Spige flellen, niemanb befchuldigen, fer 
dern nur bafür forgen, baß die Verwirrung gefchidt vers 
übergehe. Jede Veränderung, bie jeßt in ber Enid: 
tung der Univerfitäten bewirkt würde, ‚fchlüge zuselälfig 
zu ihrem Verberben aus. Gegen Sie Quellen der Übel 
müffen wir im Großen und Ganzen wirken, auf dem 
großen willenfchaftlihen Wege. Den Univerſitaͤtseinrich⸗ 
tungen müffen wir durch ruhige Handhabung ihre Würde 
erhalten, und follte man fie einmal offen antaften, aufs 
außerfte protefliren. Aber die Streitfragen des Tage 
müffen wir ganz unberührt laſſen. Jede Cinmifchung 
in diefe vermehrt nur die Verwirrung und mindert un 
fer Anfehen. Denn in diefem Streit über dies und je 
ned führen nur bie Nichtönugigen das große Wort, und 
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fie ſelbſt find fih bewußt, ja bie Welt iſt es fich im 
Stillen bewußt, daß fie die Nichtönußigen find. 

Die Sand'ſche Gefchichte hat und einen gewaltigen 
Schaden getban, und ich muß geftehen, dies war das 
Erfte, was mir dabei zu Herzen ging. Aber es ift wahr, 
einen traurigen Blid gewährt fie uns in den Zuftand fo 


“ vieler jungen Gemüther. Es zeigt fich hier eine Miſchung 


von urfprünglicher Gutartigkeit mit einer Befchränktheit, 
Dummheit möchte ic) ed nennen, einem Hochmuth, ei⸗ 
ner unbewußten religiöfen Heuchelei vor fich und Andern, 


daß Einen fhaudert. Können Sie glauben, daß ed hier 


Profeſſoren giebt, die den leeren coquetten Bombaft, den 
der junge Menſch an die Seinigen gefchrieben hat, be: 


‚wundern? Welch ein blöbfinniger Gedanke, durch den 


Tod des alten Wafchlappens Deutfchland befreien zu wol: 
Ien! Und wovon befreien? Doc darüber zu fprechen, 
ift nicht ber Mühe werth. Schon etwas fo Dummes 
wäre und, ald wir flubirten, wohl nie eingefallen. Da: 
bei erinnert man fich recht an daS treffende Bild, wel⸗ 
ches Steffens in feinen Garicaturen von unfern achtzehn: 
jährigen Gatonen entwirft. Nur allzu fehr erinnert man 
fih aber auch an das Gewäfch ber Wartburgsredner und 
an fo vieles Ähnliche. Doch, wie ich fagte, wir wollen 
niemand befchuldigen, ald etwa den beliebten Zeitgeift. 
Schon lange nimmt alles diefe verderbliche Richtung auf. 
dad muthmillige Weltverbeffern und ben leeren Hochmuth, 


- und viele ganz verfchiedene Lehren haben fie immerfort- 


befördert. So würden S—r und 5—8 wohl fonft ein 


L 
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ander ſehr unaͤhnliche Philoſophen feyn und einakr 
wohl gar bekaͤmpfen; jetzt will dad Ungluͤck der Zeit, u 
fie doch gewiſſermaßen gemeinſchaftliche Sache mata 
und ſich ſogar in einem Dritten, dem ſchwachen d. 8, 
‚berühren müffen. Die unfelige intellectuelle Aufktänm, 
bie fo viele im Leibe haben, die frevelhafte Lehre, def 
die fogenannten Beſſeren alles feyn und thun muͤſſen, um 
daß jeder, der an nichts glaubt als an die leere Wels 
verbefferung, einer von diefen Belleren fey, iſt die recht 
. Schule des aufgeblafenen dummen Hochmuths. Boa 
muß diefem aus allen Kräften entgegenarbeiten und we 
nigftens fein Gewiflen falviren. 

Sie konnen mir nichts Angenehmeres fagen, lieber 
Raumer, als daß meine Geſpraͤche ſich auch bei wieder⸗ 
holter Leſung in Ihrer Gunſt erhalten. Jetzt will ich 
raſch daran gehen, auch das groͤßere Publicum mehr an⸗ 
zulocken, und zuvoͤrderſt meine Schrift uͤber meinen 
Standpunct in der Philoſophte und meine Übergeugung 
von ihrem gegenwärtigen Berufe audzuarbeiten. Sie fol 
ein Schlüffel zum Verftänbniß meiner übrigen, auch noch 
zufünftigen Schriften werden, befonders_für bie Leute, 
die in den Gefprächen immer nicht herausfinden Fönnen, 
was denn nun eigentlich des Autord eigene Meinung fer. 
Ich fange die Ausarbeitung fogleih an, wie ich mit ei: 
ner Recenfion von Schlegeld VBorlefungen über dramati⸗ 
fhe Kunft und Literatur fertig bin, die ich jegt für Col⸗ 
‚lin fchreibe. — 





— — — — 
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Solger an Tieck. 


Berlin am 12ten Mai. 

Schon lange, mein befter, theuerſter Freund, hätte 
ich Ihnen feit meinem Befuche wohl ausführlich ſchreiben 
follen, ich bin aber wirklich feitvem mit Gefchäften über; 
hauft gewefen. Allerlei alademifche Nebengefchäfte und 
duch den berühmten Herrn Zeitgeift erregte Sorgen 
vereinigten fich mit der Vorbereitung zu ben neuen Col⸗ 
legien und manchem andren, meine Zeit zu befchränten, 
und befonderd mich nicht in die rechte Stimmung oder 
Zemperatur zum Briefichreiben kommen zu laſſen. Bei 
dem allen freut mich meine ruͤckgekehrte Gefundheit, die 
ed mir möglich macht, drei Gollegien zu lefen, was ei⸗ 
gentlich immer zu viel ift. Die Aſthetik leſe ih auf be: 
ſonderes Anfuchen einer Anzahl von Studenten; ich vers 
fprach es ihnen, weil ich glaubte, eins ber beiden an= 
bern, Principien der Philofophie und Politik, fallen lafs 
fen zu Eönnen. Es haben ſich aber zu beiden fo viel 
Zuhörer gemeldet, daß ich es als ein gutes Zeichen an⸗ 
feben und beide auch Iefen mußte. Seit beinahe brei 
Wochen bin ih nun ſchon mit allen dreien im Zuge. 
Die Politit macht mir am meiften zu thun und nimmt 
mir einen beträchtlichen Theil meiner Stubir > und Ar: 
beitözeit fort. Doch wende ich den fchönen ruhigen Mor: 
gen bier in unferer Sommerwohnung (die wir auch, feit 
beinahe drei Wochen fchon wieder bewohnen) jetzt ganz 
zur Schriftftellerei an. 

Mit der Recenfion von Schlegeld Vorlefungen über 
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dramatifche Literatur bin ich bald fertig. Faſt moͤchte ij 
diefe abfchiden, ebe ich fie Ihnen zu lefen gegeben, maı 
Sie nit etwa fehr früh kommen, weil ich wuͤnſch 
Collin recht bald einen Beitrag zu geben, damit er m 
ſieht, daB ed mir Ernft ifl. Freilich beſpraͤche ich mid 
gern mit Ihnen darüber. Ic babe alles, was daran 
irgend zu loben ift, und deſſen ift genug, recht mit Nach 
. drud gelobt und hoffe auch darin nicht! zu viel gethun 
zu haben. Was aber die Grundideen betrifft; fo babe id 
ihm beinahe in allem wiberfprechen müflen, und habe 
meinen Widerfpruch überall mit Gründen belegt, auf 
meine eigenen Gedanken oft im Gegenfage gegen bie fer 
nigen entwidelt, fo daß die ziemlich lang gewordene Ar 
beit zugleich als eine eigene Abhandlung gelten fann, wos 
mir dem Zwede der Jahrbücher angemeſſen und immer 
fruchtbarer fcheint, als eine gewöhnliche Recenſton. Ich 
babe die allgemeinen Begriffe des Dramariihen, des 
Zragifchen und Komifchen u. f. w. noch einmal entwidelt 
und befonbers vieles über die dramatiſche Compofition 
gefagt, worüber Schlegel wirklich bei den Auszügen, die 
er ‚16 den Werken der Dichter giebt, unbegreiflic leicht 
hinroeggegangen ift. — Sobald die Recenfion fertig if, 
werde ich mich an die andern Arbeiten machen, bie ih 
mir vorgefeßt habe, — — 


f 
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Solget an Fr. von Raumer. 
Berlin am 12ten Juni. 

— Ihre Gefeßgebung Kaifer Friedrichs IT hat mir 
wahre Freude gemacht. Ich bebarf es recht, über biefe 
Zeiten fo fpeciell belehrt zu werden, und wünfchte mir 
nur mehr folche Ausführungen. Es iſt mir auch wieder 
eine Gelegenheit, Ihren Zleiß und Ihre Kunft, zu leſen 
und zu verarbeiten, anzuftaunen. So kommt eine Probe 
zur andern, um die fchönfte Erwartung von dem Haupt⸗ 
werke zu erregen. Bei meiner Politit Fönnten mir viele 
ſolche Monographien recht helfen; ed Fam mir vieles ganz 
überrafchend. Man fieht doch, daß gewifle Einrichtungen 
der Givilifation gar Feine neuen Erfindungen find, fons 
dern ftellenweife fchon durch dad ganze Mittelalter bins 
durchgehen. — Über das Material kann ich natürlich 

. nichts fagen, was Ihnen helfen könnte; fonft hätte ic) 
wohl noch manches Beduͤrfniß. So ſcheint ed mir doch 
nicht immer genug auseinandergefeßt, was von jenen 
Einrichtungen ganz Friedrich angehört, und was dem 
Zeitalter gemein war. Bei dem Urtheile über die Eins 
richtungen wäre es wohl gut gewefen, den ganz verf;”ies 
denen Zuftand in Deutfchland einigermaßen zu vergleis 
chen. Das Beftreben des Kaiferd ging in Italien doch 

. wohl fehr auf abfolute Gewalt und wurde wohl der Form 
nach fehr begünftigt, theild durch den Mangel eines fol 
chen durchgeführten Lehns⸗ und Ritterweſens, wie ed in 
Deutichland war, theild durch die alte Befchaffenheit der 
dortigen Städte. Doc ich fage alled biefes natürlich 


730 Kieine Xuffäge v. I. 1819. 


nur, um Ihnen zu zeigen, wo ed mir noch am meila 
fehlt, und weshalb ich alfo diefe Puncte am meiſten © 
ner erklärt wünfchen muß. 

Mit meiner Politif, die ich vor einer ganz gria 
Zahl von Zuhörern lefe, gebt es ſehr zu meiner Iufne 
denheit. Wenn ih am Schluffe ein gutes Heft davor 
befommen kann, möchte ich gern, daß Sie es burdiulen, 
und babet alles, was Ihnen beiläufig zur Berichtigung 
oder VBervollftändigung aus dem Hiftorifchen nöthig ſcheirt, 
bemerften. Das ift freilich ein ſtarker Kreundfchaftätient; 
aber ich glaube, Sie würden ihn mir nicht abjchlagen 
Meine Recenfion Schlegels tft fhon nach Wien abgegan⸗ 
gen. Sie ift fehr ausführlich und, wie ich hoffe, phil 
fophifch gründlich geworden; ich bin fehr begierig, was 
Sie dazu fagen werden. Nun arbeite ich an meiner 
Schrift über den Standpunct der Philofophie. Zied iſt 
fhon vier Wochen hier. Er kam ſehr kraͤnkelnd an, iſt 
aber jegt recht munter. Es ift Doch jekt eine ziemliche 
Hoffnung da, daß er auf irgend eine Art hier angeſiellt 
werden wird. Denken Sie fih, wenn wir alle drei hie 
beiſammen lebten! — 


dr von Raumer an Solger. 
Bretlau am 2iften Imi. 
— Mit den wiſſenſchaftlichen Studien geht's lang 
fam, und oft fcheint mir das Nefultat fo ungenügent: 
oleum et operam perdidi. — — — Daß Sie mi 
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x meinem Friedrich IE zufrieden find, ift mie jeboch ein 
: großer Trofl. Bis jetzt hat mir allein Steffens ein aufs 
richtig herzliches Wort darüber gefagt; fonft weiß ich kaum, 

ı ob ihn ein Menfch vor langer Weile hat auslefen koͤn⸗ 

nen. Wäre es nicht die Freude an ber Arbeit felbft, das 
Vertiefen in eine große Zeit, dad Leben in und mit eis 
nem großen Manne, diefer höchfte Genuß des Schaffens 
und Verflärens, — ein Thor, der da wartet, daß Keute 
fommen, anfehn und Beifall geben follen! Jene Freude, 
jenes eigentlichfte Leben bauert aber nur für ben Augens 
blick: befehe ich's nachher felbft, — quantum distat! — 
So bin ich noch zufrieden mit mancher Darſtellung im 
Buche über Friedrich) II, dagegen uͤberaus unzufrieden 
mit dem dltern Buche über Friedrich I, und ich dachte 
auch einmal, das fey nicht fo ganz uneben, — und doch 
secht uneben iſt's, beſonders in Hinficht der Sprache ein 
Knüppeldamm, fo daß es ernftlih umgearbeitet wer 
den muß. 

Eine ſtrenge Sonderung deſſen, was von Friedrich II 
ober von feinen Vorgängern herrührt, ift theild unmögs 
lich, theils befam das Vereinzelte erft durch ihn Zufams 
menhang und Leben. Gemiffe Wurzeln der dlteren Zeit 
habe ich indeflen fo fcharf angedeutet, ald ed die Wahr⸗ 
heit erlaubte, Wie aber dad Zeitalter, befonderd Deutfchs 
land, fonft ausfah? Diefe Trage ift volllommen gerecht 
und natürlich, konnte aber beildufig nicht gelöft werben. 
Sie follen darüber dereinft eine gehörige Portion erhalten. 

Wenn Sie fagen: „Eine Probe kommt zur andern, 
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um bie fchönfte Erwartung vom Hauptwerke zu erregen, 
fo antworte ich mit aufrichtiger Bangigfeit: fie wird nk 
erfüllt werden; man wird durch die einzelnen Prachtſie 
ober Kofthäppchen verführt, und der hinkende Bote komm 
nad. 

Ich rechne beitimmt darauf, ein Heft von Ihrer Fe 
litik zu befommen; fie thut mir nöthiger, als meine Re 
nographien Ihnen. Erquiden Sie mich nur bald mi 
einem Bande Dialogen. Auf bie Recenfion von Sdhle⸗ 
gel freue ih mid. — Grüßen Sie ben Harpokates 
Tieck. Gewiſſe Leute (d. h. nicht ih) fagen, er fm ie 
boshaft, an einer neuen verfehrten Welt zu arbeiten und 
babe fein Neft in Berlin mitten hineingebaut. — — 
Wenn Willens neuer Band der Kreuzzüge erjcheint, re 
pidire ich vielleicht wieder ein Bud der Hobenflaufen, 
und lafje es abfchreiben. Vor dem Ende des Reoratd 
fehlt's mir an der volllommenen Ruhe und an bem notb> 
wendigen Verfenfen in eine andere Zeit; fo lange muß 
Friedrich II warten. Aber wenn die Blätter fallen, werte 
ih auch an den Fall der Hohbenftaufen kommen. Schon 
iſt aͤngſtliche Schwüle, krampfhaftes Zuden, und doch 
alles wie groß, wie mannigfaltig, wie erhaben! Cs iß 
unmöglih, der Zragödie ein Genüge zu thun, — Bi 
Steigerung von Konrad III durch alle die Helden hin 
durch, bis zu der gebrochenen Blüthe Konradin —! Und 
Doch, mein Freund, trog allem Klagen und Zagen, fühle ic 
daß id) dad Herz dazu habe, und die Kraft mir wäh, 


N 
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und troß & und Y auch ich ein Maler bin, wenn Gott 
mir das Leben friftet. —— | N 


(Seit dem Juli 1819 hatte Tieck feinn Wohnort 
verändert und fi) nach Dresben ‚begeben, wo er ſchon 
früher einige Jahre gelebt.” Dieſes Umziehen, welches 
er vorzüglich feiner Gefundheit wegen unternahm, ftörte 
‚auf einige Zeit den Briefwechfel wie feine Arbeiten.) 


Solger an Tied. 
Berlin am-18ten Juli. 

Seit Ihrer Abreife ift viel, fehr viel hier vorgegans 
gen. Wir haben uns kaum befinnen koͤnnen. — 

— Wir haben ed für unfere Pflicht gehalten, ben 
arretirten Studenten unfern vormundfchaftlihen Schuß, ' 
wozu wir von Amts wegen verbunden find, nicht zu ents 
ziehen, und barauf angetragen, daß man einen Commifs 
farius aus unferer Mitte bei der Unterfuchung zuziehen 
möge, dafür aber von unferm Minifterium eine Art von 
Verweis erhalten. Alle diefe Dinge bedürfen Feines Com: 
mentard. — — 

Ich zweifle ganz und gar nicht, daß bie in Anfpruch 
genommenen Leute eine Menge gefährlicher Narrheiten 
getrieben haben, und es wäre ihnen vielleicht fehr heils 
fam, wenn fie einen tüchtigen Schreck befämen. Aber 
fo laßt fi) erwarten, daß fie, wenn man ihnen nichts 
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eigentlich Verbrecherifched beweifen kann, nur um fo hu⸗ 
müthiger ald Märtyrer der fogenannten guten Sache a 
den Gefängniffen hervorgehen werden. Auf ber ana 
Seite werden fie nie fo zu reinigen feyn, daß nit di 
Behörden in ihrem Unmuth und Mißtrauen beftärkt wir 
den; und von ber Zunahme biefer beiberfeitigen Str 
mungen find bie Folgen unabfehbar. — 


Solger an Fr. v. Raumer. 
Berlin am 18ten Auguſt. 

— Giebt es denn in Breslau nicht etwa auch de 
magogifche Umtriebe und politifche Verbindungen? — - 
Die Engländer treffen in folhen Sachen doch imma 
befier den rechten Punct. Bei den erften Nachrichten über 
diefe Begebenheiten fagten die Times: wenn durch bie 
Unterfuchung nichtd Rechtes ausgemittelt würde, wie man 
aus unfern Zeitungdnachrichten vermuthen müßte, fo wir 
ben die, welche Luft zu folchen Dingen hätten, jest nur 
noch mehr Muth dazu erhalten. 

— — Die böfe Stimmung unb das gegenfeitige 
Mißtrauen werben nur immer tiefer einwurzeln. Sie 
willen wohl, wie ich über die meiften unferer Staats 
und Weltverbefjerer denke, wie albern und leer mir it 
Eifer vorkoͤmmt, und wie fehr ich überzeugt bin, ba fe 
bon ganz faljcher Theorie ausgehen; aber dergleichen kam 
doch durch folhe Mittel niemald und immer nod ce 
durch ganz entgegengefete kurirt werben. 
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Um auf etwas andered zu fommen: ich habe Has 
gend Schrift uͤber die Bedeutung her Nibelungen für jest 
und immer erhalten, kann ‚aber nicht leugnen, daß fie 
mich niedergefchlagen hat. — Mir fcheint ed Pflicht zu 
feyn, darüber ganz offen zu fprechen, und ich habe auch 
fhon einen langen Brief darüber an ihn felbft ange⸗ 
fangen. — — 

Ich ſehe in der Methode vieler unſerer beruͤhmteſten 
heutigen Mythologen nichts anderes als eine voͤllige Un⸗ 
fähigkeit, den wahren Sinn ihrer Gegenſtaͤnde zu hegrei⸗ 
fen. Sie wiflen weder was Gefchichte, noch was Relis 
gion, noch was Mythologie, no was Philofophie ift, 
und wollen das alles in einander kneten. Vielleicht fafle 
ich bald einmal diefe ganze Literatur in eine Ahnliche 
Abhandlung, wie die über Schlegel, zufammen. — — 





Sriedrih von Raumer an Solger. _ 

Breslau am 10ten Geptember. 
Sie haben zwar dem Hagen einen langen Brief 
verfprochen, da man aber auf bergleichen bei Ihnen oft 
lange warten muß, fo habe ich ihm Ihre Strafrede mit: 
getheilt. Was er Ihnen dafür zu koſten giebt, liegt bei. 
Er hat ſich feiner Haut löblich gewehrt, unb mit ber 
Predigt (die eigentlich nur Text und Kraftwort zur Pres 
digt ift) dürfen Sie ed nicht bewenden laffen, fondern 
Sie follen fih in den wiener Iahrbüchern über die my⸗ 
thologifchen Schriften gründlich. auslafien, das ift Ihre 
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Pfliht. Ich für meine Perfon möchte auch gern dar 
erfahren, was zu glauben und was zu verwerien; 'm 
alles darf ich meines Amtes wegen nicht von ter Ha 
weifen, und mich barinnen zu erfäufen, wäre große Az 
beit. Sofern ih, wie ed ſcheint, weber ganz Am, 
noch ganz H's. Meinung bin, Eönnte ich mir einhile, 
ein gefchidter Vermittler zu feyn, bin aber zuickt m 
ein ſchwankendes Rohr, oder wenn Ihr wollt, be Ei 
zwifchen zwei Bünbeln Heu. Muß ich eins ganz eff, 
fo werde ich freilich wohl eher mit dem Ihrigen, als nit 
H's. fertig werden, befonder& wenn er dazu nur aus he 
Kanne zu trinken giebt. Der Wein ift mir zu far, ih 
werde darnach betrunken, meine Gonftitution behält der 
gleichen nicht bei fich, und ich finde mich auf dem phile 
fophifhen Wege eher zu meinem Troſte (zum Ghrijten: 
thume) als auf dem niythologiihen, wo Ziir3 die An: 
ciennetät vor Chriftus hat. Da ich weiß, daß Sie ohne 
Offenbarung Ihre Philofophie nicht zu Stande bringen, 
fo find wir drei wohl zuletzt einiger als es fcheint, und 
was H. Ihnen über Hermanns philologifhe Mythologie 
fagt, geht Sie eigentlich nichts an. — Aber hinter Hs 
gens Hippogrufen kann ich nicht nach; ich fie wie da 
ehrliche Trygaͤus nur auf einem Miftkäfer, der imma 
wieder auf die Erde zurüd will. — — 

Ih muß jedoch meine Unfähigkeit noch beitimmte 
befennen: G—s habe ich nicht durchleſen koͤnnen, un 
wenn C—r bisweilen alles durch die bloße Gejchwindiz 
keit zu verwandeln fcheint, fo vergeht mir Hören wi 
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ſehen. Auch meine gefchichtliche Natur (obgleich das 
Ehronologifche nicht ihre ſtarke Seite ift) geräth in Angſt 
bei Beweifen, wo bem Mythologen (ald wäre er Gott) 
taufend Jahre find wie ein Tag, ober wo mir ber wies 
ner Saffenhauer in den Ohren tönt: das ift alles Eins, 
das ift alles Eins! — — 

Wenn H. Ihrem Erwin eins abgiebt, fo iſt dies 
Folge Ihrer beherzten Aufforderung; darin aber ift er 
fehr tabelnöwerth, daß er gewiß Ihre Dialogen noch nicht 
gebührend fudirt hat. Deffen ruͤhme ich mich; und ob 
Sie gleich und unanftändig lange vor dem nicht aufgezo: 
genen Vorhange figen laffen, fo ift doch das Belchauen 
ber Vorhalle etwas fo überaus Erfreuliches, daB man fie, 
wie jener Engländer bei ber Peteröficche, für die Kirche 
felbft halten könnte. Auch Sie, mein Freund, werben 
aus Ihrer Akademie noch öfter in die Kirche und in bie - 
Kirchendogmatif wandern müflen; wenigftend koͤmmt's 
mir fo vor, da ich mich in den verladhteften Gapiteln 
der Dogmatit weit bequemer und heimathlicher bewege, 
als auf den mythologifch= ſymboliſchen Kauppeldaͤmmen, 
die aus Benares und Meros nach Serufalem, — oder 
vielmehr beiweg führen ſollen. Hellas verftehe ich, die 
vollendete Form ift mir nun einmal nicht minder werth 


und bewundernswürbig ald der Inhalt; Treffliches und 


Mangelhaftes ift mir dort ein Ganzes und als folchee 


eben tadellos: in Indien, Xgypten und Island wirb mir 

dagegen gleich über dem Goͤtzendienſt unheimlich zu Muthe, 

und ber ehrliche Zoroafter, der ald Rhode hier umbergeht, 
l. 47 
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thut zwar viel verfläntiger, ift aber deſto trodene m 
Iangweiliger. Das heißt Zoroaſter unb die Zentui 
nicht unfer guter friedlicher Rhobe, ben C. etwas vom 
aus dem Hühnerforbe herab, angeblafen hat. — % 
über tie mythologiſche Wolkenkuknksburg müſſen Eie ii 
des Breiteren auslaflen, fonft werbe ich erſt ein Achſeln⸗ 
ger und dann ein fcheltender Feind. — 


Hagen an Golger. 
Breslau ben Iten Geptemke. 
Mein lieber Freund! 

Sch babe meine Epiſtel in Deinem Briefe an Kur 
mer gelefen und danke Dir für bie Aufmerkjamfeit, der 
Du mein Büchlein wuͤrdigſt. Sie ift freilich von folder 
Art, daß fie mich für einige Tage verfiimmt har, ohne 
an meiner Beſſerung fonderlih zu wien — — Ih 
kann mich zwar mit der Gejellfchaft, Deren „völige Unfähig- 
keit, den wahren Sinn von Geſchichte, Philofophie, Mythe: 
logie und Religion zu begreifen,” Du ausfprichit, ladt 
tröften. — — ber das ſchwarz auf weis, von di, 
den ich fo herzlich liebe und ehre, koͤnnte mich auf Ir 
genblide ganz an mir felber irre machen, wenn ich nidt 
einen ewigen, über alles erhebenden Zroft hätte, melde 
mein innerſtes Bebürfniß war. Es mag feyn, daß id 
von den mancherlei Religionen nichts verſtehe, die Rei 
gion felber werde ich mir aber von niemand abfiprechen 
laſſen; da erfenne ich keinen Menfchen über mir. Di 
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Eine weiß ich ganz gewiß, eben weil ich es nicht blos 
weiß, fondern deſſen lebe und fterbe. Alles andere iſt unges 
wiß und nichtig, bleibt aber in feinen Würden beruhen. 
So aud das mythologifche Identiſiren: ed hat nur einen 
Halt, wenn ed von der Offenbarung audgeht. Und follte 
denn eine Deutung der Mythologien, welche im alten 
und neuen Zeltamente, bei Luther und ben beiten Theo: 
logen, feftfteht, einem Profeflor der Philofophie nichts 
gelten? Freilich willen wir jego mehr, aber weifer find 
wir wahrlich nicht geworben. Allen Refpect vor der Phis 
Iologie, aber fie hat ja nun auch eine Mythologie gebo: 
ven, durch Gottfried Hermann: leider ift fie tobt und 
ohne Logos zur Welt gefommeh, und keine Löwenftimme 
wird fie erweden. — 
Geroiffe durchgehende Ideen und Bilder find boch 
ganz offenbar; fie einzeln nachzuweifen, muß freilich oft 
fehlen. — Der fucht die Abweichungen der Racen, alfo 
auch bie Einheit des Geſchlechts; jener fucht die Urpflanze: 
ich ſuche Wurzeln der Wörter und finde den Baum ber 
Erkenntniß. Den Werth, welchen ich auf folche Combi: 
nationen lege, habe ich deutlich im Buche bekannt. Iſt 
vieles falſch, fo ift die nordifche Einheit unleugbar und 
deren Zufammenflimmung mit dem indifchen Zahlenfyftem 
(welche ich jest aus den Nibelungen noch weiter darthun 
Tann) gewiß nicht Zufall. Ich geftehe, dieſe Verbindun⸗ 
gen haben fchon an fich einen ungemeinen Reiz für mich, 
und Kanne (der alle auch an umfaflender Philologie uber: 
trifft, — ich verweife bier zunaͤchſt auf fein Buch über 
47* 


740 Kieine Xuffäge v. 3. 1819. 


deutfche und griechifche Spracdhoerwandtfchaft) wirkt ta 
manifh auf mich, wie Iean Paul, fein Derausgde, 
in der Poefie: beide fagen der Form meines Geh 
weldye ich nicht gemacht habe, am nächften zu. Es ü 
alfo für mic Feine Mobe, weldye ich mitmache, fonden 
ein Bebürfniß. Wenn Du aber etwa wähneft, es treibe 
mid) ganz von meinen andern Arbeiten, fo kennſt Di 
mich fchlecht. Ich habe weder den Kopf verloren, noch 
laſſe ich ihn bangen. Bete und arbeite! beißt unfe Ge 
bot. Ich faß und fite eben fo tief in den Lesarten aller 
eilf Nibelungenbandfchriften, mit welchen bie neue Ak 
gabe, unter dem Text, erfcheint und fchon halb fertig iR, 
daß ich jenes Etymo:Mythologifiren, welches nur di 
Gelegenheit zum rafchen Ausbruche gereizt, faft vergeſſen 
hatte. Daneben wird das ‚Deldenbud in ber Urſprache 
gebrudt, die Erklärung der Helbenbilder, in Frankfurt 
a. M. die neue Ausgabe ber veraltneueten Ribelungen mit 
Wort s und Sacherläuterungen, und endlich die Reife 
briefe. — Ich bin noch immer ber alte: obgleich ich leicht 
über alles ſchwer werde, fo gedachte ich freilich mit ei⸗ 
nem leichteren Bündel über die Erdkugel zu gehen und 
am Ende durch die Hinterthüre hinauszufchlüpfen: ich 
wurde aber angehalten und etwas zu leicht befunden auf 
ber Waage; und jego fühle ich mich leichter und freier 
ald je, und auch das Seringfie, wenn es mir auf dem 
Wege liegt, nehme ich gern auf. Andere haben ande 
Bahnen, alle aber gehen nach. Ierufalem, wenn aud nit 
nad) ‚Halle. — Von ber Philofophie ſchweige ich, ſe 
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liegt mir zu fern: ihr neueſtes dickes Buch wuͤrde mir 
; eben fo fauer ald die Mechanit des Himmels. Auf dR 
hoͤchſten Fragen weiß fie flr ſich doch Beine Antwort, — 
. wenn fie nicht etwa die Allwifjenheit ift, wozu fie Th. hier 
(in feiner Panfophie) gemacht, nun aber zur Xheofophie 
umgetauft hat. Ich kann diefe Ummege nicht gehen, 
obwohl ich keinesweges fpornflreich& in den Himmel fah⸗ 
ren will. Ich habe in meinem armen Büchlein auch gar 
nicht philofophiren wollen: aber es wirb mir doch wohl 
vergönnt feyn die Philofopheme alter und neuer Völker 
zu betrachten und zu vergleichen, welche mit ihren My⸗ 
then fo nabe verbunden find. Ich will Deine Philofos 
phie der Philofophien abwarten, vielleicht giebt fie mir 
einen guten Dietrich. Bis jebo verſtehe ich noch das 
Straßburger Münfter befier als Deinen Erwin. — — 
Übrigens behalte mich fo lieb wie ich Dich: grüße 
alle die lieben Deinigen und unfere Freunde; von Ders 
zen wuͤnſche ih Die Süd zur guten Hoffnung unb 
daß alles glüdlich ergebe. — Im Ermartung einer läns 
geren Strafrebe erfter Inſtanz mit Gründen, herzlich 
Dein treuer 9. 


Solger an Hagen. 
Berlin den Liten Geptember. 
Mein theuerfter Freund ! 
Zunaͤchſt, mein alter Hagen, veranlaffen mid) Deine 
neueften Schriften Die zu ſchreiben, und insbeſondere 
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Dein Büchlein über die Bebeutung der Nibelungen, w 
ches ich durch Kraufe zu vielem Dank erhalten hi 
Freilich hätten wir von jeher mehr correfpondiren fola 
beffer wäre es in jeber Rüdficht geweſen; indeſſen fen 
ed nun einmal heutiges Zaged fo geben zu follen, ii 
alles Einen großen Strom hinabfließe, und ſich die alte 
Zreue hoͤchſtens aoch ag ber modernſten Einſeitigkeit fe 
balte. Ich will darüber nicht klagen, obwohl es mir di 
nahe genng geht; das Klagen geht ja doch immer nur 
von unferem eigenen perfönlichen Gefühle aus, welhe 
ber Erwägung ded Ganzen und ber Thaͤtigkeit für ten 
erfannten Beruf nachftehen ſollte. Was mir befonders 
leid gethban bat, war, daß ich Dich im vorigen Jahte 
nicht in Breslau antraf: wir hätten uns doch mande 
mitgetheilt und bie alte Liebe wieber angefacht. 

Darin Eennft Du mid, lieber Hagen, daß ic es 
treu und reblidy meine, und fo denke ich denn auch noch 
immer, wie in den fchönen Tagen unfers vnertrauten Ums 
gangd, mit einer Innigkeit und. Liebe an Did), die mid 
felbft rührt. Diefes Brudergefühl, das die jugendliche 
Freundſchaft erzeugt, geht doch nie im Leben aus; Du 
bift mir noch immer wie ein untrennbarer , unveräußerl: 
her Theil meiner innigften Gefühle. Eben deswegen 
fühle ich mich gebrungen Dir über Deine neueften Schrif⸗ 
ten bie. offenherzigften Geftändniffe zu machen, folteft Du 

damit auch nicht zufrieden feyn, ja wohl gar dadurd) ver 
legt werden. --- 


In Deiner Reife erkannte ich oft Deine alte Une 


N 
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fangenheit und liebenswürdige Sorglofigfeit. wieber, woran 
ich mich denn fehr ergögt.habe; und’ fehr erfreulich wear 
mir auch die Genauigkeit and die. Fuͤlle Deiner Nachfor: 
fehungen über die Kunftwerke und ihre Gefchichte. Ich 
babe ſchon an Raumer gefchrieben, Du follteft ganz 
Deutfchland fo durchreifen und ber: deutfche Paufanias 
werden. Aber was. mir und fonft allen, bie das Buch 
gelefen haben, fehr aufgefallen ift, das find viele Kunft: 
urtheile darin, befonderd über die italienifchen Maler. — 
Es ift leider jetzt herrfchende Luft geworben, fo viel Schoͤ⸗ 
ned und Großes der. Kunft und Gefchichte herabsufegen, 
oder gar zu fchmähen, weil ed für einen Augenblid viel 
Teicht mit der neueften politifirenden ober. feömmelnden 
Saune collidirt. u 

Auf welche Art mögt z. B. Ihr Beute für das Chris 
ſtenthum begeiftert feyn, denen Correggio fo unverftänd: 
lich iſt! Glaubft Du denn wirklich, daß ein folcher Mas 
fer die Erbauung fo vieler. tieffühlenden und. geiftreichen 
Menfchen hätte werden können, wenn er folche Kragen 
gemacht. hätte, wie Du ihm unterfchieben willft? Einen 
Grund bat doch das Schöne. und auch einen Grund ber 
Beurtheilung; man iſt verbunden es zu fühlen, wenn 
man auf diefen nicht kommen kann. — 

Aber noch mehr, ich kann wohl fagen, betrübt Hat 
mid Dein Büchlein über die Nibelungen. Wir haben 
wohl fonft fhon über Kanne und was dahin gehört ge: 
fprochen. Seinen Glauben will ich einem jeden laffen. 
Kann fi 3. B. jemand, wie Kanne und Schubert, das 
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Chriſtenthum nicht anderd zubereiten, als auf dieſe kraͤnk⸗ 
We und fpielende Art, gut, fo mag es wohl fo für ie . 
gut feyn, und falls er fich damit nicht ſelbſt etwas vos 
lügt, fo wird es ihm auch fo zum Segen gereihen. 
Fuͤhlt fi jemand fo leer in feinem Innern, fo fremd 
ben Gedanken an die Erlöfung und an die Offenbarung 
Gottes, deren wir zum Guten ald unmittelbarer Einwir⸗ 
kung offenbar bebürfen, fo möge er fidh einzelne Fälle 
merken und aufzeichnen , wo ed ihm fchien ald ob Gott 
befonderd deutlich einwirkte, um daran feinen fchwachen, 
krankenden Glauben zu flügen; wiewohl es gewiß befier 
wäre, wenn er fich folche Fälle recht tief und fill zu Her 
zen naͤhme und fich daran belehrte über fein gefammtes 
Zeben, und mit dem Sinne, der vielleicht dadurch ge 
wedt war, nun die ganze Welt und alles was darin ge: 
ſchieht betrachtete, auch wenn er fich berufen fühlt zu 
lehren, biefen Sinn lehrte, nicht aber ſtehen bliebe bei 
den einzelnen Erfchütterungen, die er erfahren hat. Denn 
biefe Fönnen doch wirklich noch wenig durchgedrungen feyn, 
wenn fie immer wieber als bie Hauptfache betrachte 
werden. Die Verbreitung einer folchen ſchwachen Stims 
mung burd Schriften ift. gewiß auch hoͤchſt nachtheilig: 
denn die Menfchen find nur allzu gewohnt ihre Schwäche 
für ihre Stärke anzufehen und mit ihrer Leerheit zu pruns 
fen, und fo koͤmmt es zulest dahin, daß diefe wahre 
Glaubensſchwaͤche für Kraft des Glaubens gilt, und die 
fi und andere Angftende Leere des Gemuͤths für Fülle, 





‘ 
1 


Keine Aufſate v. J 1819. 748 


md fo verbreitet ſich denn dieſe Leere immer mehr und 
wird zuletzt die abſcheulichſten Spukgeſtalten auchecken Mt 

| Ich kann Dir nicht bergen, was mir von jeher wichs 
tig gefchienen hat, wovon ich aber durdh- meine eigenen 
Befchäftigungen mit gleichartigen Begenftänden nach und 
nach zue fefteften und klarſten Überzeugung gekommen 
bin, daß die Art und Weife, wie fchon Creuzer, noch 
mehr aber Goͤrres, Kanne und ähnliche die Gefchichte der 
Religionen und die damit zufammenhangende Weltges 
fehichte behandeln, auf der abfoluten Unfähigkeit beruht, 
die wahre Natur biefer Dinge zu begreifen. Creuzer hat 
doch wenigitens. wahre Gelehrſamkeit und philologifche, 
wenn auch nicht ‚biftorifche Kritik, und fo wird er immer 
lehrreich, wiewohl er, wenn er auf die Erkidrung und 
‚den inneren Bufammenbang koͤmmt, allemal..vom falfchen 
Geſichtspunct ausgeht, und fo gut wie ganz verworfen 
werden muß. — — 

Was ift denn nun am 3 Ende ber tiefe Inhalt, ben 
dieſe Leute in allen Religionsſyſtemen finden? Doch nichts 
weiter, als daß in allen Religionen am Ende die Haupts 
gedanken zu einer gewifjen Einheit des göttlichen Wefens 
zufammenftteben, baß in allen die Rebe ift vom Guten 
und Böfen, von ben Banden bed Körpers und ber Freis 
beit des Seele und dgl. mehr. Alles diefed kann man 
aber eben fo gut wiffen, ohne fich im geringften um bie 
Geſchichte der Religionen befümmert zu haben. Denn 
dies find lauter Abftractionen, bie fogar in ber fogenanns 

. ten Vernunftreligion vorlommen, und wozu ed buschaus 
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aichts Pofitived bebarf. Das zweite iſt, daß biefe A 


fleactionen fi) an gewille Erfcheinungen der fichtbens 
Natur anfchlofien, daß ber Umlauf ber Sonne wud de 
Geftirne, die Jahreszeiten u. f. w. bienen mußten jem 
Begriffe umzudeuten und zu verfinnlichen. Wie dies aber 
möglich war, wie mit dem Abfoluten und Ewigen biefe 
Naturgefege in einem religiofen Zufammenhang gebradt 
werden Eonnten, das fagt niemand, weil fie weder willen 
was Keligion, noch was Mythologie it. Daher ſchwan⸗ 
ken ſie beſtaͤndig zwiſchen der leerſten Abſtraction und 
zwiſchen den ſinnlichen Bildern, oder vielmehr Symbolen, 
an bie fie ſich als an etwas Selbſtaͤndiges anheften müfs 
ſen, weil ſie den Zuſammenhang nicht einſehen. Daher, 
wenn ſie auf das Moraliſche in der Religion kommen, 
das ſchale und wirklich zuletzt widerliche Scheinphiloſo⸗ 
phiren mit der Sinnlichkeit und der ihr entgegengeſetzten 
reinen Geiſtigkeit, das beſonders Creuzer immer fort 
treibt, und das eigentlich allem religioͤſen Gefühl der 
Völker Hohn fpricht und fi) hoͤchſtens an fpdtere Sos 
phiften anfchließt, die erft die alte Religion töbten mußten, 
welche fie wieber beleben wollten, um fie ſich begreiflich 
zu machen. Wenn fie aber: auf die Symbole kommen, 
fo nehmen fie den ganz materialen Stoff derfelben und 


wollen daran beweifen, daß durch alle Religionen dieſel⸗ 


ben Ideen bindurchgegangen feyen. Das ift denn kein 
Wunder, da bie finnlichen Objecte auf der Erde überall 
biefelben find. Überall leuchtet die Sonne und die Ge 
fine, überall find hohe Berge (Meru, Olymp u. f. w.), 
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uͤberall Fluͤſſe, überall die Jahreszeiten und ihr Wechfel. 
Es ift ungefähr eben fo, ald wollte man fagen, Homen; 
Elaudian, Gleim, Shalfpeare u. f. w. gingen alle von 
berfelben Weltanfiht aus. Denn bei diefen allen bedeu⸗ 
ten, wunderbarer Weife, Licht, Blumen, Nachtigallen 
etwas Angenehmes, Gift etwas Böfes, Felfen etwas Feftes 
u. ſ. w. Auf die Art geht dann die müßige Luft ind 
Unendliche, mit der man ben Berg Meru und Nyfa und 
Montfalvaz und den Blodöberg zufammenbringen kann. 
Der Zufammenhang aber. zwifchen diefen Symbolen und 
ben religiöfen Ideen wird auch nicht einmal berührt, ſon⸗ 
bern dreift,. und man möchte manchmal fagen, frech vor⸗ 
ausgeſetzt. Derfelbe Spuk wird mit ber Gefchichte ges 
trieben. Wifchnu und Bachus und Herkules und am 
Ende gar der gute hörnerne Siegfried, find Iahreögotts 
heiten. Ich fehe völlig nicht. ein, warum fie nicht eben 
fo gut ‚Heilande und Erxlöfer. find. — Oder warum find 
fie nicht Bein» und Aderbaugätter? — Daß gemifje all- 
gemeine wmythifhe Gedanken durch alle Poefie in der 
Welt hindurchgehen, wer Tann das je bezweifeln? Aber 
es heißt doch wahrhaftig alle Poefie töbten, wenn man 
diefen Gedanken erft eine ganz particuläre Bedeutung 
giebt, wodurch fie ſchon felbft verfälfcht werden, und 
Dann gar die lebendige Geftalt der Poefie felbfi in eine 
ſolche Frage auflöfen will. — — Diefe Art Poefie zu 
verftehen ift um nichts beffer, ald wenn ein griechifcher 
Scholiaft und die Athene im Ajax des Sophokles erklaͤ⸗ 
ren wollte, fie fey bie voraus: dnuoveyin, und fie fey 


748 Rieine Xuffäge v. 3. 1819. 


als das Wort aus dem Munde des Zeus beroorgegen 
igen, u. dgl. mehr. | 

&o follten wir denn allzu früh auf den Pumct ww 
bracht werben, wo bie unglüdlichen Griechen etwa im | 
dritten oder vierten Jahrhundert chriſtlicher Zeitrehnumg | 
fanden? Viele und jammervoll find diefe Zeichen und | 
Wunder. Soll nicht am Ende das Chriftenthun wieder 
belebt werden durch Brahma und die Götterdämmerung 
und ben heiligm Gral! — — 

Glaube nicht, mein lieber, theurer Hagen, baß ih 
Dich angreifen oder anfeinden will. Ich weiß, alle diefe 
Dinge berühren Dich nicht fo tiefe. Doh muß ih de 
lich meine Meinung fagen, und ich kann mich nicht zu 
‚ ber heutigen Gleißnerei oder Gleichgültigkeit bequemen. 
Was Du lıber Deine Liebe zu ben Nibelungen und Dein 
ihnen geopfertes Leben fagft, das ift rührend und fchön. 
Gott erhalte Dich in der feften Richtung nach biefem Biel, 
aber laß Dich nur ja nicht durch die thörichten Pollen 
der Zeit fo um bafjelbe herumführen. Ganz Deutfchland 
erwartet von Dir eine hiftorifch= philologifche Grundlage 
dieſes uns fo heiligen und theuren Studiums. Nur da 
durch, daß Du uns biefe tüchtig legſt, kannſt Du Deis 
nen wahren Beruf erfüllen, und ich glaube auch gewiß, 
Du arbeiteft mit Ernft und Gründlichkeit daran. Das 
‚Herumfchweifen in hohlen Sophiftereien und das An 
fließen an alle bunte Oberflächen der Zeit uͤberlaß Du 
denen, die einen folchen werthen Lebenslauf nicht finden 
Tönnen. Du würbeft nur Dir felber und der Sache dw 
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mit. fchaben; benn was heute verehrt wurbe, iſt morgen 
lächerlich, und die wenigen, die es revlich meinen, mug 
„fen durch diefen Mobepug bedenklich gemacht werden. 

Sey mir nicht böfe, alter treuer Bruder, wenn ich 
im Eifer meine Worte nicht genug abgemogen habe. 
Grüße Deine Frau und behalte mich lieb! Bei mir iſt 
Gott fey Dank alles gefund, und in Wenigen Tagen 
ober Wochen wird fi mein Haus wieder um ein Kleis 
ned vermehren. Nochmals, behalte mich lieb, 


Deinen ewig treuen Solger. 


Kraufe und Toll grüßen Dich herzlich; der erſte 
denkt in der Hauptſache ganz gleich mit mir. 


Solger an Hagen. 
Berlin den 19ten September. 

Aus Deinem Schreiben, mein liebſter Freund, das ſich 
mit dem meinigen gekreuzt hat, ſehe ich, daß Du ent⸗ 
ruͤſtet gegen mich biſt. Dieſes thut mir nun zwar im 
Ernſte leid, dennoch freue ich mich auf der andern Seite 
und es iſt mir wohl dabei, daß wir in dieſen Streit gera⸗ 
then ſind. Man ſpricht ſich doch einmal ordentlich und 
aufrichtig gegen einander aus, und ſitzt nicht jeder für 
ſich und ignorirt den andern. Beſſer Zank als Still⸗ 
ſchweigen und Gleichguͤltigkeit! Und ich denke, eine rechte 
unaustilgbare Feindſchaft wird durch unſern Zank nicht 
einwurzeln. 


TO Keine Auffäge v. 3. 1819, 


Gegen Deinen Brief kann ich unendlich vid fe 
u. — — Meine wahre, innige Liebe zu Dir, den 
Maaß Du vielleicht felbft nicht keunſt, ift auch nit m. 
das geringfte verändert durch alles was aich getabelt hakk 
oder noch tadeln koͤnnte. Sol man aber nicht offenbes 
zig über ſolche wiflenfchaftliche Verirrungen ſprechen 
Sollen auch Zreunde um einander herumfchleichen mi 
den gleißnerifchen Mobdephrafen, die immer bad heraus 
flreihen, was in dem fchnöden Schimmer ber Tages 
gunft glänzt, — und was der verwöhnten Zeit nit fo 
mundet, bei allem Werthe, kalt bei Seite fchieben? Das 
werde ich nie thun, und Du wirft wohl felbft nit be 
zweifeln, es fey befler, daß man ed nicht thue. Es herrſcht 
in unſern frei denkenden Zeiten eine Geiſtesknechtſchaſt 
die uͤber allen Begriff ſchimpflich iſt, und wogegen ich 
das Joch, das irgend eine Hierarchie auflegen koͤnnte, 
verehre. Wer nicht das ſinnloſe Geſchrei nah Verfaſ⸗ 
fung mitmacht, nicht Jahn und Conſorten für wackere 
Vorfechter der Freiheit halt, nicht den Bombaſt unfere 
Dalbphilofophen als welterlöfende Ideen preift, kurz, wer 
nicht jede Modethorheit mitmacht, der ift eben fo fchlimm 
verfeßert, ald man es zu irgend einer Zeit geifllicher Ty 
. rannei- werden konnte. Diefes ſchimpfliche Zoch wil 
ich nicht mit tragen, und darum will ich mein Ur 
theil über Wiffenfchaft und alles, was menfchlicher Eins 
ficht zufteht, durchaus frei haben, und niemand fol mid 
fhelten, wenn ich e& ausſpreche. Aber richten will id 
über keinen; und follte mich ber Eifer, wie ich weil 
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glaube, dazu hinreißen, ſo will ich es im voraus fuͤr * 
- fündlich erklaͤrt haben. Du magſt auch wohl Recht gb 
ben, daß ich die Unzufriedenheit aus Eifer zu weit treibe, 
ia ich will angeben‘, daß auch der Verdruß, mit meinem 

eigenen Thun nicht fo erkannt zu werben, wie ich es 

wünfchte, dazu beitragen mag. Wir find alle Menfchen, 
und der Himmel weiß, daß ich mich felbft oft genug 
anklage. Aber wenn ich mich recht prüfe, fo kann ich 
mich darum nicht entfchließen alles mitzumachen, deſſen 

Verkehrtheit ich einfehe, und würde mich noch viel härter 

anflagen müffen, wenn ich das thäte. Ja, ich gedenke 

mich noch viel beftimmter und Eräftiger über das verwors 
rene Treiben der Zeit auszufprechen, und alles zu thum, 

was in meinen Kräften fteht, um dem rechten Weg auß 
zuzeigen. — — 

In der Hauptſache aber ſcheinſt Du noch nicht zu 
verſtehen was ich meine, und darum muß ich mich be⸗ 
ſtimmter darüber ausdruͤcken. Nur das bitte ich mir aus, 
daß Du mich nicht mit Hermann fchlagen wolleft. Dars 
auf kann ich gar nicht antworten. Denn wenn Du, 
mein vertrauter Jugendfreund, im Ernft glauben koͤnn⸗ 
teft, ich koͤnnte auf folcye traurige Dinge kommen, wie. 
Hermann (über deſſen Proftitution ich mich ordentlich ges 
grämt habe, weil ich ihn als Philologen hoch verehre), 
fo fprächen wir zwei verfchiebene Sprachen und würben 
"uns nie verftehen. Alfo wollen wir dies ganz bei Seite 
laſſen, und fo ift denn meine Meinung kurz und im Als 
gemeinen biefe. 
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Wi Nicht allein gewiſſe durchgehende Ideen und Yüber, 
ie Du fagft, find offenbar in allen und bekannten . 
thologien, fondem dieſe Religionsvorfiellungen felpft fe- 
ben miteinander im Tnnigften Zuſammenhange und gehe 
auf eins und daſſelbe hinaus. Ja noch mehr, es kam 
nicht blos aus ihren biftorifch auszumittelnden Zügen be 
flimmt dargethan werben, baß fie zulekt alle auf eins 
binausgehen, fondern es Tann und muß auch die Stu 
fenfolge, in welcher fich dieſe Ideen durch bie verſchiede⸗ 
nen Völker hindurch entwidelt haben, aufgezeigt werben. 
Die innere Einheit aber, welche darin liegt, und der 
Stern, welcher uns bei ihrer Entwidelung und Gefchicte, 
wie fie im Menfchengefchlecht erfchienen ift, Teuchten muß, 
iſt fchlechterdings allein die Dffenbarung; ohne dieſe 
ft die ganze MWeltgefchichte unverfländlih, und ned 
mehr die aus diefer berausgehobene Gefchichte der religid: 
fen Ideen. Du fiehft alfo wohl, ich leugne weber bie 
nordifche Einheit, wie Du es nennft, noch das Stimmen 
berfelben mit dem inbifchen Zahlenſyſtem; wiewohl dieſes 
noch in ganz außerordentlichen Dunkelheiten befangen if, 
und erft der gründlichere Weg neuerer Engländer, z. B. 
Colebrooke's, weiter verfolgt feyn muß, ehe darüber et 
was Rechtes feftgeftellt werden kann. Ja, ich will eis 
gentlich noch viel mehr, ald Kanne und bie übrigen bie 
fer Art, ich will es in Beziehung auf die Offenbarung, 
und darum iſt ed mir um fo mehr zuwider, daß jene 
von ganz falfchen Geſichtspuncten angehen unb gam 
falſche Wege verfolgen. Ich will Dir zeigen, welche. 


— 
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Gerade weil alles in dieſen Religionsſyſtemen ur⸗ 
ruͤnglich Eins ift und biefes vorweg augenomm er wird 
id werben muß, fo darf man — 

4) nicht immerfort ſagen, dies fieht ſo aus ie je 
, folglich iſt es Eins. Es ift eben ald wollte ber Bos 
niker fagen: dieſe Dinge haben alle Stengel, Blätter, 
itüthenkolben u. ſ. w., folglich find es alles Pflanzen. 
Yamit würde er nicht weit fommen, unb überhaupt 
uͤßte er fi mit der Wiflenfchaft gar nicht’ abgeben, 
enn er nicht ſchon vorher wüßte, was eine Pflanze ift, 
icht wahr? er muß ein Syftem in dem Bau der Pflanze 
Eennen, und dieſes muß er in allen feinen Abweichuns 
m und verſchiedenen Ausbilbungen verfolgen; dadurch 
mt er auch überhaupt erſt die Pflanze oder die Urs 
lanze wiſſenſchaftlich kennen. Diefe Erforſchung der 
dodificativn Einer und derſelben Idee iſt aber gar nicht 
e Sache jener Etymo⸗ ind Mythologen; ſondern 
enn ſie ein aͤußeres Kennzeichen wahrnehmen, fo find 
2 jedesmal von neuem überraſcht, daß es wirklich wies 
= baffelbe ift, und biefe etwas ſchwache Überrafhungss 
higkeit nennen fie Begeifterung. 

2) Die Kennzeichen und. Mertmale, woburd fie 
nmerfort uͤberraſcht werden, find lauter dußerliche und 
nwefentliche, wie ich ſchon neulich gefagt habe, daß z. 
3. jedes Volt Flüffe, hohe Berge u. f. w. in feiner 
Rythologie verehrt, Dinge, welche an fich eben fo wes 
ig mit Religion und Offenbarung als ſolcher zu thun 
aben, als wenn man fagen wollte, bie Gtaatöverfaffung 
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liege darin, daß bie Beamten dieſe oder jene Uniform be: 
ben. Ich leugne nicht, daß alled died zur Spiche 
kommt, wenn der wahre Geñchtspunct gefunden iſt, abe 

ex liegt darin nicht. 

3) Die Ideen, die fie den duferen Erſcheinungen 
zum Grunde legen, ſind lauter halbe, einſeitige, die 
Sache mur aͤußerlich umfaſſende Begriffe, die an ſich gar 
keine religioͤſe Bedeutung haben, ſondern dieſe erſt vom 
Mittelpuncte aus bekommen, den jene aber nie ganz tref⸗ 
fen. Der Jahreslauf und der Mondwechſel und ber Zo⸗ 
diafus und die Periode des Vorrlidend ber Nachtgleichen 
und alle folhe Dinge haben an fich Leinen religiöfen 
Sinn; erft wenn die ganze Natur im Lichte göttliche 
Offenbarung betrachtet wird, erhalten fie ihn; dieſes Licht 
kann aber nimmermehr darauf fallen, wenn man um 
immer im Dunklen hberumfucht, wie alle auf jene Er: 
fheinungen zu deuten fey. Eben fo verhält es fih mit 
bem fietö wiederkehrenden Gegenfage von Geift und Ma: 
terie, von Einheit und zerſtreuter Vielheit, den Greuzer 
immer im Munde führt. Das alles paßt beffer in bie 
empirifche Pfychologie und in die Logik und in ben trans 
feendentalen Idealismus, als hierher. Es find ja biefes 
alled nur einfeitige Abftractionen, welche einen Theil dei: 
jenigen umfaffen, was den Stoff der Religion ausmadıt, 
ihren Geift aber gar nicht einmal berühren. Diefer beiteht 
einzig und allein in den Ideen von der Gegenwart und 
Dffenbarung Gottes, fowohl in der Schöpfung als im 
Bewußtſeyn des Menfchen, von dem Verhaͤltniß der Welt 


ee 
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und des Menfchen zu Gott, und endlich von der Erlös, 
fung. Bon diefen Ideen und ihrer Entwidelung durch 
das Bewußtſeyn des Menfchengefchlehts muß alles ais⸗ 
gehen, nicht aber, von den Gegenfländen, worauf fie nur 
angewandt werden können und müflen, und welche durch 
diefe Anwendung allein religiöfen Sinn befommen. Hier⸗ 
aus ergiebt fich 
4) daß dad DVorgeben jener, von ber Offenbarung 
auszugehen, nicht richtig ift, fondern auf einer Selbſttaͤu⸗ 
ſchung beruht. Bon einer unreifen Halbphilofophie gehen 
fie aus, fo gut wie Dupuis und Dulaure und Pieffing 
und Dormebven und Martin Hermann und. unzählige ans 
bere vor ihnen, Diefe haben nichts Wefentliches geleiftet, 
und man hat ed fehr bald hinterher eingefehen, und fo 
wird man ed auch bei- ben heutigen einfehen. Es ift 
eben fo wenig Sinn für Speculation als für Gefchichte 
in diefem Beſtreben, und wenn von Wiffenfhaft 
Die Rede ift, laͤßt fich doch ohne diefe beiden Organe 
in dieſer Sache nichts leiſten. Damit, daß man nicht 
fowohl glaubt als behauptet, ed fey göttliche Dffenbas 
rung in allen dieſen Dingen, iſt noch gar nichts gethan: 
man kann auch die hriftliche Offenbarung behaupten, ohne 
etwas davon zu verftehen, ja ohne fie wirklich zu glaus 
ben, wie fie geglaubt werben muß. Das Legte will ich 
feinem abflreiten, und kein Menfch kann ed; aber wenn 
vom Verſtehen die Rede ift, da darf ich mitfprechen, fos 
bald mir jemand gefagt hat, wie er es verficht. Endlich 
erfolgt . . 
48 * 
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G 5) aus diefem ganzen Treiben ein aͤußeres unwiſ⸗ 
fenfchaftliches Verfahren, wobei einem Luft und Zeit af 
hie unverantwortliche Weiſe geraubt wird. Da fie näns 
lich Feine leitende Idee haben, fordern flatt deren nır 
leere Abftraction, fo bäufen fie eine Laft gleichbebeuten: 
der und oft fogar bedeutungslofer Thatſachen über ein: 
ander, die der fleißige Schriftiteller fich wohl fammelt, 
bie er aber, wenn fein Gebäude fertig ift, größtentheild 
als Schutt und Geruͤſt wegkarren läßt. Man kommt 
oft auf die Vermuthung, daß biefe Herren treulich alles 
mittheilen, was fie aufgefpeichert haben. Wenn ich 3. 2. 
das wollte, fo bätte ich ſchon lange einen Haufen dider 
Bände Über diefe Sachen koͤnnen abdruden lafien. Ich 
vente aber, man ift dem Publicum ſchuldig, es nicht 
alle Studien mitbezahlen zu laflen; wo foll es dem 
fonft ftehen bleiben bis zu ben Erercitienbüchern? Von 
diefem SHerumtreiben in leeren Begriffen und einzelnen 
daran gereihten Notizen kommt auch der unorganifche, 
barbarifche Styl und die abgeriffene Manier, fo daß das 
Werk auf jeder Seite anfangen und abbrechen Tann, und 
fein Menfc merkt, daß ein Ganzes zerriffen if. Ich 
bin nicht im Stande in einem folchen Buche weiter al 
hoͤchſtens eine Seite lang zu denken, die letzte habe ik 
dann ſchon wieder vergeffen. Das gefallt aber ber heu⸗ 
tigen Welt, der das Denken überhaupt zu unbequem ifl, 
und bie deshalb nur nach abgebrochenen Declamationen 

haſcht. Da iſt z. B. der Lohengrin von Goͤrres. Ich 
bin uͤberzeugt, er weiß jetzt ſelbſt nicht mehr, was er in 


\ 
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dieſer wunderſamen Vorrede gefchrieben hat. Der Tert 
des Gedichts iſt auch nur fo hinten angehängt und ſehr 
fehlecht behandelt, da die. dickſten handgreiflichſten Fehter 
überall ſtehen geblieben und gewiß noch viele neue hin⸗ 
zugelommen find. Doc ich komme zu weit von uns 
form Streite ab. _ 
Ich will nur noch binzufegen, daß die vorher fpecis 
ficirten Eigenfchaften diefer Art von Mythologie auch mit 
daran fehuld find, was man als ein Symptom ber Krank⸗ 
beit betrachten kann, daß das griechifche, klaſſiſche Alters 
thum jeßt immer zurüdgefeßt, ja wohl gar gefchmäht 
. wird; das thut fogar Creuzer ber Philologe. Sie finden 


4 


es nämlich nicht tief und religiös genug; denn fo nennen - 


fie nur die Vorftelungdarten, in die fie ihre bürftigen 
- Begriffe recht bequem hineintragen koͤnnen. Unb dann 
ift e8 oft, ald wenn der, welcher fich dieſem Wirrwarr 
einmal hingegeben hat, ordentlich einen Widerwillen be 
kaͤme gegen Haltung, Maß und Schönheit, und zulet 
nur von dem Ungeftalten und Abenteuerlichen: angezogen 
würde, wovon 3.3. die indifche Mythologie ſtrotzt. Aber 
weil es ihnen leichter wird, in diefer ihre oberflächlicdyen 
Vorſtellungen von ber Einheit Gotted aufzuzeigen, muß 
fie ihnen als tiefer und grünblicher gelten. Das Verhältz 
niß der indifchen und griechifchen Mythologie ift in ber 
That gerade das Wichtigſte auf diefem ganzen Felde; es 
find die beiden feften Yuncte des Gegenjaged, den man 
ganz verftehen muß, wenn man von der Sache etwas 
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Wefentliches begreifen will. Aber wie kann man be 
bei ſolcher willkuͤrlichen Einfeitigkeit? 

“Nm dächte ich, fo weit Du und Raumer es fir 


jest von mir verlangen koͤnnt, hätte ich mich Hinlänglih 


erklaͤtr. — Raumer will, ich foll die ganze Literatur, 
von der die Rebe ift, in den wiener Jahrbüchern recens 
firen. Ich hatte einen Auffag darüber für einen andern 
Drt beflimmt, und in anderer Form. Doc vielleicht 
thue ich auch jenes noch; nur jetzt habe ich nicht Zeit 
dazu, vollends nachdem Greuzer die zweite Ausgabe der 
Symbolik hat druden laſſen, die ich gar erft durchgehen 
müßte. Meinen Standpunct und meine Gründe koͤnnt 
Ihr wenigftens nun beurtheilen. Es bleibt aber babe, 
daß ich einft auch die Sachen felbft behandle. 

Einen anderen Punct, den Du in Anregung gebradt 
baft, muß ich noch berühren, meine Philofophie. Du 
verftehft den Erwin nicht, und Manche haben mir das 
gefagt. Dagegen fpricht Tied zu meinem Trofte, er fey 
ihm nicht allein durch und durch Mar, fondern habe ihm 
erft den rechten Auffchluß über fein eigenes kuͤnſtleriſches 
Treiben gegeben. Dieſes kann mic allein daruͤber berus 
bigen ihn gefchrieben zu haben. Haft Du meine philos 
fophifhen Gefpräde, erfte Sammlung, noch nicht 
gelefen? — — Wahrlich, ed wird eine Zeit kommen, 
wo es Noth thun wird, dieſe Philofophte zu verftchen, 
man mag biefe Gefpräche leſen ober nicht. Bett mögen 
fie Benige. Die Meiften fcheuen die Mühe des Denkens 
und haben überhaupt Fein wahres Bebürfniß fich das 


— 
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Weſentliche, worauf der Menfch beruht, Blar zu machen. 
Solite einmal diefe Philofophie, nach gehöriger Ausbrii⸗ 
tung ihres Geiftes, Mobe werben, fo wuͤrden viele vir⸗ 
jenigen, die jetzt ſchnoͤde uͤber Dunkelheit klagen, voran: 
galoppiren im Begreifen. 

Wenn Du der Philoſophie vorwirfſt, auf die hoͤch⸗ 
ſten Fragen wiſſe fie feine Antwort, fo iſt das zwar ein 
fehr gewöhnlicher Ausdruck, der aber gar keinen haltbas 
ren Sinn bat. Denn wahrfcheinlich meinft Du doch Fra: 
gen, bie fie nicht beantworten will, weil fie überhaupt 
feiner Antwort bebirfen, und erft da, wo man aufhört 
fie zu thun, menfchliches Denken und Erkennen angeht. 
Über meinen Standpunct in der Philofophie kann Dich 





vielleicht eine Schrift aufklären, durch die ich ihn fo eins, 


fach wie möglich bezeichne, und die ich eben voliendet 
babe. — — 

Icch wünfche, daß dieſer Brief etwas beitrage Dich 
in der Hauptfache, die er betrifft, zu überzeugen, Übri: 


gend ift ed mir dußerft erfreulich, daß Dir diefe, wie Du 


und Raumer fchreibt, nicht fo fehr Hauptfache ift, fons 
dern Deine philologifchen, literarifchen und grammati: 
ſchen Arbeiten. Niemand verkennt weniger ald ich, wie 
viel wir diefen danken, Raumer braucht mich daran nicht 
zu erinnern. Aber wenn man einmal etwas hat, das 
einem zumiber ift, fo denkt man wohl zu ſchwer daran, 
und fo ift ed meiner Liebe wohl zu verzeihen, baß ich 
fürdhtete, Du möchteft ganz in dieſen Eauderweifchen 
Strudel gerathen. 
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Antworte mir bald, und laß mir den Troſt Deirer 
gewohnten Liebe nicht entgehen! Sie ift mir bil 
ch, ihr Verluft würde meinem ganzen folge 
den Leben einen Theil. feiner Kraft unb Freude zaubern .. 
Aber was freche ich? daran bene ich garnicht einmal. — 

Dann koͤmmt denn der zweite Band der Gedicht: 
fammlung, das Heldenbuch in ber Urſprache? Was Du 
mir von Deinen herauskommenden Sachen geben kanıfl, 
das gieb mir. Die meinigen ſollſt Du alle haben. Kom: 
men denn zu Euch die wiener Jahrbücher? Leſt doch, Du 
und Raumer, meine jest darin abgebrudte Recenfion über 
Schlegeld Vorlefungen über dramatifche Kunft! Habt Ihr 
fie nicht, fo will ih Euch ein Eremplar diefer Recenſion 
beſonders ſchicken. 

Die ſchon lange erwartete Niederkunft meiner Frau 
ift noch nicht erfolgt; ich hätte nun immer vorher ein 
wenig reifen können. — 

Zu meiner fehr freudigen Überraſchung fchreibt mir 
.Raumer, daß er doch herfommt. Gr will von mir wifs 
fen, ob jet oder zu Oftern. Woher foll ich es erfahren? 


\ 








Hagen an Solger. 
Breslau ben 19ten September. 
Mein Herzensbruber; es iſt heute Sonntag und 
Ruhetag für mich von den unfeligen Gorrecturen, und 
ba will ich benn Deinen freundlichen Gorrecturbogen 
nochmals beherzigen und beantworten. Zuvoͤrderſt ſey 


—— | 
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andy meiner berzlichften und unveränderten Freunbess un 
und Bruderliebe verfichert, welche Dein Brief recht ig⸗ 
nerlich angefrifcht hat. Freilich fchreiben wir un® "fü iwves 

mig: wie ‚find beide überhaupt nicht brieffchreibfelig; und 
daß es jebo noch weniger als fonft gefchieht, daran ifl 
einigermaßen Raumer ſchuld, der deſto fleißiger ſchreibt 
und berichte. — — Um fo mehr aber denke ich an 
Did, und wenn ich öfter Deiner Stimme, — bie mir 
wohl bei meinen Büchern im Stillen zumehte, — ges 
horcht hätte, würde fo manches anders barin feyn. Ges 
wiß ift es für mich auch hierin ein großer Nachtheil, daß 
ich Dich hier nicht gefehen und gefprochen babe: es hat 
nicht fo feyn follen; und wer weiß wozu eö gut iſt; 
etwa um deſto grünblicher aufzurütteln. 

Deine zweite Epiftel an mich war mir zwar Fein 
Honigfeim, doch machte fie mir auch Fein Bauchgrimmen 
wie die erfte, da ich nun ſchon wußte, was Täme, und 
fie auch nicht fo uͤbelhumoriſtiſch und orafelmäßig Elingt. 
Zum Theil habe ich ſchon darauf geantwortet, und ich 
möchte wohl willen, was die beiden Briefe, als fie fidy 
unterwegs begegnet find, mit einander gefprochen haben: 
vermuthlich, daß wir uns eben fo auf halben Wege ents 
gegentommen, nicht aber durchkreuzen follen. Daß mid) 
Deine Worte verlegt, wirft Du gefehen haben; aber auch 
daß ich Dir darum keineswegs böfe bin, um fo weniger, 
da ich Dir die meinen auch nicht auf der Goldwage abwaͤ⸗ 
gen kann. Es ift mir leid, daß in meinen Reifebriefen; bie 

Kunſtbeſchauung und Beurtheilung mißrathen: aber ges 
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W wiß iſt, daß ſolches weder durch Politiſiren noch Fa 
weln geſchehen iſt. Ich mache überall auf gar kein 
g. objectwen Kunfturtheile Anſpruch, fondern ich befden 
und befpreche alles nur in Bezug auf mich um mia: 
Verſtaͤndniß. Zum Theil iſt e8 auch Abwehr der entge 
gengefesten Überfhäsung, fo wie Nothwehr für mein Lich 
fies, welche in Rom, wo alles dies bunt durch und ge 
gen einander fpielt, und die chriftlichen Maler das kleinere 
Häuflein, ohne Zweifel aber auch weitaus bie trefflihfim 
find, fo flart aufgeregt wurde. Und wanderte ih nım 
durch die Säle des Vaticans, fo leuchtete mir doch nichtz 
deutlicher ein, als daß jene Götterbilder, fo body und her 
fie jenfeit des Raumes ftehen, diefe tiefe innige Beziehung 
und lebendige Bedeutung nie wieder gewinnen, bie Be 
geifterung und Andacht und darin nicht fo offenbar und 
mitgetheilt werben koͤnnen, ald etwa in dem Mofes, min: 
der im Chriftus des DM. Angelo, und vor allen in den 
Logen=, Stanzen=, XZeppichen = und Altarbildern Ra: 
phaels. Dafielbe Gefühl begleitet einen bei Vergleichung 
ber Gemälde Pompeji's. Es fehlt allen gleichfam das 
Auge, und wenn ich fo allein unter den weißen Bil: 
fäulen fland, da mochte ich umgekehrt fragen: was hat 
man euch, ibr armen Bilder, gethan? — Und obglad 
bie griedhifche Kunſt unter allen übrigen vorchriftlichen 
ſich am höchften verflärt und bad Allgemeine erreicht hat, 
fo ift fie doch eigentlich nur im ganzen Zufammenhangt 
ihres Cultus und ihrer Übrigen gefchichtlichen Verhältnifke 
verſtaͤndlichr im welchen fie freilich (3. B. das Verhaͤltnij 
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der Tempelbilder zu ben meiſt fpäteren ibealifchen Abbils d 
dern) nicht genugfam bekannt, und vielleicht felbft an im⸗ 
poſanter myftifcher Wirkung von ben AÄAgyptern Abertroj⸗ 
fen wurde. Ich kniee freilich auch vor keiner geputzten 
Madonnenpuppe, ſelbſt nicht vor einer Raphael'ſchen Ma⸗ 
donna: aber dieſe iſt für ‘mein Gemuͤth doch weit näher, 
bedeutfamer und wahrer als Ifis und Athene Und wie 
vor der Mutter Gottes jene Söttinnen von ihren Altären 
ſanken, fo erachte ich allerdings die chriftliche Kunft höher 
und unvergänglicher auf Erben, ald alle heidniſche. — 
Sol mir denn ald Kunft alles gleich gelten? Oder foll 
denn die Religion bei der Kunft und Aſthetik ganz abs 
gefondert werben? Ich dachte, die höchften Werke ber 
Kunft wären eben nur aus religiöfer Begeifterung ent» 
fprungen. — 

Wie die chriftliche Kunft vorzugsweife die geiftigften 
Mittel der Darftellung, Farbe und Klang ergriff, fo bat 
fie diefe auch zum Höchften ausgebildet. Zwar fehlt uns 
hier eigentliche Vergleichung; aber ſchon baß fie uns fehlt 
und jenes unterfant, beweifet: fo gewiß als bie dgyptis 
fhen Hieroglyphen, die perfifchen und babelfchen Keils 
fchriften, und die vom Meere bebedten Zelfeninfchriften 
Indiens Feine tiefere Weisheit und dltere Gefchichte vers 
fohließen, als die Bibel offenbart. Es können hier zwar 
auch noch einmal Bilderſtuͤrme wieberlehren: aber biefe 
Kunft kann nicht wieder ganz untergehen, wie die antike 
bei der Wiedergeburt des Ebenbildes Gottes auf Erben, 
wodurch ber höchfte Gegenftand ber Kunft zum Zamiliens 
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gemälde geworben ift. Wie ich nun Vater und Mutter, 
die Blutöfceunde unb die Heimath vor allen liebe w 
ehre, fo auch unfere chriftliche Kunftz und auch hier her 


ich wieber meine Lieblinge, wie im Leben meine lieben 


$reunde, wie Du und — — vor allen mir ſeyd. Ib | 
gefchweige ber geliebten alten Deutfchen und Nieberlän- 
der, und in Italien Raphaels und feiner Schule und ei: 
niger älteren Maler: nur zu Lenardo muß ich noch eine 
ganz unmiberftehliche Vorliebe bekennen, welche von me: 
nen Reifegefährten oft bitter angefochten wurbe: feine 
wenigen Gemälde find wahrhafte Zaubereien und magi⸗ 
ſche Erfcheinungen aus ihrem dunklen Grunde, wie in 
einem Zauberfpiegel; auch hat fein eigenes Bildniß mit 
dem langen Barte ganz das Anfehen eines Magierd. Ba 
Correggio dagegen fand ich mid wunberfam getäufdt. 
Was Uber ihn in Parma niedergefchrieben, ſteht freilich 
zu allgemein und mißvergnügt ba, ift jedoch ebenbafelbfl 
und in Neapel zum Theil ſchon berichtigt: was bort von 
feinen Fresko's übrig ifl, reiht ihn unter die größten Mas 
ler. Theils verdroß mich aber feine Überfhägung, und 
dann haben die beiden weltberühmten Bilder, der Hiero⸗ 
nymus und die Scobella, welche wir bort bewundern 
folten, für mich immerdar etwas mobern geziertes, und 
felbft mit dem Anfchauer kokettirendes, befonders in den 
Kindern; Feine Figur fleht oder fißt gerade auf, alle nei⸗ 
gen und beugen und fchwingen fih, und die Farbe if 
bunt und unruhig: alles der vollſte Gegenſatz Raphaels, 
mit feinen aufrechten Geftalten und vollen Maßen, bie 


— — — [nm — — — — ——3 
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doch auch ohne Widerfpruch höher flehen. Jenes Ein d 
drucks erinnere ich mich auch noch von ber Nacht zu * 
Dresden, als wir fie zuſammen ſchon im I. 1800 faheh; 
obgleich dort. vielleicht feine beften Bilder find (mich duͤnkt 
vor allen eine Mabonna mit St. Srancidcus), welche ich 
jetzo gern wieber fehen möchte. Allerdings hat Correggio 
fo fehr das Leben der Farbe voraus, baß in ber florens 
zer Zribune, wo alle Meifterftüdle zufammengebrängt ftes 
ben, fein Bild noch bel und lebhaft war, wenn die anz 
deren fchon alle verbunfelt hingen, zumal Lenardo bicht 
neben ihm. Doch ift das Bild felber unbedeutend und 
fieht wie ganz neu und unfertig aus. Andere wenige 
Bilder in Rom von ihm zeigten ganz auffallende Verzeich- 
nungen, zumal im Nadten. Diefes und jebes Gezierte 
fand ich übrigens ſeitdem auch fehon von Winkelmann 
an ihm bemerkt. Auch Wien bat mich nicht berichtigt, 
obwohl wenig ächt feyn mag. In die Bewunderung ber 
dortigen Io, die K. mir vorbält, kann ich nicht einftims 
men, obwohl ich ihr nicht den Kopf abgefchnitten haͤtte; 
Das Bild hat fehr gelitten. Wenn Du aber etwa denfft 
wie K., baß die Nacktheit mir anftößig iſt, fo irret Ihr 
fehr. Raphael hat die fchönften Nadtheiten gemalt (auch 
feine Fornarina), und das Ebenbild Gottes im Parabiefe, 
Adam und Eva, hat er und Angelo göttlich nachgebilbet 
und bleibt eine ber hoͤchſten Aufgaben unferer Kunft. 
Breilich iſt das Nadte, zumal bei und im Nosden, immer 
nicht ihre Stärke, daher die Wilbhauerei fo früh. einen 
anderen Gang genommen und zurüdgebrängt ift, unb 
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mehr vorlommen möge: aber jenes große fi) immaber 
erneuernde Wunder ber Bekehrung vom Hochmuth, Bee 
ſinn und Verzweiflung duͤrfte einer Zeit wohl noch w 


kuͤndigt werben, der nur zu allgemein noch ber Siubn 


fall eine Luft, die Offenbarung eine Thorheit und de 
DVerföhnung ein Wahn und Aberglaube bünken möchte 

Was ift natürliher, ald daß dieſer neue Gel m 
auch alles zu durchbringen und zu beleben firebt, wem 
er im Eifer auch noch ungefchidt ifl. Won hier ging mi 
auch, wie ih Dir ſchon gefchrieben, mein mythologiſch 
etgmologifches Nebenfludium aus. Dein wieberbolie 
Anathema über namhafte Mythologen werbe ich nimme 
billigen: fo hoch begabt ift doch niemand, daß er ihnen 
abfolute Unfähigkeit in folhen Dingen, wie Religion um 
Mythologie, zufprechen dürfte. Doch gebe ich fie Dir ek 
auf gewiffe Weife preis, bis auf einen, dem Du gerade 
faſt am fchlimmften mitfpielfl. — Ich fage gerabem 
Du kennſt ihn noch nicht eigentlich, wenigſtens nidt vols 
ſtaͤndig; und Du follteft nur lieber fagen: „er if mi 
zuwider; und ich habe nichtö dagegen; aber ihm hoͤch 
ſtens gute Einfälle zugeftehen, ift auch nur ein Einfall; 
und was die Sprachkenntniß anlangt, fo glaube ich we 
nigftend über deutfche und nordifche Sprachen mitfprechen 
zu bürfen; Die morgenländifchen kann ich freilicy nicht 
beurtheilen. Die Übereinftimmung jener mit diefen, und 
nun auch mit ben femitifchen Sprachen bat wohl nod 
keiner fo gefehen. — „23a, fagt man, „wozu das als 
les? Die Einfiimmung aller Sprachen und Sagen geben 
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wir vorweg zu.” Gut, dann ift ed doch wohl eine nicht 
fchlechtere Arbeit als jede andere, biefe Einheit im Ein⸗ 
zelnen nachzuweifen und Sott die Ehre zu geben. 


u Sonntag ben 10ten October. 

So weit hatte ich allmählich gefchrieben, und biefe 
Blätter mit manchen Correcturbogen durchfchoffen, ald Dein 
herrlicher langer Brief anlangte, unb nun ift mir lieb, daß 
ich noch nicht weiter gefchrieben habe über das mytho⸗ 
logifche Capitel, da fchon wieder Mißverflänbniffe auf 
dem Wege waren. Herzlich danke ich Dir für alles und 
freue mich, daß ich Dich zu diefem Ausbruche gereizt 
habe, und wünfche, daß Dir auch mein Bekenntniß et⸗ 
was genügen möge. Ich halte ed nun nicht länger auf, 


behalte mir aber noch Antwort und Gegenrede auf man ' 


ches, zumal im erſten Briefe vor. Mit Deiner Theorie 
ber Mythologien, ald Einheit der Offenbarung Gottes in 
Welt und Gemüth auf mancherlei Stufen (ich fee hinzu, 
nach dem Zalle von ber erfien und legten) flimme ich 
völlig, vermeine jedoch, daß mehrere ſchon baffelbe ges 
wollt, und zum Theil auch fehon bargethan haben. In 
Betreff der Offenbarung bemerke ich aber noch, daß fie 
mir wie anderen, wirklih dad Offenbarte, nämlich vor 
allen die heilige Schrift if, wie Luther fie treu verbeutfcht 
hat, und unummunben, nicht was byperkritifche Theolo⸗ 
gen und Philofophen daraus machen, oder gar deren ei- 
gene Eingebungen. Wer das alte Zeflament aud) nicht 
I. 49 
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für heilig hält, muß tod geizben, taß es bie mir 
Cuelle uchen vielen trüberen, ebmebi velieren Etrien 
aus tem Paratiefe if; — und das von Sean 
barauf gebaute Evangelium kann zum ger mit miches zz 
berem verglihen werten. Es If mir nicht enws ach 
nur en Mythos neben anderen (3 B. von Kridas), ih 
daß man ihn allenfall3 nur als ten beiien anmmefmea 
tönnte, wie die Eymbelif (vor ber alten Ausgabe) ſehe 
naio thut. Ich habe bied eigentlich, auch ſchon im mes 
nem armen Büchlein befannt; unb bie Albernheit unb 
Gottoerlaffenheit wirft Du mir wohl nicht im Emile ze 
trauen (wie Du ſchreibſt in Rr. 1), daß ich tem Chi 
ſtenthum durch Kriſchna oder die Götterbämmereng auf 
beiten möchte! Diefe haben mir für jenes nur weils 
gende Beteutung, und darnach das Mythologifiren mz 
feinen Werth; ich treibe e8 aus Beduͤrfniß, im eimela 
fien nachzuweiſen, was ich im tiefften Innern zum wer 
aus als wahr erfenne. Derfelbe Geift, ber ſtets gem 
in den Ziefen bauet und fchauet, muß von bem, de 
oben lieber von Wort und Bild zu Bib und Wort fliegt, 
beftätigt werden: ed ift gleihfam ein Uhrzeiger, der nad 
einem bahinter bewegten Magnet richtig zeigt. Manch 
mal freilich) auch unrichtig, vermöge ber Inclination und 
Declination, deren Gefeg noch nicht gefunden ift. Es 
iſt viel leichter und wohlfeiler, darüber zu fpotten, als zu 
widerlegen. Und wenn Voltaire bie Etymologie als die⸗ 
jenige Wiſſenſchaft definirte, worin die Vocale gar nicht 
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und die Conſonanten nur ſehr wenig gelten, ſo iſt das 
unendlich wahrer, als er ſelber waͤhnte. 

Ich habe Di wahrlich auch nicht angreifen, ſon⸗ 
bern mich nur wehren wollen. Ein ähnliches hartes Ur: 
theil hattefi Du unlängft über X hHergefchrieben. Es 
Elingt wie Hohn, obwohl ich weiß, daß ed das nicht ifl. — 
Mir war zu Muthe, ald hätte ich ein Verbrechen began⸗ 
gen, und faſt mit Grauen betrachtete ich mein Buch. 
Doch habe ich mir wieber ein Herz gefaßt und es noch: 
mals durchlaufen, und kann ed. im Ganzen nicht bereuen, 
obwohl. manche alte Unarten, Dornen und Difteln, Fluͤch⸗ 
tigkeiten uud Verſehen darin durch einander fliehen. Es 
bat mir bier und da in ben Fingern gebrannt, ſo wie ic) 
mir noch immer gern bad Feuer auf ben Nägeln bren- 
nen lafje Auch bitte ich zu erwägen, daß es urfprüng- 
lich eine Streitfchrift if. Die Liebfte Frucht berfelben 
wird mir feyn, wenn ein tüchtiged dauerndes Werk durch 
Did darlber emporſteigt. — Freilich würde fo auch 
duch. Dich .felber Deine Weiffagung von der benorftehen- 
den Wiederkehr der gefpenftifchen griechifchen Kaiferzeit 
widerlegt. Wer hätte nach den zahllofen hart verurtheil⸗ 
sten Mißgriffen unferd Staates und Vaterlandes noch an 
deſſen herrliche Auferſtehung gedacht? Epimenides auch 
nicht. Der ſagt nun, man brauche eben nicht alles zu 
erleben (innerlich), was man dichte, zumal wenn man 
in einer vertracten Zeit lebe, fondern koͤnne ſagen, was 
bie Leute gern hören; das tft die grünbliche Confufion 
in dem, der etwas die Zeit verfchlafen hat. Ich aber 

49* 
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foge: nur wer fidh ber Rieberlagen feines Boll md fe 
ner Zeit (ja aller) mitſchuldig beiennt, Tann aud) an de 
ren Siegen in ber Ferne theiluehmen. — 

Aber ih muß zu Raumer, um ihm eiupaden y 
beifen. Die Bücher find ſchon eingefargt, um auf dem 
Oderſtrom der Zeit hinab zu ſchwimmen. R., ber bin 
ſchon, wo e8 keine Miethe gab, ben Mythen mick febr 
bolb wer, wird nun bei Dir, wo er ganz in bad Re 
thifche koͤmmt, noch mehr Dagegen eingenommen werben. — 
Aber, im Ernſt, es ift mir der größte Verluſt, daß ber 
weggebht, mit bem ich nun ſchon feit Dalle bie mei: 
Zeit beifammen war. Ich Tann nun unmoͤglich lange 
allein bien bleiben. — Eine Weile, bis bie angefange 
nen Drudwerke fertig find (die Du ſogleich haben fell), 
will ich noch hier aushalten; fonft fpringe ich ind Dex 
ber Mythologien. Die Freitagsgeſellſchaft koͤmmt nam 
wieder auf vier Räder und ich werde je wohl nicht des 
fünfte am Wagen ſeyn. Wir wollen uns bis dahin öfs 
ter ſchreiben. Grüße das Kleeblatt und lies ihm hieran; 
was Du will. — 


Diefesewollen hinfort wir berichtigen; wenn ja en 
hartes 

Wort und entfiel, das mögen die Himmlifchen alle 
vereiteln! 
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Solger: an Tieck. " 
"Berlin den 18ten Gepteniber. - 
as fo ich mit Ihnen anfangen, mein theuerfter, 
einiger Freund? Was folk ich von Ihnen denken? Mei- 
nen Brief haben Sie doch wohl durch den Studenten H. 
befommen ? Und feine Antwort, fein Lebenözeichen! Ich 
moͤchte zuweilen glauben, ‚daß ich Sie durch irgend etwa 
beleidigt und im Ernfte bdoͤſe gemacht hättes aber ich habe 
wirklich hierin ein zu gutes Gewiſſen, ald daß diefer Ge: 
danfe ganz haften koͤnnte. Ach nein! Ich kann ed mir 
am Ende wohl denken Sie find verflimmt, unmuthig, 
vielleicht aus mehr ald Einer Urfach, und das macht Sie 
auch unluſtig mir zu ſchreiben. S. fagfe' mir zwar, daß 
er Sie oft gefehen, daß Sie vergnuͤgt geweſen; aber ich 
traue dem dußern Schein nicht. Nur bedenken Sie‘ doch, 
wie fehr Sie mich bruntuhigen. Wahrlich, der Gedanke 
an Sie hat mich jet‘ oft vecht melancholifch gemacht. 
Ich denke oft, es ſoll alles Gute und Schöne zu Grunde 
geben, und oft will mich diefe träbe Antficht der Dinge 
auch. laͤhmen. Das Leben ift ja fo kurz, wie bald wirb 
es vorbei feyn, und wir werben fo wenig mit einander 
gelebt haben! Bedenken - Sie doch das und verlaffen 
Sie mid nit. Es gebe gut oder fchlecht, fo ift alles 
beffer, wenn man fich einander mittheilt und von--einan- 
der weiß. i ; 
. Sndeflen follen Sie mix nun wohl antworten; denn 
ich muß Sie auffordern, einen Schritt in Weer hieſigen 
Angelegenheit zu thun. — — 
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Haben Sie. nun woht:irgend etwas für unfer Jour⸗ 
nal getban? -Seyn Sie mr nicht böfe, wenn ich einmal 
ungebulbig werdel ' Meine bewußte Schrift wirb in bie 
fen Tagen - fertig. Wenn fie nur erſt einen Verleger hätte! 
Schr. gern möchte ich fie Ihnen mittheilen. Sie folten 
mein Deutlichleitömefler ſeyn; denn mir iſt immer bange, 
darin noch nicht das Nöthige zu leiſten. Aber ‚nach Dres 
ben Bann. ith fie nicht gut fhlden.. — — .: 


Zied an Bolger. 
* Dreöben ben 2öften September. 

Mein geiebteſter Freund, freilich muͤſſen Sie ni 

böfe feyn, und .bas babe ich mir nun ſchon feit manden 
Wochen taͤglich, und flündkich:gefagt, und doch habe ih 
bei allen inneren Vorwürfen ben: Augenblick nicht. finden 
Tonnen, Ihnen zu fchreiben, theils burch meine Unent 
ſchloſſenheit, weil ich fo wiel fchreiben wollte, theils buch | 
Serfireuung, Abhaltung und Ermüdung geftört. In Zie 
bingen blieb ich nur noch wenige Tage, und Einpaden, 
Anordnungen, Beſtellungen, taufend Kleinigkeiten nahmen 
- mir jeven Gedanken und Augenblid; bann bie Reife; 
dann dad Ankommen hier, wieder die Einrichtung, die 
Sehnfucht die Galerien zu fehen und die Gegend zu ge 
nießen, befuchen und befucht werden, Schaufpiel, WBaf: 
ferfahrt, einige mir fehr wichtige Bücher, die ich feit Jah⸗ 
sen..gefucht, dann Kadachs Beſuch, der drei Wochen bei 
uns wohute und ber mir wieder alle Zeit nahm: — 
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kurz, mein Liebfter, legen Sie nicht Ihr freundliches, Tier 
bes Herz in alle meine Auöseben und Entſchuldigungen, 
fo bleibe ich immer wie ein armer Sünder vor Ihnen 
ſtehen und weiß nichts zu fagen. An meiner Liebe Eins 
nen Sie nicht zweifeln; aber dies verbammte Aufſchieben, 
felbft ‘der Liebften Pflichten und Geſchaͤfte! Diefer Hang, . 
der in mir fo gewaltig iſt, daß ich ein Jahr leben Tönnte, 
ohne die Feder anzuruͤhren, — wie ich wieder ein Jahr 
mit Buͤchern eingeſchloſſen ſeyn koͤnnte, ohne nur an das 
Freie zu denken —! Dieſe widerwaͤrtigen Extreme, ges 
gen bie ich zeitlebens gefämpft Habe und bie ich immer 
nicht bezwingen Tann! Alfo: nicht böfe! vergeben Sie 
mir, Sie ordentlicher, wackerer, fleißiger, den ich mir, 
feit ich Sie kenne, zum Vorbild genommen babe, den ih 
aber doc) nicht erreichen werde. Vieles thut anch meine 
Unpäßlichkeit, der faft immerwährende Schmerzenszuftand, 
der mich an fo vielem hindert: gereut mich doch fo oft 
aufzuftehen, wenn ich fige, — mich an meinen Schreibs 
tifch zu begeben, wenn ich im andern Zimmer bin. Das 
fühlt ein Gefunber denn auch nicht. Vor allen Dingen 
muß ich Ihnen nur erſt die Meinung nehmen, als ob 
ich verflimmt, mißmuthig und melancholifch wäre. Nein, 
mein Geliebtefter, diesmal hat mich dad Gegentheil, das 
Übermaaß des Genuffes hier und eine gar zu jugenbliche 
Freude, ein Schwärmen in ben Gegenden, ein beftändis 
ged Herumlaufen, ein wahres Entzüden an allen Gegens 
ftänden vom Schreiben abgehalten. Ich hatte eine un⸗ 
glaubliche Sehnfucht nach Dreöden: ich Fonnte die An⸗ 
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Eunft hier nicht erwarten; ganz auf Frankhafte Weiſe, die 
mir ſonſt gar nicht eigen iſt, fo daß ich oft fürchtete, W 
Spannung fey Vorbote einer ſchweren töbtlichen Krau 
beit. Seit ich hier bin, bin ich heiterer, als feit vielen 
Jahren: alles kommt mir frifch und in neuem Gewande 
entgegen, und, was mich am meiften erflaunt, biejelben 
Gegenſtaͤnde entzuden mich, bie mich damals bebrängtn 
und melancholiſch machten, ald ich im Jahre 1801 um 
1802 hier wohnte, jung und geſund, aber in eine Re 
lancholie und einen Lebensuͤherdruß verſunken, bie ich jett 
meiner Einbildungskraft kaum vergegenwärtigen kann. So 
ſteigen auch alle meine Plane mit neuer Kraft und fri⸗ 
(hen Farben in meinem Iuneren auf. Nur an Ermi 
bung, an Eörperlichen Schmerzen, durch dieſe habe ih 
fehr gelitten; denn ich habe hier auch in einer Woche 
mehr Bewegung gehabt, ald auf dem Lande in Jahren; 
dafür ift mein Kopf aber auch immer frei geroefen, felf 
in dieſer Aquinoctienzeit, die mir fonft immer fo gefähr 
ih war. Nun fol der Fleiß aber auch anfangen. —— 

Seyn Sie nur wegen des Sournald nicht böfe. — 
Legen Sie mir doch unfer Recept in Abfchrift bei: mein 
Papiere find noch in großer Unordnung; den Macbeth 
babe ich zu überfeen angefangen. — Haben Sie fihon 
die wiener Jahrbücher mit Ihrer Anzeige? Sch noch 
nicht. — 

Mas mir wichtiger ift, als diefe weltlichen Sacen, 
erhalten Sie mir Ihre Liebe, behalten Sie nur den Glau: 
ben zu mir, auch wenn ic) einmal eine Weile geſchwie⸗ 
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gen habe. Wenn Sie mir doch fenden wollten was Sie 
feitbem gearbeitet haben; Dresden ift ja nicht viel weiter 
als Ziebingen. Zu 

Nun fegne Sott nur Ihre gute, treffliche Frau, daß 
fie mit feiner Hülfe diefe Krife gluͤcklich uͤberſtehe, daß 
ich daruͤber bald beruhigende Nachrichten. von Ihnen höre. 
Wäre dieſer Zeitpunct nicht gewefen, fo hätten Sie mich 
doch hier befuchen muͤſſen; und oft denke ich, Sie hätten 
ed doch gekonnt, ba bie Niederkunft noch nicht erfolgt 
iſt. Sollten Sie dem nun Oftern, wo ich gewiß noch 
hier bin, nicht kommen Binnen, und zwar mit Ihrer lies 
ben Frau? Und auf recht lange. Hier ift «8 fo fchön. 
Wäre es bei und zu eng, fo koͤnnte ich Ihnen ja leicht 
ein Paar Stübchen miethen. Bedenken Sie es, Sie 
wolten ed ja immer in Ziebingen thun, wo bergleichen 
doc) fo viele Unbequemlichleiten hatte. — — 


Bald nach dem Abfenben des legten Briefes erkrankte 
unſer geliebter Freund; anfangs war ſein Übel, ſo ſchien 
es, nur unbedeutend. Aber ſchon im Jahre 1818, bevor 
er nach Carlsbad ging, erſchien er ſeinem Freunde Tieck 
als ein ganz verwandeltes, der vorigen Erſcheinung voͤl⸗ 
fig unaͤhnliches Weſen. Er war aͤngſtlich und melancho⸗ 
liſch, aͤußerte wiederholt eine Furcht vor dem Tode, ver⸗ 
mied anſtrengende Geſpraͤche und ſuͤhlte ſich ſchwach und 
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fierbend. Tieck, der fehr .beforgt war, freute fich, ie 
nach dem Gebrauch bed Babes fo heiter, behaglich um 
lebensluſtig wieder zu fehen, neubegeiftert für feine Barı 
und fünftigen Plane und wieder fo gefund und ruhig, 
fo feft und männlich, daß jeder ihm ein langes Leben 
und glückliches Alter weiffagen mußte. Doch mag chen 
feit lange die töbtende Krankheit in ihm fich vorbereitet 
haben. . Im October 1819 warb ihm feine jlngfle Toch⸗ 
ter geboren, und Gram um bie Gefunbheit der gelich⸗ 
ten Mutter, Verdruß über die politifchen Begebenheiten, 
welche nun auch bie Univerfitäten und Die ruhigen Ge 

lehrten berührten, Erkältungen und viele Beine Zufähe, | 
bie ber Arzt felten nur, trog feiner Aufmerkſamkeit, ge 
hoͤrig bemerfen ober würdigen kann, zogen ihm fchon am 
Iten October eine Unpäßlichkeit zu, welche bald einen be 
denflichen Charakter annahm. Schon mehre Tage ver 
feinem Tode glaubte der Kranke an Feine Hülfe meh, 
und fo refignirt er felber war, mußte er boch forgen, 
feine noch kranke und leidende Gattin, deren zarte Orga 
nifation und Angſt wie gefleigerted Gefühl er fchonen 
mußte, nicht zu erfchreden. Sein Übel fegte fich in Ent 
zünbung des Halſes um, bie ihm bie Sprache raubte, 
und am 2Oflen October war er in ber Bluͤthe feine 
Jahre und ber Fülle feiner Kraft entfchlafen. Bis auf 
wenige Tage batte er fein neununddreißigftes Jahr voll⸗ 
endet, denn 1780, den 25ften Novbr., war er geboren 
worden. An biefem 28ſten Novbr. diefes Jahre 1891 
ward er beerbigt; ſtudirende Juͤnglinge, die ihn wie ei⸗ 
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nen Vater liebten, trugen den Sarg, unb fen Freund 
Schlelermacher hielt am Grabe eine gebantenvolle erbau⸗ 
liche Rebe, die fein Angedenlen ehrte. Die Ruhruns 
war allgemein. 

Warum er- nicht kortfheeiten, und feine großen Ent 
winfe verfolgen und ausführen bupffe* — wer darf ber 
Vorfehung dieſe Frage vorlegen? : Wir wiſſen nur, daß 
nicht bloß feine Freunde, ſondern Deutfchland, die Wiſ⸗ 
fenfchaft, ia ohne Zweifel Europa. an ihm verloren has 
ben, und foviel, daß fich die Summe des Berka nicht 
in Rechnung bringen laͤßt. 

In der Jugend war er ſchlank und bihend, von 
mittler Groͤße. Sein Auge vom klarſten Blau, etwas 
hervorſtehend; Gutmuͤthigkeit und Adel der vorzuͤglichſte 
Auodruck ſeines Angeſichts. Ein erhabener Zorn konnte 

zu Zeiten, wenn der Gegenſtand wichtig genug war, dieſe 
Gemuͤthlichkeit, die ſelbſt Kindern Vertrauen abgewann, 
ausloͤſchen. Im Ernſt war der Ausdruck ſeiner Phyſio⸗ 
gnomie uͤberhaupt ein ganz anderer, als wenn er laͤchelte; 
ſeine Freundlichkeit war herzgewinnend. Seit dem Ner⸗ 
venfieber, das ihn im Jahre 1807 toͤdtlich anfiel, veraͤn⸗ 
derte ſich ſin Humor etwas, und nach und nach auch 
ſeine Geſtalt. Er ward ſtaͤrker und voller; der Ausdruck 
maͤnnlicher Kraft und Ruhe trat an die Stelle des be⸗ 
weglichen Juͤnglings. 
Nur wenigen Menſchen war dieſer Zauber der Sprache 
verliehen. Auch dem Uneingeweihten ſprach er klar und 
faßlich uͤber ſchwierige Gegenſtaͤnde. Wie ſein ganzes 


